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Das Acht der Ueberfegung dieſes Werks ind Englifhe, Sranzöfiihe und andere fremde 
Sprachen behält fi die Verlagshandlung vor. 


Vorwort 
zum dritten und vierten Theil. 


Als der Verfaſſer gegen Ende des Jahres 1858 die beiden 
erſten Theile vom „Deutſchen Gaunerthum“ herausgab, war es 
ſeine Abſicht, den dritten (linguiſtiſchen) Theil unmittelbar darauf 
erſcheinen zu laſſen. Lag es dabei in feinem Plane, eine aus⸗ 
führlichere Unterſuchung erſt in fpäterer Zeit folgen zu laſſen, fo 
gab duch ber Ernſt, mit weldhem feine Arbeit aufgenommen 
wurde, ihm dringend zu bedenfen, daß die in den beiden erften 
Theilen gegebene Darftelung immer nur für eine brödelige und 
unfruchtbare Skizze gelten müfle, wenn nicht eben der in ber 
Sprache verförperte Geift der vom Verfaſſer vorgeführten Erfcheis 
nung gerade auch im vollften Ausdrud feiner riefigen Größe und 
Gewalt, in der Sprache, erfaßt und dargeftellt würde, Yür 
jenen Ernft und für die von ihm geftellte Aufgabe reichte die 
damalige Arbeit des Verfaffers nicht aus. Er mußte fich zu einer 
durchaus neuen Arbeit entjchließen, um die ganze Breite und Tiefe 
des deutſchen Volksbodens bis in die fernften und geheimften 
Enden und Winkel hinein vor Augen zu legen und wenigftens 
hinzuweifen und binzudeuten, wo überall im Volke und Volks⸗ 
leben das Gaunerthum feinen Verſteck gefucht und gefunden hatte. 

Konnte der Polizeimann bier nur der Führer in bie dunfels 
fen Tiefen fein, über welche der gewaltige Strom des bunten 
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ſocialpolitiſchen Lebens hinrauſcht, ſo nahm die Ergründung und 
Ausforſchung dieſer unheimlichen Tiefen ebenſo ſehr den Linguiſten 
wie den Culturhiſtoriker, den Socialpolitiker und den Ethiker in 
Anſpruch. Wol erkannte der Verfaſſer die große, kaum uͤberwind⸗ 
lich ſcheinende Schwierigkeit der Aufgabe. Aber unabläffig lockte 
und mahnte das breit und gewaltig dahinſtrömende Leben, zu 
unaufhaltfam trieben und drängten ihn die tagtäglichen Erfah— 
rungen des amtlichen Berufs: er tauchte in den tiefen Strom, 
und in ehrlicher, fleißiger Arbeit hat er aus der geheimnißvollen 
Tiefe das heraufgebradht, was er jest vor Augen legt. 

Wie er nun diefen großen wunderlichen, bunten Stoff bes 
wältigt und geordnet bat, darüber ift der Verfafler eine Furze 
Rechenfchaft zu geben ſchuldig. Sobald er die eigenthümlich ver- 
fegte und verfchränfte Sprache des Verbrechens fowol ihrem Stoff 
als auch ihrer Form nad weſentlich als deutfhe Volks— 
ſprache erfannt hatte, glaubte er vor allem den Auslauf ver 
deutfchen Sprache aus der Urſprache überhaupt und neben den 
verwandten Spradftämmen ind Auge faflen und die deutſche 
Sprache in ihrer volfsthümlichen dialektiſchen Verbreiterung ans» 
deutungsweiſe darftellen zu müffen, ehe felbft nur eine Definition 
der Gaunerfprache gegeben und eine Unterfuchung der verfchiede- 
nen einfchlagenden und ähnlichen Benennungen angeftellt wurde, 
nach deren Aufklärung erft ein deutlicher Einblid in Wefen und 
Stoff der Gaunerſprache erreicht werden konnte. Nur erft auf 
diefer fo geebneten Grundlage war e8 möglich, "den durch viele 
Jahrhunderte hindurch in riefigen Maſſen und in ver bunteften 
Durhmifhung und Entftelung aufeinander gehäuften und in 
fteter Gaͤhrung bewegten, nody niemals bearbeiteten Stoff aus⸗ 
einander zu breiten und nun erft wieder feine vorläufige Son⸗ 
derung in Hauptmaflen zu unternehmen, um dann weiter in die 
Unterfuhung des Einzelnen vordringen zu fönnen. Se fchärfer 
das vorgefundene Erotifche fich in feiner Eigenthümlichfeit erhalten 
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hatte; deſto leichter gelang die Sonderung, ungeachtet die überaus 
laxe Hoßpitalität der deutichen Gaunerſprache die Kritif fehr er⸗ 
ſchwerte. So fonnte das Zigeunerifhe am behendeſten gefonbert 
und lediglich auf die geläufigfte Vocabulatur bejchränft werben. 
Ein Gleiches war der Fall bei den Wortzuthaten aus dem romas 
nifchen und flawifchen Sprachgebiet. 

Schwieriger ſchon war es, durch die hoͤchſt wunderlichen 
beutfchdialeftifchen Kormen der Gaunerſprache ſich durchzufinden, 
nicht etwa, weil die außerordentlich verfchiedenen. bunten deutfchen 
Volksdialekte ſchon an fich nicht immer leicht zu erfennen und zu 
unterfcheiden find: fondern weil die Gaunerfprache gefliffentlich 
das entlegenfte und verſchiedenſte Dialektiſche im Einzelnen auf- 
gelefen und zu feinen fpecififchen Typen ſtatuirt hat. In diefer 
Statuirung der einzelnen bialeftiichen Typen, welche, wenn auch 
allen deutichen Provinzialismen entiehnt, doch gerade in der 
firengen Auswahl und Beliebung beichränft erfcheinen FTönnte, 
liegt aber dennody die größte Mannichfaltigfeit und der größte 
Reiz zur Unterfuchung. Der beftändige, ungemein lebendige Wech⸗ 
fel lockt den Fritifchen Blick überall bin und winkt ihm aus allen, 
auch den entlegenften Eden und Enden des deutſchen Sprady- 
gebiet® entgegen. Dabei tritt nun auch wieder bie feltfame 
Eigenthümlichkeit hervor, daß das dur Convention aus ben bun⸗ 
teften Stoffen "zur Einheit zufammen gezwungene Ganze im ein- 
zelnen Dialeftifchen bei. feiner Verwendung am entlegenen Orte 
häufig einer topifch s dialektiſchen Modulation unterworfen wird 
und dann fogar audy beim weitern Umzuge andern neuen Mo⸗ 
bulationen mehr ober minder verfällt. Diefe Eigenthümlichkeit 
macht die Analyfe ungemein intereffant, wenn auch oft fehr 
ſchwierig. Schon Ehriftenfen’3 natürliche und ungefuchte Synony⸗ 
mit (IV, 199— 221) gibt ein intereflantes Bild davon. So haben 
fi) in überrafchender Fülle, bald in reiner urfprünglicdyer Form, 
bald in mehr oder minder ftarfer Berfärbung und Modulation 
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eine Menge altbochdeutfcher, altniederdeutfcher und mittelhochdeut⸗ 
fher Wörter mit zum Theil nur wenig verfchobener Bedeutung 
in der deutfchen Gaunerfprache erhalten, und in biefer oft über- 
rafchend treuen Bewahrung alter Formen bliden fogar auch ein- 
zelne reine gothifche Formen heraus, wie ſich 3. B. der gothifche 
„Hauhns“ 6i8 zur Stunde im vollen geläufigen Gaunergebraud; 
erhalten bat. Meiftens nur in neuhochdeutſchen Wörtern tritt Die 
Aehnlichfeit der deutfhen Gaunerſprache mit den romaniſchen 
Gaunerſprachen am fehärfften hervor, deren weſentlichſter Grund: 
zug nicht etwa die Modulation der Wurzelformen und Flexionen 
ift, fondern vorzugsweife die Berfchiebung der logifehen Bedeutung 
zu frivofen Metaphern. 

Einen ungemein reihen und durchaus eigenthümlichen Bei⸗ 
fag bat aber die deutſche Baunerfprache durch die jüdiſchdeutſche 
Sprache gewonnen, jene gewaltfame unnatürliche Zuſammen⸗ 
ſchiebung indogermanifcher und femitifcher Sprachtypen,: welche für 
alle Zeit als trübes Denkmal unmenfchlicher Verfolgung und Er- 
niedrigung des alten Gottesvolfes bleiben wird und welche fo tief 
eingeätt fteht auf dem deutfchen Eultur- und Sprachboden, wie 
Blutfpuren auf einer Folterbank. Das in feiner Ausbildung forte 
fchreitende Gaunerthum fand bei feiner Verfolgung und bei feiner 
Flucht in die niebrigften Volfsfchichten das von der toben allges 
meinen Verachtung in ebendiefelbe niedrige Sphäre hinabgebrüdte 
Volk der Juden und mit ihm das mwunderliche Sprachgefchiebe 
vor, defien erotifhe Stoffe und Formen es mit Begierde für feine 
‚geheime Kunftfprache ausbeutete. Diefes Judendeutſch mit feinen 
frembartig erfcheinenden bunten Typen gewährte ber deutſchen 
Gaunerfprache eine durchaus eigenthümliche Bereicherung, wie in 
feiner andern Volksſprache eine auch nur ähnliche Zufammen- 
fchiebung möglich werben konnte, ungeachtet feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert die eine entfernte Analogie darbietende maccaronifche 
Poefie von Italien ber einen kurzen Umzug durch das vomanifche 
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Sprachgebiet hielt, auch einen kurzen Uebertritt nach Deutfchland 
unternahm, um bald ganz wieder zu verfchwinden. 

Gerade aber auch die jüdiſchdeutſche Sprache war es, welche 
aus der jüdifchen Kabbala eine nicht geringe Menge fabbaliftifcher 
dormen auf den deutfchen Sprachboden überführte, von denen bie 
Gaunerfprache gleichfalls eine wenn auch weniger bedeutende, doch 
immer beacdhtenswerthe Zahl aufnahm. Wie die vielen eigen» 
thümlichen, fehr oft phonetifch belebten Abbreviaturen, verbienen 
diefe wunderlichen Formen genaue Beadjtung, da (und das ift 
ganz befonder& bei den Abbreviaturen der Fall) ‚eine nicht geringe 
Anzahl auf dem deutfchen Vollksſprachboden fich heimifch gemacht 
hat, ſodaß fie häufig fogar aus deutfchen Wurzeln entfprofien zu 
fein fcheinen. Ihre Kenntniß ift um fo wichtiger, als man nur 
mit ihr gerüftet bier und da einen vereinzelten Schritt auf das 
unheimliche Gebiet der chriftlichen Zaubermyftif mit ihren unge⸗ 
heuerlihen Formeln wagen darf, obgleich man auch gerade durch 
fie felbft die Weberzeugung gewinnt, daß dieſe Myfif und ihr 
Formelweſen für alle Zeiten ein wirres, büfteres Geheimniß bleiben 
wird und immer nur in einzelnen Bruchftüden begriffen werden 
fann, welche überall aus dem forialpolitifchen Leben herausragen, 
wie die noch rauchenden Trümmer einer weiten Brandftätte, und 
welche das Gaunertbum zu feinen Zinfen und betrügerifchen 
Zauberformeln, die Politif aber zu ihrer geheimen Cabinets⸗ und 
Poltzeifprache doc) noch nutzbar zu machen verftand. 

Diefer in nur dürrer Skizze angedeutete ungeheuere wirre, 
wüfte, feit vielen Jahrhunderten zufammengehäufte, mitten in das 
Volfsleben und tief unter deſſen Boden verfenkfte, in fortwaͤhren⸗ 
der ungeregelter Bewegung durcheinander gefchobene und verfchüt- 
tete Stoff lag vor, noch niemald unterfucht, noch niemals bes 
arbeitet, nur von Pott In einzelnen hellen Hindeutungen bier 
und da beleuchtet, von jedem andern fogenannten Bearbeiter aber 
blos noch mehr verwirrt und verdunfelt. Es war nicht möglich 
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diefen Stoff in dem zuerft beabfichtigten geringen Umfange eines 
einzigen Bandes zu bewältigen. Rieſengroß wuchs der Stoff 
unter den ordnenden Händen hervor: der Raum mußte vergrößert 
und das Ganze in mindeftend zwei Bände vertheilt werden. Und 
doch ift der Verfaſſer durch und Durch ungufrieden, baß er überall 
ja nur Andeutungen geben und unzählig Vieles nicht fo, wie er 
e8 wünfchte, ausarbeiten konnte. So muß er am Abichluß 
feiner angeftrengten Forſchungen die ganze Arbeit doch nur für 
den bloßen Ausdruck des dringenden Wunfches erfennen, daß das 
neugeöffnete Feld vecht viele gründliche berufene Korfcher und Be: 
arbeiter finden möge! 

Wie tief nun auch der Verfafler die Schwierigkeit der Aufgabe 
empfunden hatte, wie fehr er auch von dem Gefühl gedrüdt war, 
baß eines einzelnen Menſchen Kraft nicht ausreiche zu ihrer 
Löfung, fo fühlte er doch mit dem bitterften Ernft den verwegenen 
Hohn und Uebermuth ded alten Gaunerworts: „daß die Welt 
untergehen werde, wenn die Laien bie Gaunerſprache redeten“. 
Der Polizeimann mußte tagaus tagein fehen, wie Dad Gauner- 
thum das ganze Leben durchdrungen hatte und mit feinen ‘Po: 
[ppenarmen umflammert hielt; er mußte fehen, wie es feinen 
Kreis, Feine Gruppe im focialpolitiichen Leben gab, wohin nicht 
dad Gaunerthum gedrungen , hineingewirft, wo es nicht feine 
Beute fo ficher gefaßt hätte wie ein Raubthier, das erft mit 
feinem: Opfer fpielt, ehe es daſſelbe zerreißt und verichlingt: er 
wagte e8 mit feiner vereinzelten ſchwachen Kraft, aber auch mit 
allen Opfern, die der Gelehrte nur bringen konnte in lang- 
jähriger treuer Arbeit! Mitten in den ernten Sprachftudien, die 
er, wenn auch einftiger Schüler eined der beften deutichen Gym⸗ 
nafien, des lübeder Katharineum, doch immer nur ald Laie und 
ganz auf eigene Hand, machen und mit welchen er fid) vor die 
Kritit der größten Linguiften der Welt, der deutſchen, wagen 
mußte, bat er beitändig auf dad Volk gefehen, auf ven Volks⸗ 
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mund gelaufcht, aus dieſem feine ganze Grammatik ertönen . 
bören und ift jo muthig weiter gedrungen, raſtlos forfchend, den 
Blick auf das ſchwere weite Ziel gerichtet. 

Schon bei der erften Vertheilung und Sichtung des Stoffs 
ftellte fid) dem Berfafler ein ernfted Bedenken entgegen, das aber 
auch fehr raſch befeitigt wurde: das Bedenken nämlich, ob bie 
Behandlung der jüdiſchdeutſchen Sprache mitten in ver 
Unterfuhung der Gaunerſprache zuläffig fei. Unbedingt 
mußte der Berfaffer die Frage bejahen, fobald er fich felbft über 
feine Aufgabe wie über das Judenthum klar geworden war, in 
welchem er den vieltaufendjährigen Grund erkannt hatte, auf 
weldem das Chriſtenthum aufgerichtet fteht. Wenn nad) andert- 
halbtaufendjähriger Hebjagd des Judenvolfd noch um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts die Begriffe Jude und Gauner als identiſch, 
ja fogar der Jude ald Gauner in höherer Potenz ftatuirt, wenn 
daher ein eigenes „jüdiſches Gaunerthum”, eine eigene „jüdiſche 
Gaunerſprache“ proclamirt werden fonnte: dann half nichts ande» 
res, ald die ganze wirre Maſſe zufammen zu faflen und zufammen 
auszuglühen, um die verfchiedenen Stoffe wie in einem ſcharfen 
hemifchen Proceß zu fcheiden und zu fondern. Dieler ernſte 
Proceß war dem Verfaſſer nicht leicht gemacht. Nur erft ein Jahr 
vor feinem Abgange zur Univerfität hatte er, ohne beftimmten 
Zwed, bei einem alten wadern jüdifchen Gelehrten Unterricht in 
der hebrätfchen Sprache genoffen und nur den Bereschit mit ihm 
gelefen. Died Wenige ward nebft dem Studium aller bis dahin 
mit Luft getriebenen alten und neuen Sprachen vernachläffigt und 
das Hebräifhe am gründlichften vergeflen, ſobald der Verfaſſer 
auf der Iniverfität lebhaft vom Studium der Redtswiflenfchaft 
ergriffen worden war. Dieje Vernachlaͤſſigung rächte fi aber 
befonder8 ſchwer, als er vor elf Jahren zum praftifcyen Polizei: 
mann berufen wurde und nun beim tiefern Studium der Gauner: 
fprache die fremdartige Erfcheinung der jübifchdeutfchen Sprache ihm 
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befonder8 auffällig entgegentrat. Er mußte zwiefachen Fleiß auf 
die Wiebererlernung alles Vergeflenen verwenden, und wenn bie 
amtliche Tagesarbeit feine Kräfte vollauf in Anfpruch genommen 
hatte, in vielen fangen Rächten Studien machen, von deren Ernft 
und Umfang der Inhalt diefes Werks Zeugniß ablegen mag. 
Einen hohen Lohn fand er aber in den Refultaten feiner Arbeit 
ſelbſt. Ueberall in den geheimnißvoliftien Tiefen des deutſchen 
Volksbodens, felbft im trübften Pfuhl der Sünde und Echande, 
wohin fi) das Verbrechen verfrochen und er demfelben nachge- 
forfcht hatte, fand er doc tönendes Leben und in dieſem Leben 
das Bolf, wenn auch vom efeln Schlamm der Sünde beſchmuzt 
und vom entfeglichen fittlihen Elend inficirt, aber doch immer 
noch mit lebensfähiger und heilbarer Conftitution, nur verlodt 
und verführt und vom Berführer umftridt gehalten! 

Auch bier war der biftorifche Baden das Knäuel, welches. 
den Verfaſſer durch das unheimliche, wüfte, unbetretene Labyrinth 
der Sprache leitete. Mar der Faden in grauer Vergangenheit erft 
feftgefchürzt, fo ließ fich an ihn alles anknüpfen, was in der wüften 
Mafle wirr durcheinander gezerrt und verfchlungen dalag. So 
fonnte er an diefen Baden alle die feltenen Echäße anreiben, die 
er feit Jahren mit unfaglider Mühe und Geduld gefammelt 
hatte So konnte er aus dem Geiſt und Leben des Volks Die 
Klänge frei tönen laflen, welche neben allen fchrillen Tönen des 
Verbrechend doch auch wie Die ganze mächtige geheimnißvolle 
Zonfülle auf alten Ruinen erklingen und die Erinnerung an bie 
Vergangenheit wie die Ahnung der Zukunft in gleich geheimniß- 
voller Mächtigfeit werden. So konnte die ganze hiftorifche Gram- 
matif ein lebendiger ganzer Klang und wieder auch ein Zeugniß 
von der fchlichten ehrlichen Treue werden, mit welchem bis in 
diefes Jahrhundert hinein heiblidende Regierungen und einzelne 
Gelehrte mindeftend auf den tönenden Volksmund gelaufcht und 
bie Töne firirt hatten. Eo konnte eine Encyflopädie der mannich⸗ 
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faltigſten Offenbarungen der verſchiedenen Jahrhunderte zuſammen⸗ 
geſtellt werden, welche nur in ihrer Geſammtheit die Sprache und 
den Geiſt der gewaltigen Erſcheinung deutlich machen können. 
Eine freudige Genugthuung hatte der Verfaſſer in der bei 
ſeinen Studien fortſchreitend ſich befeſtigenden Ueberzeugung, daß 
er mit vollem Fug die jüdiſchdeutſche Sprache als deutſches 
Eigenthum vindiciren und in der überaus reichen jüdiſchdeutſchen 
Literatur unſerer deutſchen Nationalliteratur einen integrirenden 
großen Theil zuweiſen konnte. Noch niemals war dies merkwür⸗ 
dige zuſammengeſchobene Sprachgefüge unterſucht worden. Die 
Orientaliſten des 16. bis 18. Jahrhunderts in Deutſchland kann⸗ 
ten troß ihrer erftaunlicyen orientalifchen Gelehrfamfeit ihre eigene 
deutfche Grammatik und Literatur nicht ausgiebig genug. Das 
von Juden auf deutichem Boden geichaffene merfwürdige Sprady- 
gefüge war aber durch das ganze deutfche Volk und deffen Leben 
hindurchgerankt, hatte ſich dieſem Leben und feiner Sprache aufs 
innigfte angeichloflen und felbft die deutſchen Sagenfreife durd- 
drungen, ſodaß die deutihen Volksbücher in der That auch zu 
Volfsbüchern der Juden wurden und daß 3. B. der Wigaloid im 
„König Artis und fein Hof“ und mandye andere deutiche Sage 
den poetifchen Bearbeiter im deutſchen Judenvolke finden Fonnte. 
Je mehr der Berfafler in die jünifchdeutfche Literatur hineindrang, 
befto mehr wurde er vom Erftaunen darüber ergriffen, daß diefes 
in der jübifchdeutfchen Literatur Kar und bündig vor Augen lie- 
gende Zeugniß vom deutlichen Leben der Juden auf deutichem 
Boden den DOrientaliften früherer Jahrhunderte fo ganz entgangen 
fein Konnte, daß fie fogar mit ihrer ungelenfen Miffiongliteratur 
den ftolpernden Schritt auf das jüdifchdeutfhe Gebiet wie auf 
einen ganz erotifchen Boden unternahmen, als ob der beutjche 
Boden dem Volke der Juden ein ganz und gar fremder, unbes 
fannter fei. Aber gerade in diefer jüdiſchdeutſchen Literatur lag das 
mweitgreifende biftorifche Zeugniß vom beutjchen Leben des jübifchen 
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Volkes, welches trop der abfoluteften Berleugnung, troß der un⸗ 
menfchlichiten Verfolgung mit wunderbarer innerer Kraft fefthielt 
an diefem Leben. Mit welchen Mühen und Opfern diefe Literatur 
von den Juden gefördert wurde, das zeigt neben den vielen, mit 
wahrer Pracht gedrudten Werfen audy wieder manches andere 
auf dem elendeften grauen Papier, mit abgenußten, oft aus weiter 
Ferne entliehenen Lettern, deren Drud nur mit Mühe gelefen 
werben fann. So wurden in diefe wunderliche lebendige Volks⸗ 
fprachform auch die Bücher der Heiligen Schrift und der bebeu- 
tendften Lehrer und Weiſen übertragen und mit jeder Uebertragung 
die Anerkennung und das tiefgerwurzelte Bepürfniß deutſchen Leben 
der Juden auf deutfchem Boden ausgefprochen. Und dies wun- 
derbar reiche geiftige Streben, Ringen, Wirken und Schaffen 
blieb Jahrhunderte lang unerkannt, unbeachtet! Kein deuticher 
Eulturhiftorifer, kein Linguift, fein Sorcialpolitifer nahm irgend- 
welche Notiz davon! 

Sobald der Berfafler in der deutichen Volksſprache die Grund- 
lage für feine Forſchungen erfannt hatte, mußte er auch das bie 
dahin grammatifch völlig unbearbeitete Judendeutfch näher durch⸗ 
forichen , foweit feine Kräfte dazu ausreichten. Seine Unter: 
fuchungen müßten ganz aus feiner fubjectiven Auffaffung hervor⸗ 
gehen. Er fcheut ed nicht, damit herworzutreten. Ein neues 
unbebauted Feld öffnet fi) und bietet der weitern Forſchung 
viel Intereffantes und Wichtiges. Aus der grammatifchen Dar- 
ftellung felbft wird man die Rothwendigfeit begreifen, daß zur 
volftändigen Erläuterung des Ganzen alle die mehr oder minder 
ähnlichen Zufammenfciebungen, Transpofitionen und Spielereien 
vieler Sprachen, beſonders der deutichen, fogar bis in bie kab⸗ 
baliftifchen und chriftlich »zaubermuftifchen Formeln hinein, andeu- 
tungöweife berührt und über die treubewahrten jüdifchen Eigen- 
thümlichkeiten in Diction, Schrift, Zeitrechnung, Poeſie und Proſa 
u. f. w. Nachweiſe und Ausfunft gegeben werden mußten. Bei 
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Anlage der Brammatif ging der Verfaffer von der Anficht aus, 
daß die bloße Kenntniß der Dundratfchrift, der deutfchrabbinifchen 
Schrift und der Eurrentfchrift (mie diefe Th. IH, ©. 260 fg., er: 
(äutert find) ſelbſt für ven mit der hebrätfchen Sprache unbefanns 
ten Laien genüge, um das Judendeutfch fertig lefen und fchreiben 
zu lernen, während die hebräifchen Typen als bloße Borabulatur 
aufgefaßt werben follten. Zur richtigen Erfennung der namentlid) 
durch Praͤfixe und Suffire veränderten Stammformen und ihrer 
dadurch veränderten logifchen Bedeutung hat er nach dem Bor; 
gange Gottfried Selig’s, der freilich nur hoͤchſt Kümmerliches und 
Verworrenes gibt, bier und da die nöthigen rudimentären Er- 
Härungen und Hinweife auf die hebrälfche Grammatif gegeben, 
mit denen er auch den Laien hinlänglidy zurecht gewiefen zu haben 
hofft. An eine zufammenhängende fortlaufende Vergleichung mit 
der hebraͤiſchen Grammatif Fonnte felbfiverftändlich nicht gedacht 
werden. 

Bon demfelben Standpunkt ausgehend hat der Verfafler eine 
Chreftomatbie aus der jüdifchdeutfhen Literatur ange- 
hängt, in welcher bei einzelnen Abfchnitten eine Interlinenrüberfegung 
beigefügt iſt, da er an fich felbft erfahren hat, mie raſch er nad) 
der Interlinearüberſetzung der einzigen Seite 648 in J. Burtorfs 
„Ihesaurus” (1663) das Leſen des Deutichrabbinifchen lernen 
fonnte. Er glaubt dabei in den Augen des Kenners den richtigen 
Weg gewählt zu haben, wenn er mit der leichtern Quadratſchrift 
in neuhochdeutſcher Schreibung (Th. IN, ©. 435) den Anfang 
machte, dann ebenfalls in neuhochdeuifcher Schreibung das Deutſch⸗ 
rabbinifche gab, hierauf ſich zur alten deutfchrabbinifchen Schreibung 
(S. 448) wandte und daran bie currentfchriftlichen Proben an- 
ſchloß. Yür die hier, foweit dem Verfaſſer befannt, zum erften 
male in größerm Zufammenhange als Drudichrift erfcheinende 
Eunrrentfehrift war nirgends-Literatur vorhanden. Der Berfafler 
hat Daher aus den Maafebüchern, dem Brantipiegel u. ſ. w. Die 
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Uebertragung in die Currentſchrift, und zwar buchſtaͤblich genau 
nach der Schreibung des Originals, ſelbſt unternommen und 
für die neuere Schreibung mit Vocalzeichen oder mit Ligaturen 
(S. 532, 534) zwei Stüde aus Deede’s meifterhaft gefchriebenen 
„Lübiſchen Gefhichten und Sagen’ in die Eurrentichrift übertra- 
gen. Der beabfichtigte Abdruck jüpifcher Volksgefpräche aus dem 
„Jüdiſchen Sprachmeifter‘‘ von 1742 (auf welche Th. II, ©. 236 
und 369 Bezug genommen) mußte fchließlich unterbleiben, um 
den Umfang des ganzen Werks nicht allzu fehr auszudehnen. 
Bei der bier nur beichränften Auswahl aus der reichen Literatur 
war nicht allein die grammatifche und fprachhiftorifhe Ruͤckſicht 
leitend, fondern vor allem die Abficht, neben den claffifchen Weber: 
tragungen aus dem Jonah, der Mischnah und den trefflichen 
Pirke Abos aud) die in den Maafebüdhern, Sitten» und Sage: 
büchern beponirte, treubewahrte volle Eigenthümlichfeit und den 
unwanbelbar feften Glauben an die alten Verheißungen des jüdi⸗ 
fhen Volks in feinem Leben auf deutfhem Volksboden darzu⸗ 
ſtellen. Die nöthigen Erläuterungen jchwieriger Ausprüde find 
unter dem Terte in Noten beigegeben. Der Berfafler muß aue- 
drüdlich betonen, daß überall in den. Literaturproben die vollkom⸗ 
mene Eigenthümlichfeit des Originals in Ausdruck und Schreibung 
ftreng beibehalten ift, ſelbſt wo fie ungrammatifch und fehlerhaft war, 
wie 3.8. Th. I, ©. 487 in der Ueberfchrift „Bekehilla kodesch‘ 
nad Schudt in deflen „SIüpdifhen Merkwürdigkeiten“, Th. IH, 
S. 63, Nr. 3. Nur ganz grobe, offenbar finnentftellende Drud: 
fehler find berichtigt worden. 

Ein drüdender Mangel ftellte ſich dem Verfaſſer dar im Ab- 
gange eined brauchbaren jüdifchdeutfchen Wörterbuch. Lange 
und ernft hat er mit ſich gefämpft, ob er mit feinen geringen Sprad)- 
fenntniffen, die ja immer nur die eines Laien und Yutodidaften 
bleiben, an eine fo höchſt mühfame, fehwierige und verantwortliche 
Arbeit ſich wagen dürfe, welche feine Kräfte, Zeit und Geduld 
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zu erſchöpfen drohte. Wenn er aber auf die alten, elend kuͤmmer⸗ 
lichen, perfiden und verlogenen Wörterbücher der getauften Juden 
ſah, wenn er Callenberg's dürftiges, brödeliges Wörterbuch mit 
den vielen Drudfehlern, fümmerlichen Erläuterungen und großen 
Defecten für unzureichend erfennen mußte, wenn er die Elägliche 
Kümmerlichkeit und heillofe Verworrenheit und Incorrectheit des 
mit Drudfehlen und Mängeln aller Art behafteten Selig’fchen, 
Woͤrterbuchs fah und felbft in dem beiten vorhandenen Wörter- 
buche, dem Prager Handbuch, große Mängel entdedte und des⸗ 
halb auch dies Buch nicht für ausreichend erachten fonnte, fo 
mußte er die Arbeit wagen, um für fein Werk und für die wei- 
tere Forſchung einen feftern Boden zu gewinnen. Die Arbeit war 
äußerft ſchwierig. Wenn er auch Selig’d Wörterbuh und das 
Prager Handbuch dabei zu Grunde legte und namentlih auch 
wie jene bemüht war, die Wortfamilien unter dem Wurzel⸗ ober 
Stammwort zu vereinigen, fo galt ed doch unendlich viel Falſches 
zu berichtigen, zu ergänzen und zu ordnen, wobei fehr oft mit 
unglaublicher Geduld und Mühe nad) einzelnen Wörtern im Fleinen 
Literaturfchage gefucht und viel verglichen werden mußte, um das 
"richtige Verftändnig zu finden. Manche treffliche Beihülfe ge- 
währten ihm Tendlau's „Juͤdiſchdeutſche Sprüchwörter und Redens⸗ 
arten‘, III, 90, welche aber erft dann erfchienen waren, als der 
Verfafler fein mühfeliged Werf vollendet hatte, ihm aber Doc 
auch ſpät noch höchſt willkommen waren, um manche Xüde aus⸗ 
zufüllen und manches zu ergänzen, wie bie jedesmaligen Gitate 
nachweifen. Doch mag aber noch mancher Fehler, mancher Mangel 
zum Borfchein kommen, welchen ber Verfafler bei der faft betäu- 
benden Revifion des auch in typographifcher Hinficht von großen 
Schwierigkeiten begleitet geweſenen umfangreichen Werfes ſehr leicht 
überfehben haben mag. Unerlaßli war es nun aber, auch bein 
Wörterbuch die geläufigften Abbreviaturen zu erklären, ohne 
welche ein vollkommenes Verſtaͤndniß der jüdifchdeutfchen Literatur 
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nicht erreicht werden fann und welche obendrein in ihrer wunder. 
lihen volfsthündfichen phonetifhen Belebung ſehr merkwürdige 
und tief in die Deutiche Vollsſprache überhaupt eingedrungene 
Erfheinungen darbieten. Auch hier war Selig zu Grunde gelegt, 
aber auch bier galt es, fehr viele Fehler und Unrichtigfeiten zu 
verbeſſern und viele von Selig überfehene Abbreviaturen einzu⸗ 
fchalten, wie denn Selig unter anderm ©. 112 und 113 feinck 
Handbuch die ganze Neihe von vum bis pn durchaus vergeſſen 
bat. Gleich hier bemerkt der Berfaffer, daß er bei erläuternden 
Allegaten aus den heiligen Schriften ſoviel wie möglich bie por⸗ 
tugiefifche Ausfprache feftzuhalten fuchte. Die fehr verfchlevenartige 
Ausiprache der jübifchdeutfchen Borale bot aber große Schwierig- 
feiten, weil unter den in alle Theile Deutfchlande zerftreuten Juden 
fein eigentlicher jüdifchdeuticher Dialekt erikirt, mithin von ber 
Führerfchaft eines beftimmten Dialekts in der Schriftiprache nicht 
die Rede fein kann. Die phonetifche Modulation ift daher fehr 
bunt. So 3. B. lefen manche das Pathach mit nachfolgendem 
Chatuph Pathach wie ai (etwas durch Die Nafe), andere wieder 
wie ää, den Bocal mit Metheg, das Chatuph als Schwa mobile 
mit a-Laut, alfo mit ganz furzrem a. Der Berfafler konnte fich 
daher weder ganz genau an die Ausſprache des Prager noch an 
bie des Selig'ſchen Wörterbuch8 binden, obfchon er die leßtere im 
erften und zweiten Theile Diefes Werks vorzugeweife berüdfichtigt 
hatte. Ihm blieb nichts anderes als der Volkomund, wie Diefer 
im Handel und Wandel fi ihm offenbart hatte. Daher im 
MWörterbuche gewöhnlich nur die einfache Lesart im phonetlichen 
Ausdrud. 

Nur dann erft, ald der maflenhafte wüfte Stoff in größere 
Abtheilungen gebracht, dann weiter gefondert, geflüchtet, im einzel: 
nen zergliedert und culturbiftorifh und grammatifch verglichen 
und erläutert war, fonnte der Paraſitenwuchs der Gaunerfprache 
far vor Augen gelegt und ihr behemdes geheimnißvolles Hinein- 
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ihlüpfen in alle Eden und Winkel, wo der wunderbare Proceß 
der Gedanfenverkörperung zu fprachlichen Ausdrudsformen nur 
irgend möglich war, verdeutlicht werben, von ben bämonifchen 
Typen der Zaubermyitif an bis zur offenen frechen Metapher der 
alltäglichen Redensart. So fonnte denn audy in der hiflorifchen 
Folge der gaunerfprachlihen Documente und in der ſtets fluctui⸗ 
renden Beimifchung diefer oder jener fremdartigen Stoffe die Zu— 
fjammenfegung des Gaunerthums feld und ber merkwürdig bes 
lebte Zug und Wechſel feiner Juͤngerſchaft erfannt, fo fonnten 
durchgreifende Compoſitionen und Flexionen für die grammatifche 
Betrachtung gefunden, hervorgehoben und für die Kritik der ver⸗ 
fdyledenen Formen beftimmtere Brundzüge nachgewielen werben, 
welche überallhin greifen, hiftorifche, topifche, focialpolitifche und 
perfönliche Bezüge haben und felbft auf biblifchhifterifche That- 
fahen und Berfonen zuräüdzuführen find, wie im Woͤrterbuche 
mehrfach nachgewiefen if. Auf diefen Grundlagen ward endlich 
die kritiſche Unterfuchung der einzelnen Wörter und Redensarten 
in der Gaunerfprache, fowie die Abweifung alles deſſen möglich, 
was in der Literatur des Gaunerthums auf die unverantwort: 
lichſte Weife in die Gaunerſprache eingefchwärzt worden iſt. Welcher 
Unfug dabei getrieben worden iſt, weldye bodenlofe Eitelkeit, Leicht⸗ 
fertigfeit und verwegene Unwiſſenheit dabei fich breit gemacht hat, 
wird man aus der Bergleichung der alten Urkunden, forwie aus 
der Pritifchen Unterfuchung einzelner Erfcheinungen derart erfennen, 
eine Kritik, die dem Verfaſſer ebenfo nothwendig erfchten, wie ihr 
Segenftand von Herzendgrund ihn anwiderte. 

Zu feinem eigenen Verſuche eines Fritifchen Wörterbuchs 
der Gaumerfprache bemerft der Berfafler endlich noch, daß es 
feineswegs in feinem Plane lag, ein erfchöpfennes Woͤrterbuch zu 
ſchreiben, das von ſehr großem Umfang bätte fein müflen und 
zu welchem er beffere Muße und vollfiändigere Hülfsmittel ab⸗ 


warten muß. Bor der Hand war ihm darum zu thun, eine kri⸗ 
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tiſche Analyſe der geläufigften Ausdrücke zu geben und überhaupt 
den Weg zur Fritifchen Unterfuchung anzubahnen, damit nur zu- 
erft die heilfofe Gaunerlinguiftif abgethan werde, mit welcher auf 
dem Gebiete der Bolizeiwiffenichaft manche Literatoren ſich felbft 
und andere fo arg getäufcht haben, wie das die Zaubermyſtiker 
des Mittelalterd mit den zum Theil von ihnen felbft conftruirten 
zaubermpyitiihen Charakteren unternahmen. Die Abftammung der 
einzelnen Wörter ift, wo fie nicht von felbft ſich ergibt, jedesmal 
angegeben. Die ohne weitern Zufag wit lateinifchen Lettern in 
Parenthefen beigefügten Stänme zeigen auf das Regifter des 
jüdifchdeutfchen Wörterbuchs. Beim Nachweis deutfcher Stämme 
bat der Verfaſſer vorzugsweile das Althochdeutſche und Mittel- 
hodhdeutfche angeführt, um auch für ältere Gaunerwörter die Auf: 
fuhung der Stämme zu erleichtern. Die zigeunerifchen, flawifchen 
und romanifchen Stämme find ebenfall$ jedesmal angegeben, und 
auch Hier hat der Verfafler, fofern nicht die ſpecifiſch romanifche 
Tochter ein erwieſenes Vorrecht hatte, gern der lateiniichen Mut- 
terfprache den Vorrang eingeräumt. Nach der Anorbnung des 
jüdifchdeutfchen Wörterbuchs ift auch bier der Verſuch gemacht 
worden, mindeftens bei ben bedeutfamften Gaunerausdrüden bie 
ganze Familie unter das Stammwort zufammenzuzieben und in 
der alphabetifhen Folge auf dad Stammwort binzumeifen. 
Außer feinen Collectaneen hat der Verfaſſer das tüchtige 
Wörterbuch von Zimmermann in Berlin und das von Grolman'⸗ 
fhe Wörterbuch benugt. Dahingegen erforderte Thiele fchon große 
Vorfiht. Mit dem lebhafteften Danfe muß der Verfaſſer zweier 
bandfchriftlicher Mittheilungen gedenken, welche ihm gerade auch 
von zwei der anerfannt tüchtigften deutichen Polizeiftelen ber zu⸗ 
gefommen waren. Zunächit war ed das im März 1858 ihm zu: 
gefandte Manufeript der Eöniglichen Polizeidirection zu Hannover, 
welche das überall feit langer Zeit ganz vernachläffigte hochwich- 
tige Unternehmen wieder aufgenommen hatte: aus dem Munde 
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der Strafgefangenen in den fämmtlichen Anftalten des Landes 
eine Sammlung anzuftellen. Gine ähnliche, noch viel reicy« 
haltigere, Außerft werthoolle Sammlung aus Wien erhielt ver 
Verfaſſer durch feinen hochgeehrten Freund, Herrn Fidelis Chevalier, 
zugeftellt. Ganz abgefehen von ihrem Urfprung aus verbürgt echter 
Quelle, find beide Sammlungen in ihrer ganzen Auffaffung vor 
der Kritif und Analyfe fo durchaus probehaltig, daß fie die vollfte 
Beachtung bei der Bearbeitung des vorliegenden Woͤrterbuchs in 
Anfpruch genommen haben. . Durdyaus wünfchenswerth und wich⸗ 
tig für die Kenntniß der Gaunerfprache ift ed, daß Das ausge: 
zeichnete Beifpiel der Polizeidirertion zu Hannover überall Nach⸗ 
ahmung finde, wie ſchon im vorigen Jahrhundert, vorzüglich in 
Kurfachfen, ähnliche höchſt ſchaͤtzbare Sammlungen veranftaltet 
worden find. Mit einem vollftändigen Gaunermwörterbuch würde 
man aud das beveutendfte Material zu einem dringend nöthigen 
Volksſprachwörterbuch gewinnen. 

Recht empfindlich machte ſich dem Verfaſſer bei feiner Arbeit 
der Mangel eines praktifchen Handbuchs der Zigeunerfpracde 
fühlbar. Eigene genauere Beobachtungen und Erforfchungen aus 
dem Leben und der Eprache der Zigeuner zu machen, war dem Ver⸗ 
faffer bei dem nur fehr dürftigen Zuge der Zigeuner an der nörd» 
lichſten Marke Deutſchlands verfagt. Pott's Meifterwerf ift für 
den praftifchen Gebraud nicht handlich genug, und Biſchoff ift 
in feinem Zigeunerwörterbucdh ebenfo leichtfertig und unzuverlaͤſſig - 
wie in feiner ganzen Gaunerlinguiftif. Mit Iebhafter Freude 
wurde daher der Verfaſſer erfüllt, als ihm gerade am Schluß 
feiner Arbeit. Einficht in das Manufeript feined Freundes und 
einftigen jenenfer Studiengenofjien, des Eriminalgerichtödirectors 
Dr. Richard Liebich zu Lobenftein, verftattet ward, in welden 
recht mitten aus dem Leben und Berfehr der vielen Zigeuner, 
mit denen der ausgezeichnete Gelehrte und Beamte in Berührung 
gefommen war, nicht nur durchaus treffende und geiftvolle Bes 
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obachtungen niedergelegt ſind, ſondern auch ein ſehr tüchtiges und 
ausführliches Zigeunerwörterbuch mit trefflichen grammatiſchen und 
kritiſchen Bemerkungen hinzugefügt iſt, ſodaß dem ſchwer empfun⸗ 
denen Mangel in überraſchend glücklicher Weiſe abgeholfen iſt und 
der Herausgabe des verdienſtvollen Werks mit Begierde entgegen⸗ 
geſehen werden muß. 

Weitere Bemerkungen ſcheinen dem Verfaſſer nicht erforderlich 
zu ſein. Er hat auch jetzt nur um wohlwollende Aufnahme ſeines 
Werks zu bitten, welchem er die treue, unausgeſetzte Arbeit von 
ſieben Jahren des kräftigſten Mannesalters gewidniet hat, unge⸗ 
heißen, in vollſter ſubjectiver Freiheit, nur im Dienſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft und mit dem dringenden Wunſche, daß er ein Scherflein 
beigetragen haben möge zur Herſtellung eines edeln freien Bodens 
für die Wiflenfchaft der Polizei, als Grundlage für das innigfte 
Verſtaͤndniß zwiſchen Regierung und Volk, zum Heil und Segen 
des deutſchen Vaterlandes! 


Lübeck, 10. Juni 1862. 


Benedict Ave⸗-Lallemant, 


Dottor beider Rechte. 
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Bierter Abſchnitt. 
Die Gaunerfprade. 


I. Allgemeiner Theil. 


Erftes Rapitef. 
A. Die Sprade, 


Bezeichnet man in ſchlagender Weiſe die Sprache überhaupt als 
die leiblich gewordene Erſcheinung der Gedanken 1), fo iſt damit 
auch ausgeſprochen, daß die Sprache eine organiſche Verrichtung 
des Menſchen und daß, wie Wilhelm von Humboldt trefflich 
ſagt, ihre Hervorbringung ein inneres Bebürfniß der Menſch⸗ 
beit, nicht blos ein außerliches, zur Unterhaltung gemeinfchaftlicyen 
Verkehrs, fondern ein In ihrer Natur fiegendes, zur Entwidelung 
ihrer geiftigen Kräfte und zur Gewinnung einer Weltanfhauung 
unentbehrliches tft. Indem die Erfcheinungen der Sinnenwelt von 
den Außern Sinnen der Menfchen aufgenommen werden, wird 
die Sinnenwelt zu Begriffen und Gedanken vergeiftigt, und dies 
BVergeiftigte wird wieder in ber Berleiblihung in Wort und 


— — — — — — 


1) Treffend und ſchön umſchreibt in dieſem Sinne ber Targum die Worte 
im 1. Buch Moſ., Kap. 2, V.7: 
mn W539 DIS m 
(und alfo warb der Menfch eine lebendige Seele), mit den Worten: 
wobtn mad Dana nm 
(und es warb [bie Seele] im Menfchen zum redenden Geiſte). 
Und-Lallemant, Gaunertfum. ID. 1 
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Sprache zur äußerlihen Erſcheinung. Dadurch ift im Menfchen 
eine ftete Wechſelwirkung zwiſchen Geiftigem und Leiblihem ale 
Nothwendigfeit gegeben. 

Iſt der Gedanfe in Wort und Sprache äußere Erfcheinung 
geworden, fo ift Wort und Sprache zum dauernden Ausdrud dei: 
felden Gedankens und Begriffs feftgeftellt. So bildet fid die Ge- 
fammtheit der überhaupt oder bei einem befondern Volke vorhans 
denen Wörter und Sprachformen, in denen die Geſammtheit ber 
überhaupt oder bei einem befondern Volfe vorhandenen Begriffe 
und Begrifföverhältniffe ausgeprägt und niedergelegt ift, al& ges 
ſprochene Sprade, d. h. als ein Organ, durch weldyes die 
Gedanfen und Begriffe des einen leicht auch andern verftändlid 
und fomit ein Gemeingut aller werden und wodurch in jedem fprach- 
vernehmenden Geifte wieder Geiſtiges erzeugt werden Fann. ) 


Zweites Rapitel. 
B. Die Urfpradhe und bie Sprachſtümme. 


Hat fid) die Sprache auf organifche Weife und mit innerer 
Nothwendigfeit gebildet und entwidelt,. indem das urfprünglic 
geſprochene Wort in organijcher Entwidelung des Einfachen zum 
Mannihfachen almählih zur zufammenhängenden Sprache als 
Ausdrud von Gedanken, Begriffen und Begriffsbeziehungen fich 
entfaltete: jo wird auch das klar, wad ohnehin unfere wahr: 
haft claffifche Zeit glaͤnzender Sprachvergleihung auf das über 
zeugendfte dargethan hat, daß es eine aus der Uranfchauung 
verleiblichte Urfpradye gegeben hat, deren Einheit durch Trübung 
und Berfegung der Uranfchauungen fich gelodert und im Verlauf 
der Zeit durch die Wirkungen neuer Umgebungen und Einflüffe 


1) K. F. Beer, „Ausführliche deutfche Grammatik“ (Brankfurt a. M. 
1836), Einl., S. 1fg.; H. Dittmar, „Die Gefchichte der Welt vor und nad 
Chriſtus“ (Heidelberg 1858), I, 18 fg. 
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beim Auseinandergehen der Menjchen fid) immer weiter zerbrödelt 
hat. Mit dem Weiterfortwandern der fich zu einzelnen Gruppen oder 
Stämmen zujammenthuenden Menfchen geftaltete fih dann das 
aus der Urfprache Gerettete zu einem verfleinerten organifchen 
Ganzen, in welhem man den mehr oder minder größern Grad 
der fittlichen und ’geiftigen Entartung jedes Stammes ausgedrüdt 
findet. 

So iſt die große Menge von Spradyen entflanden, deren 
nachgewiefene innere Berwandtfchaft auf die: frühere Spracheinheit 
wie überhaupt auf eine einheitliche Abftammung des Menfchen- 
geſchlechts zurüddeutet. Die vielen Sprachen laflen ſich auf wenige 
Spradftämme zurüdführen. Man unterjcheidet den indoeuropäi⸗ 
chen oder indogermanifchen, den femitifchen, den nordafrifanifchen, 
den finnifch-tatarifchen, den malatifcy- polynefifchen, den chinefifch- 
binterindifchen, den japanifch-Furififchen, den amerifantfchen u. ſ. w. 
Bon allen diefen fommt in vorliegender Unterfuchung nur der in do⸗ 
germanifche Spradftamm in Betracht, welcher fi} von der Sübs 
fpige Borderafiend in nordweftlicher Richtung über Suͤdweſtaſien 
und Europa bis Island hinzieht und die vorderindifchen Sprachen, 
die perfifche und alle europäifchen (mit Ausnahme der türfifchen, 
ungarifchen oder magyarifchen, Tappifchen, finnifchen und bagfifchen) 
umfaßt und der größtentheild auf zweifilbigen Wurzeln beruht. 
Dann fernet der ſemitiſche Sprachſtamm, der im Weften bes 
‚großen indoeuropäifchen Sprachftammes fi in Afien vom Mittel: 
meere bis an den Euphrat und bis zum füdlichen Arabien, in Afrika 
öftlih vom Nilquelland bis zum Mittelmeer und von da weſtlich 
bis zum Atlantifhen Dcean hinzieht. Ex begreift in fich das Hebräis 
fche (mit welchem das Bhönizifche und Punifche verwandt war), das 
Aramäifche, welches in das Syrifche und Chalväifche zerfällt, das 
Arabifche mit vielen Mundarten und das Abyffinifche (die Giß- 
fprache); dieſer Stamm geht auf dreifilbige Wurzeln zurüd. ®) 


1) Ditimar, a. a. O, I, 49fg. 
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Drittes Rapitel. 
C. Die deutihe Sprache. 


Fremde Schriftfteller find es, welche die erfte Urfunde gaben 
von dem Dafein der germaniichen Völker. Ihre Nachrichten find 
nur einfeitig und dürftig. Aber das Wenige, mas Julius Cäfar 
und Tacitus mit ficherm Griffel über unfere Vorfahren aufgezeich⸗ 
net haben, ift ein vollgültiges Zeugniß Förperlicher, geiftiger und 
fittlicher Tüchtigfeit, hochhergiger Gefinnung, fefter Treue, uner- 
fchrodenen Muthes, glühender Freiheitslicbe und Eräftigen Volks⸗ 
ehrgefühls, tiefer Verehrung des Weibes und erhabener, würdiger 
Begriffe von der Gottheit. So wird uns in den vielen germani- 
fchen Stämmen ein einiges Volk dargeftellt auf jener feften Grund- 
lage, welche bie Bafis zur Bollfommenheit ift und das Streben 
und Ringen nad Bollfommenheit zu einem fo natürlichen und 
nothmwendigen Lebensproceß madıt, wie das ununterbrodyene Hers 
vorbringen immer zahlreicherer Triebe, Blätter und Blüten eines 
gewaltigen Stammes, deſſen mächtiger Wurzeltrieb tief und weit 
in den dunkeln, mit geheimnißvollen Schägen der Mythe und 
Sage reich durchzogenen Erdboden faßt und dem Stamme unvers 
gängliche Nahrung ſchafft. Bei Feines Volkes Geſchichte begreift 
man vollfommener, daß das Volk vor feiner Volksgeſchichte eine 
tiefe, reihe Sprachgelchichte hatte; bei Feiner Volksgeſchichte ftrebt 
man eifriger, auf feine Sprachgefchichte zu dringen und feine 
Sprache zu begreifen, als bei dem deutſchen Volfe, fobald nur 
die Gefchichte beginnt. Denn fchon feine erfte Erfcheinung ale 
biitorifches Volk ift fo vollmädhtig, daß man fogleidy bei feinem 
erften Begreifen nicht anderd ald auf eine gleich vollmächtige 
Sprade Schließen fann, und vor allem fieht man in der deutichen 
Mythe und Sage in prägnantefter Weile die Sprachgefchichte des 
deutfchen Volkes angedeutet. So muß die Sprachforſchung beim 
Weiterftreben in Gefchichte und Sprache immer und immer wieder 
in die alte Offenbarung der Mythe und Sage zurüdbliden, um 
nicht nur an den vollendet mächtigen Geſang des Volfes, als an 
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jein Geſammteigenthum, und an die gewaltigen Lieber zu glauben, 
mit welchen es feine Götter und Helden *) vor der Schlacht oder 
beim Mahle feierte, fondern auch den Bli noch viel weiter tief 
in den Dtient bineinfchweifen laſſen, von weldhem der Glan; 
unferer Sprache unverkennbar deutlich herleuchtet. So gewaltig 
war diefe germaniiche Sprache, daß bie alten Götterfagen nicht 
-untergingen, fondern daß fte fid) in den fpätern Heldenſagen ver: 
dichteten und zu jenen größern Sagenfreifen ſich zufammenfügten. 
So erſcheint .die fpätere Siegfriedfage urfprünglid) als ein urs 
alter Göttermythus, und. die fo feftgehaltene Thierfage weift uns 
verfennbar auf die frühefte Zeit hin, in welcher der Menſch mit 
ber Thierwelt in vertraulicherer Beziehung lebte und in den thies 
rifehen Inftineten eine Begubung höherer Art erfannte und ver- 
ebrie. 2) 

Sobald nun aber auch das geiftige Leben der germanijchen 
Bölfer über die befchränfte ältefte Kundgebung der Runen hinaus 
feine Entwidelung in ſprachmonumentalen Erfcheinungen offenbart, 
fo erfennt man fofort in Sprache und Schrift einen Zweig jenes 
von der Südſpitze Vorderaſiens in nordweſtlicher Richtung über 
Südweſtaſien und Europa bid Island ſich hinaufziehenden indo- 
germanifchen Sprachſtamms, welcher fi) wieder in den flawilchen, - 
griechifch = Iateinifchen und germanifchen Stamm vertheilt. Der 
germanifhe Sprachſtamm begreift außer der deutfhen Sprache 
die gothifche, altnordifche, welche Die Mutter, der ſchwediſchen, 
dänifchen und isländifchen Sprache ift, und die angeljächftiche, 
welche durch Vermifchung der dänifchen und frangöfifchen Sprache 
in die englifche übergegangen ifl. Die aus der Vermiſchung der ger: 
manifchen und lateinifchen Sprache hervorgegangenen Sprachen, Die 
englifche, franzöftiche, italienifche, fpanifche und portugiefiiche, ges 
hören ebenfalls zum indogermanifchen Sprachſtamm. Charafteriftifch 


— — — — — — 


1) Tac. Germ., cap. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum 
apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisconem deum terra edi- 
tum, et filium Mannum, originem gentis conditoresque. 

2) 3. W. Schäffer, „Grundriß der Gefchichte ber deutfchen Literatur ‘‘ 
(achte Auflage, Bremen 1858), ©. 5. 





6 


unterfcheidet fi von’diefen Mengfprachen die deutfche Sprache da⸗ 
durch, daß fie, wenn fie auch im Verlauf der Zeit durch die Be⸗ 
rührung mit andern germanifchen Sprachen und durch die wech: 
felfeitige Einwirfung der verfchiedenen deutſchen Mundarten aufs 
einander mancherlei Veränderung der Formen erlitten bat, dennoch 
von der VBermifchung mit fremden Sprachen frei und dadurch dem 
deutfchen Volke, welches fie fpricht, verftändlich geblieben iſt. Die 
Wurzelwörter find größtentheild noch in der Sprache felbft vor: 
handen, und die grammatiſchen Formen haben fih aus der Sprache 
felbft entwidelt. Auf diefer vollfommenen Berftändlichfeit der Woͤr⸗ 
ter wie der mannichfaltigen Flexions⸗ und Ableitungsformen grün- 
bet ſich zugleich die große Fülle, Bebeutfamfeit und Bildſamkeit 
des Ausdruds, welche die deutfche Sprache vor den meiften neuern 
' Sprachen auszeichnen. ) 


Diertes Rapitel. 
D. Die dentfhen Munbarten. 


Die deutſche Sprache ftellt fi in einer Menge von Mund- 
arten dar. Keineswegs aber haben diefe Mundarten eine Ber: 
Ihiedenartigfeit in den Sprachformen felbft. Im Gegentheil bes 
weiſen fie erft recht beftimmt bie Einheit der deutſchen Sprade 
gerade durch die Einheit ihres Wortvorraths und ihrer grammas 
tifchen Formen. Alle deutfchen Mundarten haben denfelben Wort: 
vorrath und diefelben grammatifchen Formen, Ihre Abweichung 
voneinander befteht nur in der Verfchienenheit der Lautverhaͤltniſſe 
der Wörter. Biel weniger unterfcheiden fie fi) durch Verfchieden- 
heit in den Formen ber Ableitung und Flexion und am wenigften 
durch Verſchiedenheit im Gebrauche der grammatifchen Formen. 
Die Unterfchiede in den Rautverhältniffen der Wörter gründen fi 
auf natürliche Uebergänge unter verwandten Spradjlauten. 2) Die 


1) Beder, a. a. O., S. 44. 
2) Beder, a. a. O., ©. 54. 
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Grammatifer faſſen die mannichfaltigen deutſchen Mundarten unter 
zwei Hauptmundarten zufammen,, die oberdeutfche und bie 
niederdeutfche, und unterfcheiden beide gewillermaßen als Ge⸗ 
genfäge, indem fie diefe Hauptmundarten fo dharafterifiren: daß 
die oberdeutſche Mundart mehr lange Vocale und Doppellaute, 
bie niederdeutſche hingegen mehr kurze und einfäche Vocale liebt; 
daß die oberdeutſche Mundart entſchiedene Vorliebe für die aſpi⸗ 
rirten Conſonanten (f, pf, ch, th) und für das ſch, ß und 3 hat; 
daß das dem Oberdeutichen vorzüglich eigene Augment dem Nies 
berbeutfchen faft gänzlich fehlt; daß die oberdeutfche Mundart die 
tonlofe Endung e abwirft, die fi in der niederdeutichen erhalten 
bat; daß die pberdeutfche Mundart die tonlofen Endungen mit 
dem Stamm gern in eine Silbe zufammenzieht und eine befon- 
dere Vorliebe für die vollen halbtonigen Endungen (fam, bar, 
haft, heit, Feit, ung, niß, fal) bat, welche für fih und bes 
fonder8 in ber Flerion dem Worte einen weniger guten Rhythmus 
geben als die tonlofen Endungen, wie denn überhaupt die Wort» 
formen der oberdeutichen Mundart weniger rhythmifch find als die 
nieberbentfchen. *) 

Diefe allgemeinen grammatifch flatuirten Unterfcheidungen 
muß man gelten laffen, obwol der Polizeimann — wenn auch 
Laie in der grammatifchen Forſchung — fich fehr nach genauerer 
Unterfcheidung und Beftimmtheit fehnt, wenn er, inmitten des 
über 3000 Quadratmeilen großen Sprachgebietd der von nahezu 
16 Millionen Bemohnern ?) gefprochenen niederdeutfchen Mundart, 

1) Beder, a. a. O., ©. 55. 


2) Bol. A. Marahrene, „Grammatif der plattdeutſchen Sprache. Zur 
Würdigung, zur Kunde des Gharafters und zum richtigen Verftänbniß berfel: 
ben‘ (Altona 1858), S. 9;- fowie bie fehr bedeutende Schrift von I. Wiggere, 
„Grammatik der plattveutfchen Sprade. In Grundlage der medlenburgiich: 
vorpommerfchen Mundart’ (zweite Auflage, Hamburg 1858). Zu bedauern ift, 
daß der gewandte, fcharfiinnige Verfaſſer auf dem einfeitigen Boden ber mecklen⸗ 
burgifchevorpommerfchen Mundart flehen geblieben und daher weder allverfländ: 
lich noch erfchöpfend if. Die trefflichfien, wenn auch nur aphoriftifchen Be: 
merfungen über das Nieberbeutfche hat noch Immer ber wackere Michael Richen 
in feinem „Idioticon Hamburgense’’ (Hamburg 1754), S. 375—404 unter 
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jahraus jabrein die eine Hälfte feiner zahlreichen Berhöre in nies 
derbeutjcher und die andere Hälfte in hochdeutfher Mundart ab: 
halten muß, wobei er in den beiden „Hauptmundarten“ von den 
verichiedenften Individuen recht mitten aus dem Volke die bunte: 
ften Bartationen fowol der hochveutfchen als auch der niederbeut- 
ſchen Hauptmundart faft in erfchöpfender Weiſe fennen lernt. Bei 
alfer Tiefe, bei allem bewundernswürbigen Fleiße leidet doch wol 
die herrliche deutfche Gelehrfamfeit überhaupt an dem Aehler, daß 
fie bei weitem mehr lieft und ſchreibt als hört und fpricht. 
Die Wahrheit, daß alle Grammatik aus dem Bolfdmunde tönt, 
würde fonft zu lebendigerm, fruchtbarerm Bewußtfein gediehen und 
von größerm Einfluß auf die grammatifche Forſchung geworden 
fein. Wie die ftille, laufchende Beobachtung des Volfsgeiftes und 
der Stamm, Geſchlechts⸗, Kamilien-, ja fogar der Individualitätds 
verfchiedenheit die magiſche Situation ift, in welcher der mit bem 
Bolfögeifte innig verbrüberte Geift der Gefchichte in feinen tiefften 
Dffenbarungen dem Forfcher erfcheint: fo ift das ftille Lauſchen 
auf den tönenden Volksmund eine wundervolle Offenbarung bed 
Sprachgeiftes, welcher als die leibliche Erfcheinung des Volks— 
geiſtes hervortritt und im wunderbar verſchiedenen Lautreichthun 
die ganze Fülle dieſes Geiſtes als eines Volksgeiſtes barlegt. 
Wie das concrete Individuum durch feine Eriftenz das Recht auf 
bie Integrität feiner Individualität bat, fo erkennt es auch das 
gleiche Recht der mit und neben ihm gefchaffenen Individualitäten 
an, um mit ihnen und ihrer Gleichberedhtigung fort zu eriftiren, 
ohne die eigene concrete Individualität ſelbſt aufzugeben ober jenen 
zu nehmen. So hat in gleicher Progreifion Familie, Gefchlecht 
und Stamm die gleiche Eigenthümlichfeit und Berechtigung dazıı, 
al8 mehr oder minder zahlreiche berechtigte Gruppe des einen 
Volfes zu eriftiren und fih wiederum als größeres Einzelnes zum 
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ber Rubrik: Verſuch einer Dialectologia Hamburgensis, gegeben. Sie ver: 
dient umbedingt die volfte Beachtung und if ein Zeugniß der genaueften 
Kenntniß, welche der unvergeßliche Richey von ber niederbeutfchen Sprache ges 
"habt Hat, 
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Ganzen auszugleichen. Zu dieſer Ausgleichung des fittlichen Lebens 
fünnen die Stämme eined Volkes nicht gelangen, wenn fie nicht 
auch das erfte und lebendigfte Mittel des Verkehrs, ihre Stam- 
mesſprache, gegeneinander ausgleichen und fi) zu einer allen 
andern Stämmen verftänblihen Sprache vereinigen, in welcher 
das Mundartige jedes Stammes theilweife zurüdtitt, zur ſoge⸗ 
nannten Schriftipracdhe, oder, wie die Grammatifer jagen, zur 
Sprache der Bildung, welde die anerkannte Wahrheit der 
Sprache und dad Organ ded ganzen concentrirten Volksgeiſtes ift. 


Sünftes Rapitef. | 
E. Die Hegemonie der Mundarten. 


Die Sprache der Bildung if eine gewordene, nicht eine 
natürliche Spradeinheit. Sie übt die Herrſchaft über alle 
Stämme, fo jedoch, daß jeder Stamm mit voller Freiheit feine 
befondere Mundart verlafien und der Sprache der Bildung fi 
bedienen fann, ohne darum die Eigenthümlichfeit feiner Mundart 
aufgeben zu müflen. Wie in der Geichichte jedes welthiftorifchen 
Bolfes, jo bat ſich aud im deutichen beftändig ein Dialekt ald 
Führer der Sprache des Volfes geltend gemacht und wefentlich in 
feinen Zautverhältnifien den Volksgeiſt repräfentirt. Bei den Grie⸗ 
chen ſieht man den attifchen, bei den Römern den urbanifchen, 
bei den Stalienern den florentinifchen, bei den Spaniern den cas 
ftilifchen Dialeft die Hegemonie in der Sprache erringen und 
fortführen. Diefe Hegemonte hatte ftetd ihre Zeit und ihren 
Wechſel, weil fie bedingt mar durch den höhern Grad der Bildung 
und geiftigen Gewalt des Stammes, dem der vortretende Dinleft . 
eigenthümlich war, und nicht ohne bebeuteiiden Einfluß auf dieſe 
Hegemonie war erfichtlich die Bildung und Sprache der fürftlichen 
Höfe, an denen der Fürft die Intelligenz glücklich um fich zu ver- 
fammeln und zu fördern wußte. So hat denn auch die Hegemo- 
nie der Dialekte außer der Geſchichte der innern Herausbildung 
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immer auch ihre eigene politifche und culturbiftorifche Geſchichte, 
welche zur Beurtheilung der fprachlichen Erfcheinungen von Ins 
tereffe und Wichtigkeit tft, und fo hat die allmählich nacheinander 
fich geltend machende Hegemonie des fränfifchen, ſchwaͤbiſchen und 
fächfifchen (meißnifchen) Dialefts eine allſeitig tiefe Bedeutſamkeit, 
während die Eintheilung der Sprache in das Althochdeutfche, 
Mittelhochdeutfche und Neuhochdeutiche wol nur in der hronologi- 
ſchen Abtheilung, ohne weitere tiefe Begründung, ihre charakteri⸗ 
ſtiſche Bedeutſamkeit hat. 


Sechstes Rapitel. 
F. Die Gannerſprache. 


Sieht man die deutſchen Mundarten als Nebenflüſſe mit na⸗ 
türlidem Gefälle in den einen großen Sprachſtrom ſich ergießen, 
welchem fie durch ihren reichen Zufluß eine immer mächtigere Be⸗ 
wegung verleihen: fo findet audy"der Forſcher, welcher in die uns 
terfte Tiefe des Stroms zu tauchen unternimmt, auf tiefem Grunde 
bie Bewegung eines von der Strömung getragenen brödeligen, 
fcharfen Gerölls und fchlammiger Sprachſtoffe, deren nähere Uns 
terfuchung fo intereffant wie ergiebig if. Die Gaunerfprade . 
hat ihren Zufluß ebenfalls aus allen deutfchen Mundarten. Ins 
bem fie ald Sprache des Verbrechens, gleich der Sprache der 
Bildung, in Stoff und Form wefentlid als allgemeine 
deutſche Volksſprache gelten muß und im gemifchten Zufam- 
menfluß derjelben einzigen großen Strömung folgt, gehen in ber 
Gaunerfprahe doch die Mundarten in diefe große Strömung 
nicht völlig auf. Vielmehr bewahrt jede Mundart in dieſer Stroͤ⸗ 
mung mit Hartnädigfit eine Menge ihres eigenthümlichen munds 
artigen Stoffs, welcher freilih, im langen, mächtig bewegten 
Zuge von einer Stelle zur andern geführt, an ſcharfen Widerftand 
getrieben und wieder im trübften Schlamme fortgezogen, oft bis 
zur Unfenntlichfeit verunftaltet wird, aber doch immer auf feine 
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mundartige Entflehung zurüdguführen iſt. In diefem eigenthüms 
lichen Zufammenfluß der entlegenften munbdartigen Stoffe, welche 
einander die Spitze bieten, um ſich aneinander zu einem brödeli- 
gen, lodern Gefüge abzuftumpfen und zufammenzufallen, beſteht 
das Eharakteriftifche der Gaunerfprahe. Von der gewöhnlichen 
Verkehrsſprache abgefchloflen, ift fie in dieſer geheimnigvollen Ab» 
gefchloffenheit zur eigenthümlichen geheimen Sprache des verfappten 
Verbrechens geworden und hat zur Verftärfung des Geheimniſſes 
auch mehr und minder willfommene erotifhe Spradhtypen in fi 
aufgenommen, je nad) dem größern oder geringern Grad der 
Berührung und bes Verkehrs mit den Trägern jener exotifchen 
Sprachſtoffe. Trotz der bunteflen munbdartigen Durchmiſchung 
mit exotiſchen Sprachſtoffen hat doch niemals die deutſche 
Gaunerſprache aufgehört, durchaus deutſche Volks— 
ſprache zu ſein. Sie iſt zwar ein tiefes deutſches Sprachgeheim⸗ 
niß, aber immer nur ein in die deutſche Vollsſprache verſenktes 
Geheimniß, und daher immer ein auf einfache, natürliche Weiſe 
zu entzifferndes Raͤthſel, bei deſſen Loͤſung ebenſo häufig der 
Scharfſinn und die Frivolitaͤt wie die Natürlichkeit und Einfachheit 
der Zufammenfegung zu bewundern ift und welche daher immer 
das lebendigfte Intereffe gewährt. 


Siebentes Bapitel. 
1) Benennungen der Gaunerfprace. 


Die Gaunerſprache ift allgemein die fpecififche Kunſtſprache 
der Gauner zur Unterhaltung und Förderung des gegenfeitigen Ver⸗ 
Händniffes und Verkehrs. Die Bezeichnung Gaunerfprade !) 
ift dem Gauner ebenfo fremd und widerwärtig wie das Wort‘ 
Gauner felbft und wie die hinlänglid deutliche Bezeichnung 
Spigbubenfprade und Diebsſprache. Auch der lahme 


1) Bgl. die Etymologie des Wortes „Gauner“, Th. I, Rap. 2, ©. 5 fg. 
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und ohnehin falfhe Ausdruck Zigeunerfprade !) wird nie 
mals von den Gaunern gebraudht, obfhon die hibrivifche Compo⸗ 
fition Schurerfprache ?) ver theilweifen Fremdartigkeit und 
Verftecftheit wegen mehr im Schwange unter den Gaunern ift. 
Im Dreißigjährigen Kriege fam vermöge der beinahe vollftändigen 
Ipentität des Raͤuberthums mit dem Soldatentbum der einzige 
rein deutfche Ansdrud Feldſprach ?) unter den Näubern auf, wie 
denn auch Mofcherofh *) (Philander von Sittewald) dad von 
ihm als Doppellerifon redigirte Bocabular der Rotwelfchen Grams 
matif Feldſprach überichreibt und den Ausdruck überhaupt für 
bie Sprache der in Feld und Wald umberftreifenden Bartirer 
mehrfach gebraucht, ohne im Vocabular eben etwas mehr zu geben 
als die Rotweliche Grammatif. Die Iateinifchen Ausprüde: lingua 
conventionalis, lingua fictitia, ruber barbarismus, bei Konrad 
Gesner im „Mithrivates‘‘, Fol. 61 fg. u. a., und lingua occulta 
bei Heumann °) in feiner fehr trodenen ‚„Observatio de lingua 
occulta’’, find felbftverftändlich für den Gauner entlegene Bezeich- 
nungen und überhaupt zur Erflärung der Gaunerfpradhe völlig 
unzureichend. Defto genauere Aufmerkſamkeit verdienen aber andere 
Benennungen der Gaunerſprache. 


1) 2gl. die Etymologie Th. I, Kap. 2, ©. 12—13, und über bie Ver: 
wechſelung des eigentlichen Zigeunervolfs mit dem Gaunerthum ebend. S. 34. 
Pol. auch K. Gesner, „Mithridates“, Fol. 81 fg. 

2) Bom zig. Schorr, Tſchorr, Dieb, Spigbube. 

3) d. h. die in Freiheit gefprochene Spradye; Feld, vom althochdeutſchen 
felt, velt; vielleicht urfprünglih Wildfprade, vom ahd. wilt, fremd, ober 
Wald ſprache vom ahd. walt (sylva), welches mit wilt verwandt if. Konrad 
Schwend, „Wörterbuch der deutfchen Sprache” (vierte Auflage, Frankfurt a. M. 
1855), ©. 721 und 743. 

4) „Wunderlihe und feltfame Geſichte“ (Strasburg 1665), II, 633 fg. 

5) „Exercitationes juris universi, praecipue Germanici, ex genuinis 
fontibus restituti‘ (Altorf 1749), Nr. 13, ©. 163. 
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Achtes Rapitel. 
a) Rotwälfd. 
1) Rot. 


Auch die ältefte, zuerft im bafeler Rathsmandat (I, 122) 
vorkommende reindeutfche Bezeichnung der Gaunerfpradhe Rot⸗ 
wälſch ift, als Compofitum, der Gaunerfprache felbft immer 
fremd geblieben, obichon das Vocabular des Liber Vagatorum 
das Compoſitum Rotboß, betler herberig, der Bedeler orden rot⸗ 
boß, beblerherberg, rottun, beveler, und rotten, bedelen, und 
die Rotwelfche Grammatik des Rodolph Dekk wie der Bedeler orden 
rotboß, betler herberg, hat. 

Die Etymologie des röt, rot, root, roth, roht, rott, 
in der Compoſition Rotmälfh kann kaum noch zweifelhaft fein, 
wenn man auf die ältefte Urkunde fieht, in welcher ed mit Ber 
jiehung auf verbrecherifche Genoffenfchaft gebraucht wird. Es ifl 
dies die Urfunde über bad Bündniß ?), welches die Stadt Bafel 
am Montag nah Mariä Himmelfahrt 1391 mit dem Biſchof 
Friedrich von Stradburg, dem Abt Rudolf zu Murbach und andern 
weltlihen und geiftlichen Herren abfchloß gegen die „böfe Gefell- 
haft, den man fpricht Rot und Schwark, darum groß fchabe 
und Brefle uferftanden ift und noch fürbaß üferftanden möchte fin’ 
u. f. w. u | 

Aus der Zufammenftellung ded Rot mit Schwarg erhellt, 
daß hier nur von der Farbe die Rede fein kann, nicht aber von 
dem (nad Schwend, a.a.D., S. 532) aus dem mittellateinifchen 
rupta gebildeten Rotte, Bruchtheil, Schar, Rotte, welches Iehtere, 
obwol es erft durch Froönſperger?) zum ſtehenden militärifchen 


1) Dal. TH. I, ©. 50, und Daniel Brüdner, „Verſuch Hiftorifcher und 
natürlicher Merkwürbigfeiten der Landſchaft Baſel“ (Bafel 1752), woſelbſt 
S. 849 die ganze, fehr interefiante Urkunde abgedrudt ift. 

2) „Bünf Bücher vom Kriegsregiment und Drbnung‘ (1558), Fol. 52. 
Bol. I. 2. Friſch, „Teutfch:Tateinifches Wörterbuch" (Berlin 1741), &. 129. 
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Kunftausdrud gemacht wurde, doch fhon nad) viel ältern fpradh- 
lichen Urkunden in diefer Bedeutung mit faft überall durchgreifen⸗ 
der Berboppelung des t gebraucht wurde, z. B. in „Halbſuter's 
Lied von dem Strit zu Sempah” (14. Jahrhundert): 

Rutschman von Rinach nam ein rott 

Reit ze Sempach an den graben: 

Nun gend harusz ein morgen brott!) u. f. w. 
wo fogar ded Reims wegen das ahd. bröt in brott verwandelt 
if. Berner in der „Mörin” Hermann’8 von Sachfenheim (15. 
Jahrhundert): 

Sunst muosz ich leyder schweigen hie 

Inn dem eyn kleyne rott her gieng ?) u. ſ. w. 

Doch darf auf die Schreibung felbft eben nicht viel Gewicht 
gelegt werben, da fie nicht immer gleichmäßig unterfchieden wor: 
den if.) Am Schluß des bafeler Mandatd, vor dem kurzen 
Borabular, bat fowol Brüdner wie Ebener, welche doch wol aus 
einem und demfelben Manufcript gefchöpft haben *, Rottwelfch, 
während Johannes Knebel ebenvafelbft Rotwelfch fchreibt. Das 
Manufcriptvocabular des züricher Rathsherrn Gerold Edlibach von 
1488 ift überfchrieben: Hie stat fokabel des rotwelsch. Ebenſo 
hat der Liber Vagatorum wie die Deffffhe und Humm'ſche Aus⸗ 
. gabe der Rotwelfchen Grammatif die Schreibung Rotwelſch; 
der Bedeler orden hat auf dem Titel und in der Ueberſchrift bes 
Vocabulars die Schreibung rotwelſch, während das Bocabular 


1) Wadernagel, „Althochbeutfches Leſebuch“', S. 922, 22. 
2) Wadernagel, a. a. O., S. 999, 28. 
8) J. A. Schmeller, „Bayeriſches Wörterbuch‘‘ (4 Thle., Stuttgart und 

Tübingen 1827—37), III, 168, 24, führt die Rott, Reife, Tour, an, wobei 
er die Schreibung Rob als die vielleicht richtigere empfiehlt, wozu er aus ber 
Tiroler Landorbnung von 1603 die Stelle hervorhebt: „Das Salz wirb von 
Station zu Station durch Roden, Rodfarten, Rodfueren fpedirt.“ Doc führt 
er aus einer Urfunde von 1450 das Beifpiel an: „So haben bie von Mitter 
wald ein Rott gemacht, daß feiner nicht fahr, dann es ſey an ihm; daß er 
nicht fahr, dann es fen die Rott an ihm.“ Vgl. dazu: I. Ehr. von Schmid, 
„Schwäbifches Wörterbuch‘ (Stuttgart 1831), S. 436: Rodweſen, Pack⸗ und 
Fuhrweſen. 

4) Bgl. Th.I, ©. 128. _ 
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felbft Hinter rotboß, bedeler herberg, noch rottun, bedeler, und 
rotten, bebelen, hat. Der Expertus in truphis (1668) hat auf 
dem Titel rotwelfch, im der Weberfchrift ded Vocabulars rott- 
welfch und im Bocabular felbft wieder Rotbeth, Bettlerherberg. 
Die Rowelſche Grammatif von 1755 hat auf dem Titel Rot- 
wellſch, auf S. 1 Rothwelſch, auf ©. 29 und 51 Rot- 
welfch und im „Beytrag zur Rottwelfchen Grammatik‘ wieder 
Rotwelliſch. 

Vergleicht man das Wort rot (die Farbe) mit den verwand⸗ 
‚ten Ausdrücken: goth. rauds; ahd. röt; agſ. read, reöd; engl. 
read, rod; ſchwed. röd; anrd. raudr (rod, rodi, rydi, Roͤthe, 
Roſt); walif. rhwdd; kat. rutilus, röthlich, russus, ruber, rufus, 
roth; griech. d-puSpös; agſ. rudu, Roͤthe, und vergleicht dazu 
die verwandten Sprachen in Bezug auf das rott (die Rotte), nd. 
rot, rott; ndl. rot, rotte, root; engl. rout; ſchwed. rote; mgr. 
foora, soürra; prov. rota; afız. rote; mittellat. rupta !), fo 
muß man e8 aufgeben, in dieſer Schreibarts » Berwirrung irgenb- 
eine fihere Unterfcheidung zu finden. 

Wichtig erfcheint nun aber, weiter nachzuforfchen, was benn 


dad mit dem Schwarb in der bafeler Bündnißacte von 1391 


zufammengeftellte Rot im Grunde bedeuten fol. Schwenck, 
a. a. O., ©. 532, wirft die Bemerkung bin, es fei möglich, daß 
roth urfprünglid) im allgemeinen gefärbt bedeutet habe. Er 
leitet roth vom altnordifchen rioda ber, welches blutig machen, 
befhmieren bedeutet, und bezieht fih auf die analoge Etymologie 
bed hebräifchen chamar, gemiſcht, trübe, fchlammig gemorben. 
Allerdings bedeutet IyN, chamar, zunächft nur das Aufgähren, 
Braufen, Schaͤumen vom Sauerteig, Meer, Wein, Moraft, 
wovon fodann die Bedeutung roth, entzündet fein, vom verwein- 
ten, entzündeten, gerötheten, vothgefärbten Angefiht; Derivuta 
find ‘WO, chamor, der Efel, und "Wi, chomer, der Thon, 
Lehm,- beides „von der röthlichen. Farbe”, wonad) e8 mit dem 
ftricten Roth wol nicht fo genau zu nehmen iſt. Doch erfcheint 


— — 


1) Schwenck, a. a. O., S. 532. 
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immer die von Schwend angeführte Analogie zutreffend und die 
nächfte Bedeutung die des anrd. rioda zu fein. !) 

Nun hat die ältefte Urfunde über das Treiben der deutichen 
Bettler, das bafeler Rathömandat, fowie der Liber Vagatorum, 
der Bedeler orden und die Rotwelfche Grammatik feine andere 
Erflärung für das Rot, Rotten, Rottun als Bettler, 
welde aber überall in dieſen älteften Urkunden mit entftelltem, 
bemaltem und befchmiertem Angeficht und Körpertheilen erfcheinen. 
Der Belege find fehr viele, 3. 3. im bafeler Rathsmandat die 
Grautener, „bie nemment ein blutig Tuch und bindent das 
umbe die Stimmen, als ob fie gevallen wären, darnach walgerent 
fie fih in dem Bade, glidy als werent fie von den Siechtagen 
wegen alfo gevallen. So nemment ein teil Salb, die machent fy 
uß meigewunne und beftrichent ſich neder dem Antlitz damitte, fo 
werden fie geichaffen, als werent fie in ein Fure gefallen und daz 
heiflet under inen ein fchaffin Anlig. Item — die Schweiger 
die nemment Pferd Mift und mengent den mit Wafler und bes 
firihent Bein, Arm und Hande damit, fo werden fie gefchaffen 
als ob fie die Gilwe oder ander groffe Siechtagen hettent. So 
machen es weiter die Valfentreiger, Brafleln, Jungfrown, Span 
felder, Krachere, Seffer u. ſ. w. 

Auch in noch viel Altern Sprachurfunden erfcheint das Rot 
in foldyer Bedeutung. Das Vocabular St.-Balli (7. Jahrhundert) 
überfegt das lateinifche rufus mit rooter. Rufus ift aber feinee- 
wege ftreng befchränft auf dad ruber. Gellius (Noct. Att., II, 
26) fagt ausbrüdlih: Non enim haec sunt sola vocabula rufum 
colorem demonstrantia, quae tu modo dixisti, rufus et ruber, 
sed alia quoque habemus plura: fulvus enim et flavus et 
rubidus et phoeniceus et rutilus et luteus et spadix adpella- 
tiones sunt rufi coloris, aut acuentes cum — aut virenti sen- 
sim albo illuminantes etc. 

Unzähligemal wird auch in den Duellen des Femrechts ?) 


1) Bgl. Schmeller, III, 166, der fogar als zweite figürliche Bedeutung 
bes rot „finnig im Geſichte“ aufführt. 
2) Bol. in Waͤchter's vortrefflichen „‚Beiträgen zur beutfchen Geſchichte, 
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der Hreiftühle auf rother Erde erwähnt, ‚und da erwiefen die 
Sreiftühle fih nur in Weftfalen ?) auf rother Erde befanden, 
jo haben alte Schriftftellee ?) über Femgerichte es fich recht fauer 
angelegen fein laflen, herauszufinden, womit der gute weftfälifche 
Boden denn fo roth gefchaffen worben fei. Nach der von Gellius 
gegebenen Erklärung des rufus und der Grundbedeutung des rioda 
ergibt fi, dag Paul Wigand in feinem ausgezeichneten Werfe °) 
auch ‚hier wieder feinen richtigen Blick bewährt bat, wenn er 
die rothe Erde überhaupt nur ganz einfach als die Erde, den 
freien Erdboden, freies Feld bezeichnet, auf welcher, im Gegen» 
fa zu den in Städten und Häufern gehegten Gerichten, an alter 
freier Malftätte, unter offenem, freiem Himmel, Gericht gehalten 
wurde. *) 

Endlich — um aus den zahlreichen Belegen noch ein poeti- 
ches Specimen anzuführen — fingt Walther von der Bogelweide 
(Lieder und Sprüde; bei Wadernagel, „Althochdeutſches Lefebuch”, 
S. 3%): 

Dar zuo die bluomen manicvalt 
diu heide röt, der grüene walt — 
wo im zierlichen Bilde die rothe Heide recht beftimmt als flaches Feld 


insbefondere zur Gelchichte des deutichen Strafrechts‘' (Tübingen 1845) die 
erfte Abhandlung: Die Bemgerichte des Mittelalters, S. 3— 38, und die Er: 
curſe dazu S. 113 — 244, insbefondere die Quellen ©. 113. 

1) Bäder, a. a. O., ©. 8, 175. 

2) Dal. bie verfihiebenen Anfichten von Klüber, Möfer, von ang, Wigand 
und Berck bei Waͤchter, a. a. O., S. 178 und 179. 

8) „Das Femgericht Werfalens. Aus den Quellen dargeftellt" (Hamm 
1825), ©. 276. 

4) Waͤchter, a. a. O., S. 179, fößt fi freili daran und iſt der Aas 
fiht, daß bei diefer Erklärung der Ausdruck dann ja beinahe von allen Ge: 
zichten Deutfchlands überhaupt bis tief in das 15. Jahrhundert hätte gebraucht 
werben mäüflen, was ja doch in der That nicht der Fall geweien fei. Doc 
ſpricht Wächter, a. a. D., ©. 8 (vgl. S. 175), auch mit vollem Hecht. 
und entſchiedener Sicherheit aus, daß die Bemgerichte nie einen Sig in Süb- 
beutfchland Hatten, fondern daß Breiftühle fich blos in Weftfalen auf 
rother Erde befanden, aber freilih Freiſchöffen im ganzen Deits 
fchen Reiche. 


Aoestallemant, Gaunerthum. TI. 2 
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im &egenfag zu bem bunten Barbenton der Wieſe und des Waldes 
erfcheint. 1) . 


Neuntes Rapitef. 
2) Gil. 


Gewinnt fomit fhon das Not des bafeler Rathsmandats eine 
nicht zu verfennende beftimmte Bedeutung, fo wird biefe durch 
eine andere entfprechende Bezeichnung des Mandats noch mehr 
befeftigt. Das Rathsmandat wurde, wie ſchon erwähnt, unmittel- 
bar nach dem bafeler Bündnis (1391) gegen die Gefellichaft, „ven 
man fpriht Rot und Schwartz“, erlaffen und erhielt im Ein- 
gange die Vieberfchrift: Die ift die Betrügniffe damitte die Gilen 
und Samen?) u.f.w. 

Die Bedeutung der Lamen ift nicht zu verfennen. Es find 
die fimulanten Krüppel, welhe durch Schauftellung eines körper 
lihen Gebrechens, wie 3.3. durch Auffchnallen eines Beins auf 
Krüden u. f. w., tiefern Eindrud auf das Mitleid zu. machen 
fudten, un es deſto beifer auszubeuten. J. Knebel vertaufcht 
das Lamen eigenmädhtig mit Blinden, hat aber, gleich Brüd- 
ner, die Gilen beibehalten, aus welchen Heumann (, Exercita- 
tiones”‘, ©. 174) die fo vermeflene wie wunberliche Transpofition 
Lieger gemadt hat ?), welche doch wol eher dem trodenen 


1) Zum Weberfluß fei bier nur flüchtig darauf hingewieſen, daß in 2. 6 
und 25 bes Liber Vagatoram von Pamphilus Gengenbach: „durch ihre fprach 
die mä nempt Rot‘, bas Rot nur eine dem nachfolgenden Reim „‚fpopt‘ zu 
Gefallen gefchehene Verftümmelung von „Rotwelſch“ if. Das nieberbeutfche 
rötern, räteln, raſſeln, Flappern, metaph. viel, raſch und unverftänblid 
reben, fteht mit rot in feiner Verbindung, fondern ift von Rad (rota) abzu: 
leiten; davon Rätel, Röter und Rätelding, bie Nachwächterknarre; Räs 
terer, Plappermaul, Schwätzer. Riten, Hamb. Idiot., ©..207. 

2) Bol. Th. I, ©. 125. 

3) Im Althochdeutſchen ift liegen liogan, fügen. Dagegen if ligen, 
ahd. liffan, jacere. ©. Wadernagel u. d. W. Die Schreibuäg ligen würde 
allerbinge hierher paflen, da Ligen auch noch heute, befonders im nörblichen 
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Bruchtbarfeit, Weberfluß, Ueppigs 
Während gail ſchon in den älteften 
orfommt, findet man giel in der Ber 
im Mittelhochdeutfhen. Mindeftens 
e finden können als die in Hans von 
’8" (15. Jahrhundert): 

or übel beschehen 

-jeh iuch ouch das veriehen 

x wint vff sinen giel 

e er in den swanz viel. ?) 

5 gail ift fehr wahrſcheinlich das mhd. gei« 
anden mit der Bebeutung des unverfhäms- 
Dettelns, wovon Friſch, a. a. O., ©.335, noch 
le und Gompofita anführt. Man vgl. auch bei 
D., 1, 31, die Reihe gal, wo bei geilen auch 
ex für den frechen Bettler angeführt it. Man 
chmid, a. a. O., S. 225, und Schwenck, a.a.D., 





noch zu erwähnen, daß die Ausdrücke Gilen, 
er und Geiler fowol der alten al® auch ber neuen 
e ſelbſt ganz fremd find. Auch nicht der Bedeler 


das Wocabular des Liber Vagatorum zu bereichern 

Rotboß des letztern das diejem fehlende rottun, bebeler, 

ten, bevelen, hinzufügt, hat zu Giel, Mund, fein ein- 
erivatum oder Gompofitum gefunden. 

omit erſcheint der Not, glei) dem Gilen, als der Bettler, 

at, Gauner, welcher, um fi ein Fränflihes und unkennt⸗ 

Anfehen zu geben, das Geſicht oder die entblößten Körpers 

ze mit Farbe bemalt und entftellt. Nach dem in ber bafeler 

mdnißacte von 1391 vorfonımenden Beifag Schwarg mag 


79) Bol. Wadernagel, a, a. D., ©. 957, 4. W. hat noch ©. 1005, 4 
ie oben angeführte Stelle aus Hermann von Sadıfeneim und weit im Wör- 
Such, wo er giel mit Prahler erflärt, auf. biefe Stelle, 


er, wie feine bedeutende Vocabelzugabe ausweiſt, eifrig , 
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R. G. A., Rr. 631, welcher das judiſchdeutſche yJ, gel, gerade 
für gelb gebraucht. | 

Rot und Gil fheinen danach einerfei Bebeutung zu haben 
und fehr beftimmt für die Bezeichnung der widerlichen Kärbung 
gebraucht worden zu fein, mit welcher ſich die Landftreicher und 
Gauner des Mittelalter Geficht und Gliedmaßen entftellten, um 
fi den Anfchein von Krankheit zu geben oder fid, unfenntlich zu 
machen, von welder Operation in den genannten älteflen Gauner⸗ 
urkunden zahlreiche und verfchiedene Mittel und Methoden ange: 
geben werden. Diefe Entftelungen machen ſich ſeit dem erſten 
Auftreten und Bemerktwerden der Gauner als eine gebotene und 
eifrig cultivirte Politik bemerkbar und werden noch zur Stunde 
mit der raffinirteſten Kunſt, aber mit feinern Mitteln zur Ver⸗ 
deckung der ‘Berfönlichleit angewandt als vor Jahrhunderten, wo 
die Gauner fich mit „Pferd Miſt, Meigemunne, Oben und Oben‘ 
und andern efeln Sachen behalfen. 

Die Etymologie, Schreibung und Bedeutung von gel, gilen, 
gilb, gilwe iſt zu beftimmt, als dag man das fpätere Giel, 
Mund, des Liber Vagatorum damit in Verbindung bringen fönnte, 
welches eine ganz andere Wurzel bat. Giel ift berzuleiten vom 
ahd. gail oder geil !), mit welchem das Bocabular St.-Galli das 
elatus überfegt, goth. gäiljan, erfreuen, mhb. ergeilen, erquiden, 
fich erfreuen; das ahd. geil ift üppig, fröhlich, fett, fruchtbar; 
geili, Ueppigfeit, Aufwand; nl. geil, geyl, dän. geil, nord. galsi, 
wovon das heutige niederd. galferig, galfterig, fett, ranzig; 


— 


1) Schwend, a. a. O., S. 215, nimmt den verlorenen Stamm geilan an, 
welches Ueppigkeit bezeichnet Haben müfle. Schmeller, a. a. D., II, 31, deutet 
bei geilen auf den Stamm gäln. Zu beachten ift die Geile, testiculus 
(Bibergeil, testiculi castoris; castoreum); geilen, emasculare (vgl. Friſch, 
&.335, Col. 1); Saul, Hengſt; Beilftier, Zuchtſtier Schmid, „Schwär 
bifches Idiotikon“, ©. 231, erklärt, mit Bezug auf des St.⸗Gallus elatus, keil, 
‚elate, kaillihho, das geil überhaupt mit „was ſich in bie Höhe richtet, fei es 
aus Fruchtbarkeit, Stolz oder Vergnügen‘. Schwenck, S. 215, weift auf bie 
grieh. Grundform yAlo, yAlko Hin und führt dazu das lat. heluo als- ver: 
wandt auf. Doc hat Feſtus, worin ihm auch Bofflus, „Etymologia‘, beis 
flimmt, die Ableitung von eluo. Vgl. Scheller's Lateinifches Lerifon, ©. 4402. 
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alfo überali der Begriff von Fruchtbarkeit, Ueberfluß, Ueppig- 
feit, Aufwand, Uebermuth. Während gail ſchon in den älteften 
althochbeutichen Urfunden vorfommt, findet man giel in der Bes 
deutung Mund erft viel fpäter im Mittelhochdeutfchen. Mindeftens 
habe ich Feine ältere Stelle finden Fönnen als die in Hans von 
Bühel’8 ‚Leben Diorletian’s” (15. Jahrhundert): 

Solt ym aber übel beschehen 

So muosz ich iuch ouch das veriehen 

So tett der wint vff sinen giel 

Dem pferde er in den swanz viel. }) 

Aus diefem ahd. gail ift fehr wahricheinlich das mhd. gei⸗ 
len und Geiler entftanden mit der Bereutung des unverfchäms 
ten Forderns und Bettelnd, wovon Friſch, a. a. O., S. 335, noch 
zahlreichere Beiſpiele und Compoſita anführt. Man vgl. auch bei 
Schmeller, a. a. O., II, 31, die Reihe gal, wo bei geilen auch 
noch Bettelgeiler für den frechen Bettler angeführt if. Man 
vgl. auch noch Schmid, a. a. O., ©. 225, und Schwend, a. a. O., 
S. 215. 

Endlich iſt noch zu erwähnen, daß die Ausdrücke Gilen, 
Geilen, Giler und Geiler ſowol der alten als auch ber neuen 
Gaunerfpracdhe felbft ganz fremd find. Aud nicht der Bedeler 
orden, welcher, wie feine bedeutende Vocabelzugabe ausweiſt, eifrig 
beftrebt ift, dad Vocabular des Liber Vagatorum zu bereichern 
und zum Rotboß bes legtern das dieſem fehlende rottun, bebeler, 
und rotten, bedelen, hinzufügt, hat zu Biel, Mund, fein ein- 
ziged Derivatum oder Compofitum gefunden. 

Somit erfcheint der Rot, glei dem Gilen, als der Bettler, 
Bagant, Gauner, welcher, um fi ein Fränfliches und unfennt« 
liches Anſehen zu geben, das Geficht oder die entblößten Körpers 
theife mit Farbe bemalt und entftellt. Nach dem in ber bajeler 
Bündnigacte von 1291 vorkommenden Beiſatz Schwartz mag 


S 


1) Bol. Wadernagel, a. a. D., ©. 957, 34. W. Hat no ©. 1005, 4 
die oben angeführte Stelle aus Hermann von Sachſenheim und weit im Woͤr⸗ 
terbuch, wo er giel mit Prahler erflärt, auf. biefe Stelle, 
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auch das Rot auf die befondere Kleidung der Gauner zu be 
ziehen fein, wie das mit ziemlicher Sicherheit bei den franzäftichen 
grisons und rougets zu Anfang des 17. Jahrhunderts und hun⸗ 
dert Jahre fpäter bei der fchwarzen Garde des englifchen Gauners 
Hollyday gefchehen darf.!) Doch fann das Schwarg auch ganz 
zwanglos auf die Entftelung des Geſichts und einzelner Körper: 
theile bezogen werben; da ja die althochdeutſche Wurzel suarz 
dunfel, finiter, trübe, durcheinander gemifcht, entftellt bebeutet 
(vgl. Schwend, ©. 600), was fidy ja auch noch in der Farben⸗ 
bezeichnung kohlſchwarz, blaufhwarz, fogar in Schwarzbrot, Schwarz 
bier, und metaphorifh anſchwärzen, verleumden, ſchwärzen, 
ſchmuggeln, Schwärzer, Contrebandier, und in dem gaunerifchen 
Ausdruck Schwärze, Nacht, deutlich genug ausgeprägt findet. 
Bol. Schmeller, a. a. O., II, 549. 


Zehntes Rapitel. 
3) Bälſch. 


Das wälih, welſch in Rotwelſſch ift leicht zu erklären. 
Es ftamnıt vom ahd. walh, walch, wal, wall, walah, bj. wala- 
hisc ?2), und bedeutet den nicht deutſch Spredyenden von romani- 
fcher, befonders italienifher Geburt und Zunge; daher analog der 
Bedeutung, in welcher das lat. barbarus zu romanus fteht, aus: 
laͤndiſch, fremdländifch, in Bezug auf deutfh. Doch iſt die Be: 
deutung latinus, romanus, italienifch, vorherrfhend. Davon: 


1) Vgl. 3%. I, S. 50, Notel. 

2) Bol. Graff, „Althochdeuticher Sprachſchatz“, I, 841 und 842, und 
Maßmann, Reg. 256; Schmeller, IV, 52 und 69; Schmid, S. 5325; Schwend, 
S. 721 und 733; Friſch, ©. 438; Wadernagel unter, walch (DLXXI) und 
welch, wölch (DLXXXI), welbisch (DLXXXI), und die vielen citirten 
Belege; Adelung, „Brammatifch-Fritifches Wörterbuch der hochdeutſchen Mund: 
art. Mit Soltaus’ Beiträgen und Schönberger's Berichtigungen‘’ (Wien 1811), 
IV, 1370 und 1339, unter wälfch und wahle. Bgl. unten das Wörterbud 
des Gauners Andreas Hempel von 1687. 
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Walnuß, welſche Ruß, die vom Ausland ber befannt gewordene 
Ruß; welfche Hühner, von der Fremde eingeführte, indifche Hüb- 
ner; wälfchen, fchweiz. walen, waalen, undeutlich, befondere 
in unbefannter Sprache, durcheinander Ipredhen. Verwelchen, 
verwäljchen, vermummen, verkleiden, verftellen, ſich unfenntlich 
machen. *) — 

Der (jedenfall aber nicht gaumerübliche). Ausdrud ,„‚NRot- 
welſch“ bezeichnet aljo ziemlich glücklich ſowol den Stoff und Bau 
der Gaunerfprache als auch die Eigenthümlichkeit der Perſonen, 
welche diefe Sprache geichaffen und cultivirt haben. Die fpäter 
vorkommende linfijche, jteife lateinifche Ueberſetzung ruber barba- 
rismus ?), welche man vielfach bei Schriftftellern des 16. und 17. 
Sahrhunderts findet, gibt gerade ein Zeugniß davon, wie wenig 
das Weſen des Gaunerthums und feiner Sprache der deutfchen 
Gelehrſamkeit fich erfchloffen hatte, welche ſich mit der bloßen 
Romenclatur begnügte, im übrigen aber mit hochmüthiger gelehr- 
ter Verachtung über den quellreihen deutichen Sprachboden hin- 
wegging und mit fat jedem fchwerfälligen Tritt den Boden zu: 
lammenfnetete, unter deſſen unfcheinbarem Wuchs ein fo heimliches 
wie friſches, reiches Leben hervorriefelte. 

Der in der That Sehr „Schlechte Witz“, Rotwelſch von der 
Stadt Rottweil abzuleiten, wofelbft das kaiſerliche Hofgericht‘ 


1) Schmid, a. a. O., S. 111, hat noch überdies walapauz, welches er 
aus welfch und buß zufammengefegt fein läßt und aus den longobarbifchen 
Geſetzen allgemein anführt ohne Nachweis. Das walapauz habe ich dort nicht 
finden fünnen; was bebeutet aber das waluurst (Herold: Vultuurfo, Lindenbrog: 
Wultworf, Vualuuoft) det Rap. V, Tit. VII ver Lex Bajuvariorum? (Geor⸗ 
gifch, „Corpus juris Germanici”, S. 284.) Das discriminalia deutet auf 
einen mit Heftnadeln befeftigten Kopfpug der Iungfrauen. Etwa welfcher Kopf: 
putz? Berner ebendaf. Rap. III, Tit. XVII (Georgifh, S. 319) walaraupa 
(Herolv: walaurapa), bas jedenfalls ein Todtengewand fein muß. Schmeller, 
a. a. O., II, 119, 24, bat in der Reihe ray, rap: der Rupfen (broy, 
hropwyrc), Woden, Werch, Leinwand aus Werdy, wobei er alte Belege anführt, 
welche alle auf groben Leinenftoff deuten, Sollte bemnad; walaraupa grobes 
welfches Leinen fein? 

2) Gesner, „Mithridates“, Bol. 81. 
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ein ganz befonders ſchlechtes Deutich cultivirt haben toll *), wird 
übrigens mit Unrecht dem Johann Chriſtoph Gottſched aufgebürbet. 
Er ftammt vielmehr fchon von Kaspar Lehmann („Speierſche Chro⸗ 
nik“, Buch 7, Kap. 42) her, wie ber alte Friſch, S. 438, anführt: 
„Da die Juriften zu Rottweil angefangen, io viele fremde Ter- 
minos einzumengen, daß e3-fein Menfch mehr verſtunde.“ 


Elftes Rapitel. 
b) Raudermelfd. 


Eine gleich ungeichidte Etymologie hat der zuweilen, jedoch) 
niemals von Gaunern, für Rotwelfch oder Gaunerſprache ges 
brauchte Ausdruck Kauderwelfc erfahren. Cie ift bei der ana— 
logen örtlichen Beziehung ebenjo lächerlich wie die Ableitung des 
Rotwelſch von Rottweil. Das Kauder in Kauderwelih fol 
nad Friſch, a.a.D., ©.503, „gar wahrfcheinlicd aus Chur ent- 
ftanden fein, der Hauptftadt des Biftums diejed Namens in Grau: 
bündten, wofelbft die Wäljche oder Italiäniiche Sprady mit großer - 
Veränderung geredet wird, und da der gemeine Mann für Chur 
Caur Sagt, ift e& in Kaur-Welſch und Kauderwelſch verändert 


1) Die vielen Misbränche bei dem 1146 von Konrad III. errichteten, 1572 
neu organiftrten Faiferlichen Hofgericht, deſſen Ansiprüche niemals Anſehen ge 
wonnen haben, waren es, welche fchon bei den weitfäliichen Friebensverhand⸗ 
[ungen und fpätern Gelegenheiten feine Aufhebung zur Sprache brachten, bie 
Rottweil 1802 an Würtemberg Fam und bald darauf das Hofgericht eingezogen 
wurde. Aber im „stilus curiae”, der wahren maccaroniichen deutfchen Proſa, 
hatte das Hofgericht vor feinem andern Hof: oder Reichsgericht etwas voraue, 
Wenn auch die Volfspoefte des 15. Jahrhunderts und Luther’€ Sprachhelden- 
Schaft der deutfchen Sprache den vollftändigften Sieg fiber die römische Rechte: 
fprache erfämpft hatten, fo blieben doch gerade in der deutfchen Gerichtsſprache 
unzählige lateinifche Flookeln zurüd, welche, wie unfere modernen Nipp⸗- und 
Rococofiguren, auf allen Börtern der Archive und Gerichtsftuben in feltfamfter 
Gruppirung aufgeftellt find und wie nedifche Kobolde mit lächerlichen Fraken 
überall umherfpringen und bie herrliche reiche deutfche Sprache verhöhnen. Wie 
hat fi der deutfche Juriſt zu hüten, wenn er dentſch fchreiben will! 








25 


worden“. Abgeſehen davon, daß die Wandlung Chur in Caur 
gar nicht zu rechtfertigen iſt, fo ift doch ohnehin die Verlaͤngerung 
in Kauder over Kauter (Friſch, S. 438) gar nicht zu erflären 
und zu begründen. Biel richtiger ericheint Die weitere VBermuthung 
bei Friſch, ©. 508, daß Kauder, Kuder oder Kauter nichts 
anderes ift ald stupa, „ein Bund Werd, foviel auf einmal an 
den Roden gelegt wird, der grobe Abfall vom Flachs, Abwerch, 
den man in die Bettdede ſtopft“, alio wieder der rohe verwirrte 
Abfall. Kauter bedeutete früher die Bettdecke und ift aus Kulter, 
Kolter, Golter, Gulter, Kolte !) entftanden, und legtere 
Ausdrüde ftammen wieder vom lateinijchen culcita, Bolfter, Ma⸗ 
trage. ?) Schwend, S. 307, ftellt noch die Ableitung auf von 
faudern, unvernehmlich fprecyen, vom veralteten quaden, nol. 
kouten (gothifh quithan, iprechen), oder aud) (S. 332) von 
kodern, lallen, zu fprechen veriuchen, von Kindern; ndl. quettern; 
ichweiz. köderlen, ködderlen; mhd. kötten, ketten, köthen. 
Beide Ableitungen von Frifh und von Schwend haben Sinn, da 
unter Kanderwelih ganz allgemein jede in Worten und Ausdrüden 
gemengte, unreine, unverftändliche Sprache verftanden wird, mit 
dem Rebenbegriff des Rauhen und Unangenehmen. Vgl. Heinfius, 
„Wörterbuch“, I, 1066. Die abgeichmadte Verftümmelung des 
Churwelſch zu Kauderwelſch icheint erft der Ipätern Zeit anzuges 
hören. Denn noch Kaspar von Stieler, welcher alle Formen, 
Kauder, Kaut, Kauter, für Werd, Werchbund, in feinem 
„zeutihen Sprachſchatz“ (1691) anführt, weiß fo wenig von 
Rauderwelih, wie auch Konrab Gesner in jeinem „Mithridat“ 


1) Vgl. Wirnt von Gravenberch, „Wigalois, Der Ritter mit dem Rabe“, 
V. 2762, 3332, 3477. 

2) Pol. Schwenck, S. 307, Raubder; Friſch, a. a. O. und ©. 532 unter 
Rolter; Schmid, a. a. O., S. 307, wofelbit noch Ranperer, Blachsichiwinger, 
Flachshaͤndler. Vgl. noch dafelbft kaudern, verbotenen Handel treiben, und 
fränflich, verdrießlich, mürriſch fein. Damit ſcheint das niederb. küten zufam: 
menzubängen, namentlich in der Compoſition kütbüten (büten, taufchen), 
vom verſteckten Taufchhanbel, nantentlich der Rinder in der Schule mit allerlei 
Lappalien aus der Tafche. 
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(1555) und der ipätere Heraudgeber Kaspar Wafer (1610), ob» 
ſchon in legterer Ausgabe, Fol. 72®, eine Sprachprobe aus dem 
„vernaculus Rhaetorum sermo“ gegeben wird, „quem ipsi vulgo 
Romanum appellant (ut et suum Sabaudi) nostri Churweltfch”‘, 
aus welcher man eine ganz eigenthümlich lotterige Bermengung 
provenzafifcher und italienifcher Wurzeln und Flexionen durchein⸗ 
ander wahrnimmt. Im „Mithridat“, a. a. D., wird die grau- 
bündtner Sprache ein sermo Italicus omnium corruptissimus 
genannt und gejagt, daß bis dahin nody feine Literatur in dieſem 
Jargon eriftirt habe. Doch wird dabei des Graubündtmerd Jakob. 
Bifrons erwähnt, „qui hanc linguam scriptis illustrare et publi- 
care incoepit et catechismum etiam sacrosanctae religionis 
nostrae e Germanico in hunc sermonem convertit, excusum 
Pusclavii anno salutis 1552“. Das Buch habe ich nirgends auf: 
treiben können, fo wenig wie ſonſt irgendein Probeftüd einer fpä: 
tern Literatur, welche überhaupt zu fehlen ſcheint, da der fo un⸗ 
natürlich zuſammengeſetzte Sprachbeitand nicht die innere fprach- 
geiftige Kraft hat zur Erzeugung und Fortpflanzung jeiner Gat⸗ 
tung, namentlich da, wie Schleicher ?) treffend bemerkt, deuticher 
Einfluß von ziemlid ſpätem Datum und einheimiicyer Mangel 
an Gultur mit vereinten Kräften diefem Dialekt übel mitge: 
Ipielt haben. Das Churwelſch oder Rhätoromanifche zerfällt übri- 
gend in zwei Dialefte, den rumonifchen im heingebiet des 
Cantons Graubündten und den in Inngebiete gefprodhenen ladi⸗ 
nifhen. Dem Churwelſch fehlen, nach Schleicher, unter andern 
zwei wejentliche romanifche Kennzeichen, die Bildung des Futurum 
durch habere und das zum biftorifhen Tenıpus verwandte Per⸗ 
fectum. Das Futurum wird umfchrieben mit venire (ad amare), 
wie auch das Paſſivum mit venire gebildet wird: venio, amatus, 
ich werde geliebt. Vergleicht man damit das deutiche „ich werde 
lieben, ich werde geliebt‘, jo ergibt ſich leicht die Duelle dieſes 
“ Hülfszeitwortö venire. Auch die unromanifche Vermifchung des 


1) „Die Sprachen Europas in fpflematifcher Weberficht‘ (Bonn 1850), 
©. 187. 
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Inteinifchen Berfects läßt fich füglich deutſchem Einfluß beimefien. 
Schleicher, a. a. O., S. 187. | 
| Da feine Beranlaflung vorliegt, fperiel auf das Churwelſch 
zurückzukommen, fo mag bie bier diplomatifch genau nach Gesner, 
Fol. 72°, abgebrudte oratio dominica als Probe Play finden: 
Bap noass, tii quell chi Esch in Is tschels: fatt saingk 
uennga ilg teis nuom: ilg teis ragin am ueng naun proa: la 
tia woellga dwain taschkoa in tschel, usche eir in terra. 
Noass paun d’minehiady da a nuo hoätz: e parduna a nuo 
ils noas dabitts, schkoa eir, nuo pardunain a Is noass dabit- 
taduors. E nun ns’manar in prowamaint, moa ans spendra 
da lg maal. Parchiai chia teis ais ilg raginam € la pussauntza, 
€ lg laud in etern. Amen. 


Zwolftes Rapitef. 
c) Salbadern. 


Ebenſo abgefhmadt wie mit der Benennung Kauderwelſch 
wird Die Gaunerſprache, wiewol felteh, auch noch mit dem Aus⸗ 
drud Salbadern bezeichnet, weshalb denn dieſes Wort hier Er- 
wähnung verdient. Dad Wort Salbader leitet Früh, a. a. O., 
S. 144, ab „von einem Bader, der zu Jena an der Saal zur 
gleihy eine Balbier-Stube gehabt, deſſen Bader» Discours fich 
allezeit vom Wetter angefangen, das Jedermann, der zu ihn fam, 
unter Wegs genugfam empfunden”. Schwend, ©. 543, fommt 
der Sache ſchon näher, da er den Salbaber als den ehemaligen 
Bader befchreibt, der in einem Gemeindehaufe (Sal, Saal) das 
Bad zu halten pflegte. Die befte Erklärung ift jedoch wol die bei 
Schmid, S.491, von Seelhaus, Armenfranfenhaus, wie foldye 
vor der Reformation von Andächtigen zum Heil ihrer Seele 
geftiftet und von Beguinen beforgt wurden. Schmid führt Dazu eine 
öttinger Urkunde von 1265 an. Der Auffeher hieß Seelvater. 
Für die an Hautfranfheiten u. dgl. leidenden Kranken waren in 
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den Seelenhäufern Seelbäder eingerichtet, wie 3. B. 1503 eins 
in Ulm. Der Arzt hieß Seeliherer, Seelbabder. Die Wand⸗ 
lung des Seelbader in Salbabder ift zunächſt nieberbeutfchen 
Urſprungs. Noch heutzutage hört man in Norddeutſchland überall 
die. Ausdrüde: „Min fäl Bader, min fäl Moder“ !), mein feliger 
Bater, meine felige Mutter. So fehr nun aber auch das lippis 
et tonsoribus notum des Horaz (Sat. 1, 7, 3) ſchon ein claſſi⸗ 
ſches Zeugniß für die unvertilgbare Beredfamfeit der Bader ift, 
wie denn die Rochlim des Mittelalterd als ambulante Neuig⸗ 
feitöträger (vgl. II, 270) mit den Badern faft gleichbedeutend 
find: fo ift doch das Wort Salbader, jalbadern niemals in 
die Gaunerfpracdhe aufgenommen worden und ihre zuweilen gewagte 
Bezeichnung mit Salbaderei durchaus falſch. 


Dreizefintes Rapitel. 
d) 3argon. 


- Man bezeichnet zuweilen die Gaunerfpradhe mit dem fehr 
weiten, jedoch dem Gaunerthum ganz fremden Ausbrud Jargon. 
Schwend, S.294, erläutert Jargon kurzweg als „die unverftänd- 
liche Mundart” und fügt vergleichöweife das franz. jargon, ital. 
gergo, ſpan. gerigonza, xerga (guirigay, Kauderwelſch), proven- 
zal. gergonz, altnord. jargr hinzu. Es ift auffallend, Daß es in 
feiner Sprache eine deutliche Etymologie dieſes Wortes gibt, mit 


1) Die niederdeutſche Umlautung des „ſaalig“ in „ſäl“ (neben welchem 
auch „ſeelig““ beiteht), ift eine Anomalie, welche fih wol nur aus dem Jübifch: 
beutfchen erflären läßt, in welchem bei Erwähnung verehrter verftorbener Per: 
fonen ſtets die Abbreviatur bir, d. h. secher liwrocho, fein Anbenfen fei ge- 
fegnet, befonders in Briefen und bei Unterfchriften mit Namenserwähnung des 
verfiorbenen Vaters, der Mutter ober eines Verwandten ober geehrten Freundes 
gebraudht und im Sprechen phonetifd) belebt wird zu sal, säl, 3. B.: mein 
Vater fäl, mein Bruber fäl, meine fäl Mutter, meine fäl Schwefter. Vgl. 
Kap. 48 das phonetifche Element der Abbrevianıren und Kap. 85 in ben ſyn⸗ 
taftifchen Anmerkungen das über das Vinzlied und über den Briefttil Geſagte 
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welchem man überall faum etwas anderes ald Kauderwelſch be⸗ 
zeichnen mag. Im Deutfchen haben! wir das Wort Jargon ledig- 
fi aus dem Frangöfifchen herübergenommen. Man darf alfo von 
den Franzoſen Aufklärung fordern. Wirklich mühen ſich dieſe num 
auch, zum Theil auf fettfame Weile, ab, ihr jargon und argot 
zu erläuteen. Die ganze Introduction bei Krancidques Michel !) 
handelt diefe Etymologie ab. Nach Nodier (Francidque- Michel, 
©. v) komm targot vom griech. @pyöc, otiosus, und ift identifch 
mit baragouin, „fait de Baw et d’ apyöc’' (!), oder vom zigeun. 
zergo, contraction de zingaro (das fpanifche xergo ift gar nicht 
erwähnt), wovon die Franzofen gergon und davon wieder jargon 
und daraus wieder argot gemacht haben. Gegen apyos erflärt 
fih (S. ıv) Le Duchat, welcher jagt, que ce mot (l’argot) qui 
signifie le jargen des Bohemiens (?) vient.... trös-vraisem- 
blablement de Ragot, par une legere transposition de lettres, 
et non pas de la ville d’Argos ete. Ragot etait un fameux 
belitre, contemporain de Louis XII et quelque peu de Fran- 
cois I, souvent cite par les &crivains de l’epoque et, que les 
gueux du temps consideraient comme leur l&gislateur ete. Das 
erinnert an des alten Lehmann fchlechten Witz mit Rottweil. Es 
verlobnt der Mühe, die ganze Introduction des Francisque-Michel 
zu lejen, wie doch überallhin fehlgegriffen und endlich S. xxıv zu 
dem Refultat gelangt wird, que l’argot n’a pas de syntaxe, qui 
lui soit propre! Aehnliche misglüdte Ableitungen bat der von 
Srancidques Michel ganz überfehene, fonft allerdings beachtens⸗ 
werthbe „Dictionnaire 6tymologique de la langue francaise‘ 
(Paris 1694), ©. 416, und Pierre Richelet, „Dictionnaire de la 
langue francaise ancienne et moderne“ (Amfterdam 1732),. wel- 
her (I, 5) Jargon unter anderm fogar von Jars, Gänferich, ablei- 
tet! Das treffliche „Vocabulario degli Academici della Crusca” 2) 


1) „Eitudes de philologie comparse sur l’argot et sur les idiomes 
analogues parlös en Europe et en Asie‘ (Paris 1856). 

- 2) d. 5. die Afabemie der Kleie, der Barbarismen, yon welcher fie das 
reine Mehl, die reine uialieniſche Sprache, abſondern wollte. Bol. Vilmar, 
a. a: D., I, 18. 
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führt (II, 356) gergone, parlar gergone mit Hinweis auf gergo 
an und erläutert diejed ohne Nachweis der Abſtammung mit par- 
lare oscuro, o sotto metafora, latein. verba arbitraria, furtiva 
loquendi forma. Eine genauere Etymologie ift fomit nicht nach⸗ 
zumweifen und man muß fid daher mit dem Angeführten und mit 
Francisque⸗Michel's Introduction zufrieden geben. Bei dem überall 
in jargon, gergo, gerigonza, xerga, gergonz durchſchlagenden 
wurzelbaften ger fönnte man in Berfudung gerathen, auf das 
in den jüdiſchdeutſchen Gebrauch gefommene hebrätiche "4, ger, 
Srembling, und "3, gar, em. 'T%, gara, Haubgenofie (vom 
Stammworte Ni, gur, ald Fremdling irgendwo leben !), jeman- 
des Nachbar fein, bei oder neben ihm wohnen, in Schuß nehmen) 
zu bliden, namentlich da im Züdifchdeutfchen "A, Pl. Di, gerim, 
befonders die Fremden bedeutet, welche ſich zur jüdiſchen Religion 
hinmwenden, Profelyten. Davon juͤdiſchdeutſch ſich megajer fein, 
fi befehren (zur jüdifchen Religion), 3. B. der Goi hat fid 
megajer gewefen, der Chriſt ift zum Judenthum übergetreten. 
Doch mag das gefucht erfcheinen und anderswo weiter urgirt wer- 
den als hier, wo die Etymologie des ohnehin gar nicht gauners 
üblichen Worts wenig oder gar fein praktiſches Intereffe hat. 


·j — — — 


Vierzehntes Rapitel. 
e) Aengiſch. 


Die Bezeichnung Mengifch ift keineswegs gaunerfprachüblich, 
fondern nur von Pamphilus Gengenbach eingeſchwaͤrzt. In feiner 
„Gouchmat“ heißt e8 B. 128 und 129: 

Was rotwälih und auch mängiid, fan, 
Die will fie allfandt nemen an. 





1) Vgl. 1. Mofe 12, 10 und 19, 9; auch) Geſenius' „„Hebräifches Wörter⸗ 
buch“ unter Wa und %; fo aud) 3. Burtorf, „Manuale Hebr. et Chald.“ 
(Bafel 1684), S. 66, unter "a. Burtorf überfeßt "4 mit peragrinms, advena. 
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Hoffmann von Ballerdleben erläutert 1) das Mengiſch als 

Miſchmaſch von Deutſch und Romanifch, ſowie auch noch jetzt 
Meſſingiſch ein Gemiſch von Hoch⸗ und Niederdeutſch genannt 
werde, was K. Goͤdeke, Pamphilus Gengenbach“, S. 680, mis⸗ 
billigt unter Hinweis auf den meng (keßler) des Liber Vagato- 
rum, ven man im Bocabular wie auch am Schluß der Notabilien 
findet, ohne daß jedoch Gödeke eine andere Etymologie fubftituirt 
hat. Mengiih ift niemald in die Gaunerfprache aufgenommen 
worden, obfchon es volföbräuchlich geworden und in Meffingi- 
ſches ausgeartet fein mag. Der meng, feßler bes Liber Va- 
gatorum und fetelbobe 2) des Bedeler orben ift mit dem men⸗ 
deln des Liber Vagatorum eine® Stammes, vom lateinifchen 
mango, Händler, Haufirer, Olitätenverfäufer, Waarenzurichter, 
von denen fchon bei Plautus im verächtlihen Sinne die Rede 
und deren jchon I, 43 erwähnt ift al& der erften deutlichern gaus 
nerifchen Erfcheinung auf deutſchem Boden, nadı Kap. 45 des 
Capit. Franc. primum incerti anni (Georgiſch, S. 1391). Mans 
ger, Maniger und Menger hat ſich bis auf den heutigen Tag 
erhälten in guter und in fchlimmer Bedeutung: Roßmänger, 
Pferdehändler; Mußmänger, Gemüfehändler; Fleifchmänger, 
Hühnermänger, Eiermänger, Manghaus u.f.w. Schmel- 
fer, DI, 599, führt zahlreiche Beifpiele aus den älteften Urkunden 
an und meint fogar, gewiß nicht mit Unredht, daß die Eiſenmann⸗ 
gaffe in München urfprünglich wol Eifenmangergaffe geheißen habe, 
und häft die Wirtwangerwacht in Regensburg für eine Corruption 
von Wittmanger, Holzhändler (Wirt, Wit, Mid, Holz, 
Brennholz, Schmeller, IV, 200). Aus dem agſ. mangere ift das 
englifche monger entftanden, 3. B. cheesemonger, fishmonger, 
woodmonger, ironmonger, letzteres befonderd für Eifenfrämer 


— — — — — — 


1) „Weimariſches Jahrbuch für deutſche Sprache, Literatur und Kunſt“, 
Br. 1, Heft 2, S. 836. 

2) Bezeichnend fir das arge vagantifche Treiben der mengen, fetels 
boden HR, daß der in Norddeutſchland Außerit häufige und fchäbliche Kohl: 
weißling oder Buttervogel, Pieris Brassicae, fowie überhaupt der Schmetter⸗ 
ling im Nieberbeutfchen Ketelbobe oder Ketelböter genannt wird. 
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(Eijenmenger) mit offenem Laden. ) ‘Der Meng des Liber Va- 
gatorum erfcheint daher als der herumziehende Merallhändler und 
Keffelflicer, wie dad am Schluß der Notabilien des Liber Vaga- 
torum ja dur das mengen oder ſpenglen deutlich genug ger 
macht wird und der Bedeler orden durch den erläuternden Zuſatz 
fetelbode (Bode, Bote, Hauflrer) genugiam ergänzt” Das 
mendien, mendeln, efien, des Liber Vagatorum und des 
Bedeler orden hat ſich noch beſonders in der Bedeutung handeln, 
taufchen, Heine Gefchäfte machen, mit dem Rebenbegriff des Heim- 
lichen, Unerlaubten oder Berächtlichen, erhalten. Davon noch ver- 
mänfeln, heimlich verhandeln, beifeite fchaffen, alfo auch heim⸗ 
lid) verzehren, wie im Niederdeutichen analog das Bermöbeln 
für das heimliche, leichtfinnige Beifeitebringen, Berfaufen, Ver 
ehren, Vernichten, Befeitigen gebraucht wird. 2) 

Das Weitere über Meffingiprache vergleihe man im Ka- 
pitel Galimatias, jowie über die corrumpirten Ausdrüde Fils 
ſenſprache, Fiſchſprache im Kapitel von der Fiefelfprade. 


— — — — 


Sunſzehntes Rapitel. 
f) Gaunerterminologien. 


Die unter den Gaunern ſelbſt ſprachgebräuchlichen Ausdrücke ſind 
gerade am leichteſten zu erklaͤren. Um mit den Ausdrücken, die am mei⸗ 
ſten gäng und gäbe find, anzufangen, fo find Kochemerl oſchen, Ko⸗ 
hemerlofhaun, verborben Kaloſchenſprache, Kokumloſchen, 
Kochemerkohl, Cheffenlofhen, Eheffenlofhaun, Cheſ— 
ſenkohl, die claffifchen Ausprüde für ven vollfommenen Begriff 
der Gaunerſprache. Chochem, Kochom, Kodhem, Kochemer, 
iſt das hebraͤiſche DIN, coꝙpec, kundig, weiſe, liſtig, ſchlau, und 
iſt ſchon Th. I, S. 12 erläutert als vollkommener Begriff des 


1) Bel. Friſch, S. 689; Schmidt, ©. 373 unter Manghaus; Schwend, 
900 


2) Bol. Friſch, ©. 639; Schmeller, IT, 600. 
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Gauners von Fach. Cheſſ, Cheſſen if das in den Anfangss 
buchftaben Cheth, Cheſſ (MI) verkürzte Chochem, Kochemer (vgl. 
ebend.). Loſchon, Loſchen, Loſchaun iſt das hebräifcye TIW?, 
laschon, die Zunge, Rebe, Sprade, yAacca, lingua. Kohl, 
Stimme, Sprache, wovon Fohlen, xadsiv, fprechen, ift das hebr. 
ip, kol, Blur. Ni9iD, kolos, Stimme, Gerücht, im Plural auch 
das Donneriwetter, wovon mim, kanloniss, eine belfernde, 
freiichende Frauensperſon, Zanthippe. In Kalofcheniprache (es 
gibt fogar Galochenſprache!) ift das Kalofchen eine Zufammen- 
siehung von Kochemerlofchen. In Jeniſchſprache, Jeniſchkohl er- 
klärt fich das Zenifch nach I, 12 in gleicher Bedeutung mit 
Chochem aus YT', jada, willen, und WW, isch, Mann. Im 
Ausdruck Schurerfpracdhe leitet fi das Schurer ab aus dem 
ig. Tſchor, Schorr, Dieb. Doch bleibt Schorr, Schurer immer 
ein Schinipfname 'unter den Gaunern und fommt im übrigen im- 
mermehr außer Gebrauch, obfchon recht beftimmt ſchuren für hans 
bein, Mafjematten handeln, ftehlen, als unverfänglicher, rein tech⸗ 
nifcher Ausdruck gebraucht wird, 4. B. Lowenfchuren, Weiß⸗ 
kaͤnferei treiben, befonder& Schottenfällen. Plattenfprache, Platten⸗ 
fehl, von platt, platte Leute, Gaunergenoffen, Hehler, Cheflen- 
ipieße, von — palat, glatt fein, fliehen, bergen (vgl. I, 12) 
war der flehende Kunſtausdruck in der Bande des Balthafar 
Krummfinger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (vgl. I, 
234), ift jedoch jegt weniger im Gebrauch als früher. Ueber Fifel 
und Fiſelſprache wird weiter unten befonderd gefprochen werben. 
AS eine fprachliche Verirrung muß der von Bifchoff feinem 
zu Neuftadt 1822 erfchienenen, fo unkritifchen wie unzuverläffigen 
Wörterbuche vorgefegte Titel: „Kocheme Waldimerei” erfcheinen. 
Biſchoff if fo unbewandert und unficher in der Gaunerfprade, 
daß er nicht einmal das Titelwort Waldiwerei !) im Wörterbuch 
ſelbſt erläutert. Rur für fprechen (S. 67), fagen und reden (S. 63) 
bat ex neben ſchmuſen, fteden, ſchranzen?) aud noch den 


1) Bel. oben Kap. 10, Note 1. 
2) Steden ift, wie im Hochdeutfchen, heimlich reden, heimlich zu vers 
Avé-Lallemant, Baunerthum. IH. 3 
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Ausdrud waldimern, den er unmöglich von gefchulten Gaunern 
in der Bedeutung von fprecyen gehört haben fan. Das ganze 
Bud, hat überhaupt nichts recht Kerniges, Verlaͤſſiges. Wenn 
Bifchoff feit Einfegung des Criminalgerihts zu Weida im Herbft 
1818 fchon Verdacht über die Eriftenz von Gaunern in der „reus 
sifchen Märtine” fchöpfte und erft nad) zwei Jahren durch die 
Geſtändniſſe des Chrifttöffel (S. V), der „sehr befchräufte Begriffe 
hatte” (S. vi), die „Nachricht erlangen konnte, daß in den fürfte 
lich reußiſchen Herrfchaften eine beträchtliche Anzahl von Gaunern 
ſich herumtreibe“, und nun gleich im December 1821 die Borrede 
zu feiner „Kocheme Waldiwerei“ fchreiben fonnte: fo darf man 
namentlich bei dem Hinblick auf die Kümmerlichfeit der voran⸗ 
geftellten „Nachrichten über die Gaunerarten”, &.6—18, nur 
fehr behutfamen Gebrauch von dem Wörterbudy machen, welchem 
ohnehin alle Kritif fehlt und welchem obendrein noch alle Pfiſter'⸗ 
ſchen Bocabeln ohne Sichtung einverfeibt find. Wer nicht durch 
jahrelanged® Studium und Inquiriren nicht nur feft und ficher 
auf den Gauner felbft, fondern auch neben diefem vorbei in bie 
‚weite Perfpective des Volkslebens mit feiner Eultur, Sprache und 
Geſchichte hineinzubliden fich geübt hat, aus welcher der Gauner 
vor den Berbörtifch tritt, vor dem bleibt der Gauner immer ein 
verfchlofienes Raͤthſel. Der Ausdruck Waldiwerei für Sprade 
muß fo lange für einen von Biſchoff gemachten Ausdrud gelten, 
bis erwiefen ift, daß er, wenn audy nur in einer einzelnen Gruppe, 
fprachgebräuchlich gewefen if. 27 heißt allerdings das Wort, 
und dDibbern, diwern, dabbern, medabbern find die geläu- 
figften Gaunerausprüde für fprechen. Auch ift fogar im Jüdiſch⸗ 
deutfchen 17 3va, bal dabran, der Sprachmeifter, Redner. 
Aber auf das beftimmtefte hat 57 in der Verbindung mit 13 
zu pꝛ, baldober, die ausfchließliche Bedeutung, welche ſchon 





— — 


ftehen geben; ſchranzen, vom ahd. schranz, Spalt, Bruch, gleih [hren: 
zen, durch einen Riß trennen; in der Gaunerfpraihe fich davonmachen, fort⸗ 
gehen, aber auch, wie im Doreen und Miederdeutfchen, ven Mund auf: 
thun; engl. scranch. 
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die koburger Defignation gibt: „Der Mann von der Sache, Ans 
weifer, Angeber, welcher denen Dieben die Gelegenheit zum Dieb- 
ſtahl anweiſet, und deswegen wenigſtens einen Diebs⸗Antheil, 
Öffter auch doppelte Portion. bekommt“, und welche Th. I, ©. 106 
beim Baldowern ausführlich dargelegt if. Niemals ift aber mit 
Baldowern die Bedeutung des Sprechen® verbunden geweſen, und 
ver von Bifchoff fo falſch gewählte Titel hat vielleicht als eine 
Gopie ded berühmten Jüdiſchen Baldobers gelten und gleiches 
Auffehen erregen follen, wie diefer erlangt bat. 4) 

Außer den fchon erwähnten Ausdrücken dabbern, dibbern, 
medabbern, medabber fein, dawern, diwern, find noch die 
Zeitwörter ſchmuſen, von vab, schama, er hat gehört, gehor⸗ 
amt, und foblen, von in, kol, Stimme, bie gebrässchlichften 
für ſprechen, ſodaß für das Reden in der Bauneripracdhe gefagt 
wird: kochem ſchmuſen, kochem dibbern u. f. w. 

Ueber Lofhon hafaudefch, worüber der fprachunfunnige 
Thiele I, 206 feiner „Jüdiſchen Gauner“ durchaus Berfehrtes vor: 
bringt, Loſchon iwri, Loſchon aſchkenas, Lofhon tome, 
Loſchon hanotzrim und Iwriteutſch wird im Abſchnitt von 
der jũdiſchdeutſchen Sprache und im Wörterbuch weiter die Rede 
ſein. 


| Sechzehntes Rapitel. 
2) Wefen und Stoff der Baunerfpradhe. 


Indem die Gaunerjprache als deutiche Volksiprache mit dem 
Zuge des Mundartigen in deſſen Zufammenfluß zur beutichen 
Schriftfprache diefer Hanptftrömung folgte, hat fle auch alle Wan⸗ 


1) Auch nicht einmal das fann man zur Entfchuldigung Biſchoff's anfühs 
ven, daß Walbiwerei für Baldowerei im richtigen Sinne bes Balbowern habe 
genommen ımd daß bamit das Sejammttreiben der Gauner in Reuß habe dar» 
geRellt werden follen. Einen foldien Namen verdient jedoch die kümmerliche 
Darftellung auf ben erften 25 Seiten jchwerlih. Auch wird ©. 31 Baldo⸗ 
wer, Ausfumdichafter, deutlich unterfchieden von dem Waldiwern, fagen 


x 3% 
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delungen derjelben mit ihr durchgemacht und iſt als Sprache bed 
Verbrechens den Formen nad) gerade auch Spradje der Bildung 
geworden. Sie unterfcheidet fi aber in Welen und Stoff von 
diefer Dadurch, daß, während die Sprade der Bildung die Ein- 
zeltheile ded mundartigen Zufluſſes in ſich als in dem großen Gans 
zen aufgehen ließ, die Gaunerfprache eine Menge Mundartiges ald 
wnlösliche Partikel in der alten erften Form feithielt und dies im 
Sinterefle des Gaunerthums um fo abfichtlicher bewirkte, je mehr 
dort das Mundartige in dem großen Ganzen aufgegangen und im 
Lauf der Zeit für die Sprache ber Bildung in der Urfprünglichkeit 
verloren gegangen oder unfenntlid geworden war. So enthält 
die Gaunerſprache eine große Menge althochdeuticher und altnies 
derdeutfcher Sprachwurzeln, daß man bei ihrer hoͤchſt intereflan- 
ten Analyfe überrafchende Auskunft über manche Abflammungen 
erhält, weldye fonft kaum noch erflärbar fcheinen. Freilich ift der 
in der Gaunerfprache deponirte alte und reiche Sprachſchatz nicht 
fo leicht zu Heben, da im Berlauf’ver Zeit fehr häufig der rohe 
Mund der verbrecherifchen Hefe entweder unabfichtlih die reine 
Form des Mundartigen verunftaltete oder im Streben nach Ge⸗ 
beimniß glei) vom Anfang ber abfichtlidy verdarb, letzteres mei- 
ſtens auf fo verwegene, übermüthige, aber auch größtentheils fo 
Iharffinnige Weife, daß man die Etymologie fehr oft gar nicht 
ohne genauen und tiefen Seitenblid in das culturhiftoriiche Leben 
finden fann und daß in dieſem Streben die Gaunergrammatif recht 
eigentlich al8 eine Phyfiologie der verworfenften Volkselemente er⸗ 
fcheint. Noch größer wird aber die ſprachliche Trübung durch bie 
Berührung und Vermiſchung der beutichgaunerifchen Hefe mit 
exotifchen Elementen, welche ebenfalls ihren, wenn auch unterge- 
ordneten Beitrag zum geheimen Sprahausprud lieferten, ſodaß 
in dieſer trüben fprachlichen Kreuzung bie ungeheuerlichften Sprach⸗ 
baftarde entftanden find, wie 3. B. das ſchon Th. I, ©. 327, 


(S. 63) und fprechen (S. 67), fodaß nicht zu verfennen ift, wie Biſchoff durch 
Waldiwerei weientlich die Sprache habe bezeichnen wollen, wobei auch noch 
der Verdacht entfteht, daß Biſchoff fogar einen Unterfchied zwifchen Baldowern 
und Waldiwern gemacht Habe. Oder hat B. an wal (S. 22) gedacht? 
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Note 1 erwähnte, aus dem Deutichen, Zigennerijchen, Judendeut⸗ 
ſchen oder Lateinifchen zufammengefegte Wort Amtskehrſpeiß. 

Wie wild und bunt nun aber auch alle Diefe Wörtzufammen- 
jegungen find, fo bat doch bie deutiche Gaunerſprache Feine ein⸗ 
zige frembiprachliche Flexion aufgenommen, obſchon zuweilen es 
dem juͤdiſchen Gauner gar nicht darauf ankommt, hier und ba 
einem deutſchen Worte die hebräiiche Pluralendung im anzuhän⸗ 
gen und 3. B. für die Mörder, Diebe, Schufte ohne Umflände 
die Mörderim, die Diebim, Schuftim 2) zu fagen. Das find jedoch 
immer nur ganz vereinzelte Ausnahmen, welche dazu meiftens au 
die concrete Perfönlichfeit und an bie gelegentliche übermäßige 
Prävalenz jübiicher Eigenthümlichkeit gebunden find. Immer bleibt 
die Hleriondweife der deutfchen Gaunerfprache die der Sprache der 
Bildung, obgleich, recht wie zum Hohne Diefer Bezeichnung, ber 
rohe Geiſt und Mund des Gaunerd den ausgefprochenften For⸗ 
men der Grammatif die fchmählichte Gewalt anthut und 3. 2. 
faft durchgaͤngig das Hülfszeitwort fein in der Vergangenheit mit 
dem Hülfszeitwort haben flectirt und es fogar wie ein Tranfi- 
tivum behandelt. So ift 3. B. vom jüdifchdeutichen m), romo, 
er hat geworfen, betrogen, dad Zeitwort meramme fein, betrügen, 
hebilvet. Der Gauner drüdt nun die Redensart: du haft mid 
betrogen, fo aus: du haft mich meramme gewefen, ober: 
du haft meramme geweſen auf mich (oder fogar: auf 
mir!). 

Weil aber alle deutichen Mundarten eine und diefelbe Flexions⸗ 
weife Haben und alle frempfprachlichen Zuthaten der Gaunerſprache 
nur eine bloße Wortbereicherung derfelben find, ohne Einfluß auf 
die deutfche Flexion zu üben, fo bedarf ed immer nur vereinzelter 
Hinweife auf die Grammatik jener fremden Sprachen. Defto mehr 
kommt aber die Worts und Wurzelvergleihung in Frage. Das 
it auch durchaus nur bei der. Zigeunerfprache der Fall, welche 


1) Davon eriflirt: fogar ein jübifchbeutfches Wortfpiel, das bei Tendlau 
Nr. 910 aufgeführt ift: „Schoftim (schophetim, Richter) is ſchon recht, aber 
feine Schuftim‘‘, d. h. die Richter follen Feine Schufte fein. Ebenfo bei Tend⸗ 
lan, Nr. 821: Chafonim (Borfänger) find Narronim (Narren). 
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blos in einzelnen Vocabeln ihren immerbin aud, nur fehr gerin⸗ 
gen Beitrag zur Saunerfprache liefert, und deren Bedeutſamleit 
und Beziehung zu diefer gewöhnlich viel zu hoch angefchlagen 
wird, während dad Judendeutih von der Gaunerſprache in nahezu 
erfchöpfender Weiſe auögebeutet und fogar wieder durch dieſe felbft 
mannichfach bereichert worden iſt. Es bebarf daher einer kurzen 
Hindeutung auf das Weſen der Zigeunerſprache und des Juden⸗ 
deutſch als gaunerſprachlicher Beifäge, wie auch anderer Sprach⸗ 
gruppen, weldye entiprechenve eigenthümtiche Zufammenfehungen 
aufzuwelfen haben und in bie Gaunerſprache haben hineinfließen 
laſſen. 


. 
—— — — 


Siedzehntes Kapitel. 
G. Die Zigennerfprade. 


Sobald die Zigeuner zu Anfang des 15. Jahrhunderts in 
Deutſchland auftraten, erfchienen He in ihrer vollen fremben 
Eigenthümtlichleit, ganz fo wie der Domitnicaner Hermann Corne⸗ 
rus von Lübed fagt, als exfranea quaedam et praevie non visa 
vagabundaque multitudo hominum de orientalibus partibus 
(vgl. I, 25 fg.), und find bis zur Stunde noch in diefer ihrer 
vollen Eigenthümlichfeit fennbar, wo und wie man fie auch aus 
ihrem nomabifirenden Treiben herausgerifien und in eine beſtimmte 
Sphäre des bürgerlichen Lebens hineingezwungen finde. Es ift 
dabei jehr merkwürdig, daß die Zigeuner ihre aus der Heimat 
mitgebrachte eigenthümliche Bolkäfprache nicht aufgegeben haben, 
wenn fie auch bei der urfprünglichen Einfachheit und Armuth 
ihre8 Wortworraths nach und nad eine fehr große Menge frem- 
der Wörter aufgenommen "und ihrer Sprache dadurch ein ſehr 
buntes, gemiſchtes Golorit gegeben haben, ſodaß es fogar wol oft 
mit dem Rotwelſch verwechſelt werden Fonnte. Dazu bat wol 
allerdings auf der einen Seite das unverftändliche fremdartige 
Idiom, das unverkennbar diebiſche und ränfevolle Treiben der 
Zigeuner und Die ſchlaue Verſtecktheit ihrer Künſte und Sprache 


59 


Anlaß gegeben. Auf der andern Seite iſt aber auch das Rot⸗ 
welſch ſelbſt nur fehr dürftig gefannt und gar nicht durchforſcht 
worden. Auch hat ſich die Zigeunerſprache wol zuerſt wefentlich 
in der Aſſociation der Zigeuner mit dem Gaunerthum offenbart, 
welches bei der begierig ergriffenen Verbrüderung mit den Zigeu> 
nem and) hier in ihrer, Sprache einen Verſteck ſuchte und fand, 
wiewol, bei der voltsthämlichen Fremdaritigkeit der Zigeunerſprache 


und bei der durchaus auf deutichvolfsthümlichem Boden wurzeln- - 


den Eigenthümlichfeit der deutſchen Gaunerſprache die gegenfeitige 
Sprahhbespitalität nur armfelig und frofiig war, ſodaß man 
durchaus nur einen gegenfeitigen Fargen Austaufch einzelner Woͤr⸗ 
ter, niemald aber ganzer Redensarten und Wendungen erfennt 
und fomit nur von einem gegenfeitigen beichränften, flauen und 
gewifiermaßen vorfichtigen Sprachichugbürgerthum die Rebe fein 
fann. Das blidt auf das beflimmtefle in Stoff und Geſchichte 
der Gaunerſprache durch, und jomit fann bei der Behandlung der 
Gaunerſprache Fein Anfprudy auf eine grammatifche Darftellung 
ver Zigeunerfpracdye erhoben werden. Die ganze Berüdfichtigung 
der Zigeunerfpradhe bei Darſtellung der Gaunerſprache hat fich nur 
auf diejenigen einzelnen Zigeunerwörter zu beichränfen,, welche im 
allmaͤhlichen Verlauf der Zeit jene bejchränfte Aufnahme in bie 
Gaunerſprache gefunden haben. Die Rejultate, welche Bott!) mit 
herrlicher Gründlichkeit aus eigenen Forſchungen wie aus den For⸗ 
[dungen anderer gewonnen bat, werden von Schleicher ?2), ©. 128, 
ia prägnanter Kürze fo zufammengefaßt gegeben: 

1) Die Zigeunermundarten fämmtlicyer Länder, von fo. vies 
ten und eine Knunde zufam, erweißen ſich trop der unendlich buns 
ten und mächtigen Einwirfung fremder Idiome auf fie in ihrem 
tiefinnerfien Grunde einig und gleichartig. 

2) Ran fann unmöglid darin eine befonbere, mit den Gau⸗ 


1) „Die Zigeuner in Europa und Afien. Ethnographiſch-linguiſtiſche Un: 
terfuchung vornehmlich ihrer Herfunft und Sprache, nach gebrudten und unges 
druckten Quellen“ (2 Thle., Halle 1844 und 1845). 


2) „Die Sprachen Europas in fuflematifcher Ueberſicht“ (Bonn 1850). 
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nerfprachen zwar oft verwechfelte, davon jedoch völlig verfchiebene 
Volksſprache miskennen. 

3) Dieſe Sprache wurzelt unwiderleglich nicht etwa im Aegypti⸗ 
ſchen noch irgendwo ſonſt als in den Volksidiomen des noͤrdlichen 
Vorderindien, ſodaß ſie ungeachtet ihrer ungemeinen Verbaſterung 
und Verworfenheit doch zu der im Bau vollendeiſten aller Spra⸗ 

. hen, dem ſtolzen Sanskrit, in blutoverwandtem Verhaltniß zu 
 ftehen, ob auch nur fchüchtern, ſich rühmen darf. 

Richt nur die Flerionsformen (fo beißt es S. 129 weiter), 
fondern ebenfo auch zahlreiche Wörter beweilen die Herkunft - der 
Zigeuner von Indien; von letztern genüge es, hier nur einige 
anzuführen, 3.8. ruk, Baum, Sanskrit vrks’a, aber ſchon Prafrit 
rukkha (alfo fteht das Zigeunerifche mit dem Sanskrit durch 
neuere Mundarten in Conner, was noch aus vielen andern Bei⸗ 
fpiefen hervorgeht); bersch, Jahr, brechno, Regen, beide aus 
Skrt. vars’a, welches beide Bedeutungen bat; manusch, Menſch, 
Sfrt. mänus’a; perjas, Skrt. parihäsa, Scherz; angar, St, 
angära, Sohle; aguszto, Finger, Skrt. angus’tha; krmo, Wurm, 
Skrt. krmi; czorav, Skrt. czörajämi, flehlen; szing, Sket. eringa, 
Horn (r fällt im Zigeunerifhen häufig aus); sz6ro, Skrt. ciras, 
Kopf; szoszoj, Skrt. caca, Hafe; ritsch, Sfrt. rks’a, Bär; rat, 
Skrt. rätri, aber Braftit ratti, hindoſt. rät, Nacht; rupp, Shit. 
rüpja, Silber; dukh, Sfrt. du:kha, Schmerz; doosh, Skrt. dös’a, 
Schaden, Fehler; mel, Skrt. mala, Schmuz; mütera, Sfrt. mütra, 
urina u. f. w. Die meiften diefer Wörter finden ih auch im 
Hindi und Hindoftanifchen wieder; zahlreiche Zigeunertworte find 
nur aus diefem Idiom erflärlih. Die Abftammung der Zigeuner 
fteht demnach lediglich infolge der Unterfuchung ihrer Sprache auf 
das beftimmtefte feſt. Vgl. befonders hierzu Pott, I, 6380. 

Somit darf in Bezug auf das, was von ber Zigeunerfprache 
in die Gaunerſprache übergegangen ift, mit Zug auf das Wörter 
buch verwiefen werden, wo jedesmal bie zigeunerifche Abftammung 
beſonders erwähnt if. 
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Achtzehntes Kapitel. 
H. Die jüdiſchdentſche Sprade. 
1) Weſen und Stoff der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Dei dem Mangel aller genügenden Beachtung, Erkennung 
und Bearbeitung der jüdifchdeutfchen Sprache iſt e8 nicht leicht, _ 
ohne die verfchievenften Seitenblide einen Haren Begriff vom 
Weſen, Stoff und Bau des Judendeutfch zu gerwinnen. Im Juden⸗ 
deutfch findet man eine Bereinigung vorzüglich zweier Sprachen, 
der hebräffchen und der deutfchen, welche ganz einzig in ihrer Art 
dafteht. Der eine Factor, die todte hebräifche Sprache, ift von 
dem mit unvertilgbarer Zähigfeit an feiner leiblichen und geiftigen 
Eigenthümlichkeit fefthaltenden und dennoch wiederum fo fügfamen 
und biegfamen Volke der Juden dem deutſchen Volke in fein Land, 
Leben und in feine Sprache hineingetragen worden, ohne daß ber 
unftete Antömmling wie der feßhafte Deutfche einen Begriff davon 
hatte, welche uralte Sprach» und Bolföftammverwandtichaft nad 
mehrtaufendjähriger Trennung hier wieder in völlig fremdartiger 
Aeußerlichfeit zufammentraf. Während der Jude in allem, in der 
perfönlichen Erfcheinung, in Religion, Cultur und Sitte, ſich 
durchaus unterfchied von dem beutichen Volke, deffen Gaftfreund- 
fhaft er bei diefem ebenfo in Anfpruch nahm wie bei allen Bes 
wohnern bes Occidents; während er ftatt der Gaftfreundfchaft ein 
härteres und längeres Eril finden und tragen mußte, als feine 
Bäter in der babylonifchen Gefangenfchaft geduldet hatten; wäh: 
rend er nur in den unterften Schichten des Volkes und in der 
tiefften Erniebrigung, im fchredlichften Schmuz des Elends einen 
immer auch nur augenblidlichen Schug durch behendes Nieder: 
ducken bei der vielhundertjährigen Hebjagd chriftlidyer Intoleranz 
und Habgier fand: fügte fid) in diefer unbegreiflichen Vertilgung 
und Unvertilgbarfeit des als Volk längft vernichteten und immer 
nur in der fpecififhen Individualität geretteten und erfcheinenven 
Judenvolfes der Geiſt des vom Judenthum in feiner ganzen re⸗ 
ligiöfen, fittlichen und bürgerlichen Eriftenz fo eigenthümlich ges 
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tragenen hebräifchen Zweigs des femitifchen Sprachftammes mit 
dem feit grauer Zeit auf deutſchem Boden in wunderbarer Ur: 
Iprünglichfeit erfchienenen und eingebürgerten Zweige des indo- 
germanifchen Spradftammes zufammen und vereinigte fi mit 
ihm zu einem neuen, ganz eigenthümlichen Sprachbau, den er uns 
bewußt, aber vom Bedürfniß und Zwang getrieben, aus Dem wild 
und unordentlich zuſammengeworfenen Material aneinander fügte 
und mit dem ſchmuzigen Mörtel ded Bodens verband, auf welchem 
. das Judenthum mit der Hefe des Volkes zufammen umherkriechen 
mußte. ') 

Das Judendeutſch ift fomit keine aus natärlicdem Grunde 
und innerm Sprachbebürfnig herangebildete, Feine gewordene, fon- 
dern nur eine gemachte Sprache, lingua fietitia, eine Sprach⸗ 
mofaif, aus welcher überall das Bild tiefen fittlichen und politis 
(hen Elends, geiftigen, leiblichen und ſprachlichen Zwangs, aber 
trotz allem Elend, trotz allem Zwang dennoch lebendige, helle, 
unvergaͤngliche Barbentöne und überall ſcharf charafterifirte Figu⸗ 
ren bewußten Elends wie erbitterten Spottes und Hohns hervor: 
treten. Beide Factoren, das verdorbene Hebräifche wit feinen 
Ehaldäismen und Rabbinismen, das Deutiche mit allen feinen 
verſchiedenen Dialeften, geriethen jedes als ein felbftändig volfe- 
thümlich abgerundeted Sprachganzes zufammen. In Zwang und 
Elend wurden fie miteinander verbunden. Sie fuchten fi) nicht 
aus verwandtfchaftlicher Sympathie, fondern fanden fi, weil fie 
gewaltſam zufammengenvungen wurden, wobei auf jeder Seite 
dad im nationalen Sprachentwidelungsproceß bereits ſpecißſch 
Ausgebildete Hartnädig der Vereinigung wiberfiyebte und entweder 
in feiner Eigenthümlichkeit fi behauptete oder im Zwange ber 
gewaltfamen Zufammenfchiebung verſtümmelt wurde. So ift das 
Judendeutfch eine immmerwährend gärende Sprachmafle, in wel: 


1) Ueber die politifche, füttliche und religiöfe Lage der Juden in Deutfch: 
land fagt fehr Gemwichtiges ber leider für das Judenthum und die Wiflenfchaft 
im November 1860 viel zu früh geftorbene I. M. Ioft I, 207 fg., vgl. mit 
HI, 195 feines höchſt bedeutenden Werfes: „Geſchichte des Judenthums und 
feiner Seften“ (3 Thle., Leipzig 1856—59). 
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her die Stoffe fi) weder binden noch auch im ganzen ſich zu 
ſetzen und abzuflären vermögen. 

Die Eigenthuͤmlichkeit des Judendeutſch befteht, Kurz ange: 
deutet, in der Verbindung hebräifcher Wörter und Wortwurzeln 
mit deutichen Wörtern und Flexionsformen, vergeftalt, daß das 
hebrüifche Wort eine deutfche Endung erhält und in diefer Weiſe 
dentfh flectirt wird, 3. B. 7977, halach, gehen, jübifchd. halchenen, 
holchen, alchen, haulchen, haulechen. Die Conjugation iſt durch⸗ 
weg deutſch: ich halchene, du halcheneſt, er halchenet, ich habe 
geholcht, ich werde alchen u. ſ. w. Ferner durch Vorſetzung deut⸗ 
ſcher Silben, beſonders der Praͤpoſitionen ver, bei, unter, über, 
aus, in, ein, be u. f. w., 3. B. "QM, massar, er hat verrathen, 
jüdiſchd. maſſern, vermaffern; IP, keber, Grab, jüdiſchd. 
befabern, begraben, verfabern, vergraben, unterfabern, un- 
- tergraben; —— melocho, Arbeit, jüdiſchd. ausmelochnen, 
ausarbeiten, herausnehmen; eV, schabar, er hat zerbrochen, 
jüdiſchd. einſchabbern, einbrechen; XD, bo, er iſt gegangen, 
gefommen, jüdiſchd. überbaun, überfommen, anfommen, auf- 
baun, binauffommen, ausbaun, herausfommen. Weſentlich 
und überaus häufig ift die Verbindung hebräifcher Participien 
und Adjectiven mit dem deutſchen Hülfszeitwort fein, 3. B. von 
Ni2, bo, bau fein, fommen, überbau fein, überfommen; 
O’Y7, cherem, Bann, Ercommunication, jüdiſchd. einen machrim 
fein, jemanden ercommuniciren; FD, jasaph, hinzugeben, jüdifch. 
mofiph fein, hinzuthun n.f.w. Davon wie von den Flerionen 
und Endungen überhaupt wird fpäter gefprochen werden. Zu 
diefen wunderlichen Compofttionen kommen noch eine Menge rein 
hebräifcher und rabbinifcher Yusdrüde für Gegenftände des reli⸗ 
giöfen, bürgerlichen und häuslichen Lebens, welche man abfichtlich 
niht in das Deutfche übertragen oder mit Ihm verbinden und 
flectiren wollte, und endlich die ganze Flut deutfchdialektifcher Aus- 
drüde aus allen Eden und Provinzen Deutichlande, wobei die 
treue Bewahrung alter, ſowol althochdeuticher als auch altnieder: 
deutſcher Wurzeln fo überrafhend wie werthvol if. Endlich 
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fommt dazu eine Menge Idiotismen aus fremden, ſowol alten als 
auch neuern Sprachen und eine nicht geringe Anzahl Wörter, 
welche durch Contraction bebräifcher, deuticher und fremdſprach⸗ 
licher Wörter oder auch durch Fabbaliftifche Pofttionen, Abbredia⸗ 
turen und Ligaturen neu gebildet find, 3. B. m, Pag, Pad, 
Polniſcher Grofhen; 72, Bag, Bad, Böhmifcher‘ Grofchen; 
7, Rat, Neihöthaler; m, Schinndollet, Schandarn, Gens⸗ 
darm; 53, lo, lau, Lamed⸗aleph, nicht; Inn (fchofel), Schin⸗ 
pelommed, ſchlecht, niedrig, gemein u. ſ. w. Bgl. Th. II, 
©. 712, Rote 1. 

So wildwüchſig und ungeftaltet aud) das Judendeutfch als 
ſprachliche Erfcheinung in der jübifchdeutichen Literatur hervortritt, 
fo hat ed doch nicht nur für die Sprache und Sprachvergleichung 
überhaupt, fondern auch für die Cultur⸗ und Sittengefchichte fo- 
wol des deutfchen ald auch des jüdischen Volkes eine nicht geringe 
Bedeutfamfeit und gewährt fomit großes Interefie. ) Jahrhun⸗ 
derte hindurch Hatte es fich in feiner bunten Wilbwüchfigfeit aue 
dem tiefften Grunde des Volkslebens herausgebilvet, bis die erfte 
fümmerliche literarifhe Notiz von chriftlicher Gelehrfamkeit gerade 
tm erften Gaunerbuche, dem Liber Vagatorum (und nod) vor ihm 
in Gerold Edlibach's Sammlung), genommen und damit gleich 
von vornherein die Gaunerfprache für ein Fünftliches fpecififches 
Gebilde des Judenthums erflärt wurde, da Luther in der Vorrede 
feiner „Balfchen Bettelbüberey” den fo arg miöverftandenen Aus⸗ 
ſpruch that: „Es ift freilich folch rottwelſche fprache von den 


1) Dal. ®. Ch. I. Ehryfander, „Unterricht vom Nutzen des Juben-Teut: 
fchen, der beſonders studiosos theologiae anreißen fan ſich baflelbe befannt zu 
machen" (Wolfenbüttel 1750). In diefer intereffanten Abhandlung hebt Chry⸗ 
fander mit Recht unter anderm hervor, wie fehr ame den von jübifchen Rab: 
binern gelieferten jüdifchdeutfchen Ueberfegungen das Verſtändniß dunkler hebräi- 
fcher Wörter erleichtert wird. Auch legt er ©. 31 dar, wie ſtark das Jüpifch: 
deutfche von dem Gaunerthum ausgebeutet und wie viel Jüdiſchdeutſches in die 
Gaunerfprache übergegangen if. Sehr wichtig iſt noch immer bie bei Chry: 
fander &. 9—19 aufgeführte jütdifchdeutfche Literatur, wie denn bie ganze Ab: 
handlung noch das Beſte genannt werben darf, was über Judendeutfch gefchries 
ben worden ift. 
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Juden kommen, dann viel Ebreifcher wort drynen find, wie denn 
wol merden werben, bie fi auff Ebreifch verftehen.” Mit die: 
fen Ausfpruch war die Aufmerkſamkeit chriftlicher Gelehrter, na⸗ 
mentlich Theologen, zwar auf dad Judendeutſch gelenkt, zugleich 
aber auch daſſelbe identiſch erklärt mit der Gaunerfprache, da bei 
dem erft durch Reuchlin geförberten frifchen Studium der hebräi« 
fhen Sprache in den offen hervortretenden hebräifchen Wurzeln 
fogleicy die hebraͤiſche Abflammung erkannt, dabei aber die das 
fpecififche Judendentſch charakterifirende deutſche Flexion, welche 
auf eine ſchon alte deutfche Einbürgerung fchließen ließ, gar nicht 
beachtet oder doch nicht gehörig gewürbigt wurde. 

Diefe falfche Auffaffung hat nicht nur die richtige Erkenntniß 
ded Gaunerthums und feiner Sprache verwirrt, fondern auch 
überhaupt dem Judenthum und der Kenntniß der jüdiſchdeutſchen 
Sprache ganz ungemein geſchadet *), ſodaß felbft große Kenner 
und Lehrer der hebrätfchen Sprache nad; Luther, wie der vortreff- 
liche 3. Burtorf (+ 1629), welcher mit Recht Rabbinorum magister 
genannt wurde, und feine Nachfolger Pfeiffer, Wagenfell, Calvoͤr, 
Callenberg, Ehryfander u. ſ. w., als fie die Bedeutſamkeit des mit 
immer lebendigerm Streben und immer größerer Behendigfeit tief in 
das Gebiet der deutfchen Literatur vordringenden und allein vom 
Judenthum getragenen Juͤdiſchdeutſchen begriffen hatten, dennoch 
richt im Stande waren, mit ihren Fümmerlichen Verſuchen einer 


1) Sehr überrafchend ift ee, wenn ein fo bebeutender Schriftfeller wie 
Zunz („Die gottesdienflichen Borträge der Juden hiſtoriſch entwickelt“, S. 438), 
freilich nur obenhin und gelegentlich, ausfpricht, „daß ſchon im 16. und noch 
Närker in den beiden folgenden Jahrhunderten ſich der Dialeft der Juden zu 
einem eigenen fogenannten Judendeutſch ausgebildet Habe, in welchem hebräifche, 
eigene jübifche und veraltete deutſche Ausprüde in gleicher Menge vorhan⸗ 
den waren‘. Wreilich wurde die jũdiſchdeutſche Literatur erſt nach Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, ihrer Beſtimmung gemäß, zur Volfsliteratur ausgebildet 
und verbreitet. Bon der viel frühern Exiſtenz und meitern Ausbildung bey 
jübifchdeutfchen Sprache gibt die Gaunerſprache Zeugniß, welche jene als ein 
ſchon vollſtaͤndiges Sprachganzes ansbeuten und fi) mit zahlreichen jübifchs 
beutichen Ausdrücken bereichern fonnte. Wie viel aber mag noch im Batican 
neben den von Zunz, ©. 438, Note 6, erwähnten hebräifch: beutfchen Wörter: 
büchern und in andern Bibliothefen unbeachtet liegen. 
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fogenannten ‚‚Sübifchdeutfchen Grammatik” im Judendeutſch das 
- deutfche Sprachleben zu klarer Anfchauung und Geltung zu brin- 
gen, und fomit fiillfchweigend dem Judenthum ein Idiom als 
fpecififch juͤdiſches Eigenthum zuwieſen, welches durchaus deutſch⸗ 
ſprachliches Eigenthum war. So galt das Judendeutſch auf der 
einen Seite wefentlich für ein bebräifches Idiom, an beflen Stu: 
bium nur ber mit der bebräifchen Sprache genau Bertenute ſich 
wagen dürfe; auf der andern Seite bildete ſich wie verfehrte An⸗ 
ficht immermehr aus, daß das Judendeutſch wefentlich identiſch 
fei mit der Gaunerfpradhe, ſodaß fogar noch in neuefter Zeit mit 
dem fchiefen Glauben an ein fpecififch jüdiſches Gannerthum auch 
der Glaube an eine ſpecifiſch jüdiſche Gaunerfprache ſich breit 
machen und in arger Unfunde fowol ded Gaunerthums als auch 
des Judenthums und ihrer verſchiedenen Sprachweife Thiele in 
feinen „Sübifchen Gaunern“ noch mit einem eigenen Wörterbuch, 
der jüdifchen Gaunerfprache hervorzutreten unternehmen fonnte. 
Die jüdiſchdeutſche Literatur war die einzige Volksliteratur, 
deren Befig dem von allen deutichen Cultur⸗ und literarifchen 
Leben zurüdgeftoßenen Judenthum als Antheil am geiftigen Volks⸗ 
(eben vergönnt war, weil fie ihre hebräifivende geheime, dem 
deutfchen Volke unverftänpliche Ausdrucks⸗ und Schriftform hatte. 
Das deutſche Volk ahnte nicht, daß auf der entlegenen öben 
Klippe diefer Literatur das Judenthum dennoch mit fo vieler und 
mächtiger geiftiger Eigenthümlichkeit aus feinen heiligen Büchern 
und den Lehren feiner Weiſen fich fättigen, von diefer Klippe aus 
fo tiefe Streifzüge auf das Gebiet der deutfchen Rationalliteratur 
. machen und fogar auch aus den alten deutſchen Sagenfreifen her: 
aus noch eine eigene romantifche jüdiſchdeutſche Literatur begrün- 
den fonnte, die troß der wunderlichen, fümmerlichen Formen doch 
poetifchen Geift genug hatte, um bei faft jeder Zeile in dem Ken⸗ 
ner des Juͤdiſchdeutſchen ein fchmerzliches Weh hervorzurufen, wenn 
Rr, ungeachtet alles Druds, ungeachtet der überall durdyfcheinen- 
den trüben Färbung unfaglichen Elends in Yorm und Ausprud, 
dennoch begeiftertes Gefühl und Streben nad) Schönem und 
Höherm erfennen muß. Es gibt feinen deutichen Exrnft, feinen 
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deutſchen Scherz, der nicht in der jüdffchdeutfchen Literatur Wider: 
fang gefunden hätte. Aber überall ift die Form trüb und trau⸗ 
tig; nur zu oft lähmt die Dichtung ihre Schwingen an biefer 
Form; auch die Brofa ſtumpft fi) daran ab, und das Erhabene 
flacht fich zum Lächerlichen, dad Komifche zur Brage ab. In die 
fem Zufchnitt der jüdifchbeutfchen Literatur tritt dem Forſcher der 
Geiſt des Judenthums wie in einer Tragödie entgegen, wie er 
jelbt in der Ermattung nody immer großartig gegen den Unter: 
gang ringt, den eine feindliche Gewalt ihm bereitet. Aber end- 
ih erkennt man in der wahrhaft biftorifchen Erſcheinung des 
trefflihen Moſes Mendelsfohn den heifenden Genius des Juden: 
thums, welcher durch feine tiefgreifende Reformation des Rabbiner: 
thbums, des Religionsunterrichtd und Gottesdienſtes das ermattete, 
tiefgeſunkene Judenthum aufrichtete und rettete, wo die feit hun⸗ 
dert Jahren begonnene fteife, ungelenfe Profelgtenmacherei und 
der ſaftloſe chriftlihe Humanismus fein andered Heil mehr im 
Judenthum finden fonnten als in deſſen gänzlicher Negation. Mit 
dem Wiederanfleben des Judenthums duch Moſes Mendelsſohn 
iR die jädtfchdeutiche Literatur eigentlich ganz abgeftorben. Seit 
Mofes Mendelöfohn gibt ed nur noch eine jüdische Literatur und 
eine deutfche Literatur unter den Juden; die heiligen Bücher reden 
wieder in der Haren Lirfprache und werben in der Haren deutfchen 
Sprache erläutert. Aber dennoch ift das Jüdiſchdeutſche unverfüm- 
merte Volksſprache geblieben, weil es ſchon lange Volksſprache ges 
worden war, und eö wird Vollsſprache bleiben, folange das Juden⸗ 
tum wie das Ehriftenthum fich in den unterfien Schichten des 
Bolfsiebens abfept und Juden in der müben Sphäre der verwor⸗ 
jenen chriftlichen Eleniente in fittlichent und phufifchem Elend ver: 
brübert mit dieſen fortvegetiren. 

Ein Blick auf Entftehung und Alter der eigenthümlichen 
Sprachvermiſchung macht die Korfchung intereffanter, aber auch 
noch fchwieriger. Die Sprachmifchung ift fo alt wie der Beginn 
des Verkehrd und Bollslebend der Juden auf beutichen Boden. 
Breifich liegen Feine fehriftlichen Urkunvden vor. Woher follten dieſe 
denn auch genommen werden, wenn das Hebräifche erft feit 300 
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Sahren überhaupt in Deutichland. ernflicy getrieben und ohnehin 
erft in neuefter Zeit mit gründlicher Eritifcher Forſchung von chriſt⸗ 
lidyen Gelehrten cultivirt wird? Wie follten ba für das noch gar 
nicht einmal beachtete, kaum einmal flüchtig erwähnte, niemals 
aber gründlich durchforfchte Judendeutſch Sprachbocumente gefucht 
und unterfucht worden fein, welche neben den trefflichften hebraͤi⸗ 
fhen und rabbinifchen Handfchriften ungefannt oder unbeachtet 
im Staube der Archive und Bibliothefen umberliegen? Aber doch 
weift gerade die Sprachforſchung und Sprachvergleihung auf das 
ſehr hohe Alter des Judendeutſch hin. Wie wenig ahnt man, 
daß das Judendeutſch nicht allein eine Menge Wörter in bie 
deutfche Sprache eingefchoben hat, deren Wurzeln, obſchon als ur⸗ 
ſpruͤnglich deutfch erfcheinend und geltend, dennoch jühifchdeutichen 
oder hebräifchen Urfprungs find, fondern daß das Judendeutſch and) 
ein getreuer Depofitar vieler althochdeutſcher, altnieberbeutfcher 
und mitteldeutfcher Wurzeln ift, die wir in ihrer Urfprünglichkeit 
längft überfehen ober vergefien haben? Gerade dies Bergefien 
und Berfchwinden fo vieler Wörter aus der deutfchen Sprache ber 
Bildung und das treue Bewahren derfelben durch das Juden⸗ 
deutſch hat ja das nach Verſteck Lüfterne Gaunerthum veranlaßt, 
diefe dem Leben und der Sprache des gewöhnlichen Verkehrs ent- 
fremdeten Sprachtupen zur Berdedung feines geheimen Waltens 
begierig aufzufaffen und feiner geheimen Kunſtſprache einzuverleis 
ben. Bedenkt man, wie nicht nur das Hebrätfche in feiner une 
fund gewordenen urjprünglichen fprachlichen Vollkommenheit, fon- 
dern auch in feiner ftarfen Durchmiſchung mit ben verwandten 
femitifchen Dialeften, dem chalpäifchen, ſyriſchen und arabifchen, 
auf deutfchen Sprachboden eingedrungen ift, wie nun Dazu Die 
an Mundarten überaus reiche deutfche Sprache felbft eine fo fehr 
bewegte Gefchichte zu durchlaufen und fid, in Verkehr mit andern 
lebenden Sprachen, mit foviel andern fremdſprachlichen Stoffen 
zu verfeßen und dann dieſe wieder von ſich auszufcheiden hatte: 
fo bekommt man einigermaßen einen Begriff von der ungemein 
bunten, reichen, verwirrten Sprachmofaif, welche im Judendeutſch 
vor unfern Bliden liegt. | 
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Schon aus biefem kurzen Ueberblick erfieht man, wie charaf- 
teriftifch eigenthümlich das Judendeutſch und wie wenig man bes 
rechtigt IR, es mit Jargon, Patois, Idiom, Dialekt oder Mund⸗ 
art zu bezeichnen, obſchon das Judendeutſch eine durchaus den iſch⸗ 
ſprachliche Erfcheinung if, welche man auf keinem andern 
Sprachboden findet. In diefer Beziehung macht ſchon Chry⸗ 
ſander ?) eine interefiante Bemerkung. „Es Tann“, fagt er, „bie 
Frage aufgewerfen werden, ob ed aud) Juͤdiſch-Portugiſiſch, 

Jubiſch⸗Spaniſch, Juͤdiſch-⸗Franzoͤſiſch, Jüdiſch⸗Italianiſch u. |. w. 
gebe, und ob es überall von den Juden in allen Länderh wahr 
ſey, was R. Leo Mutinenſis in feinem Staliänifihen Buch von 
denen. Ceremonien der heutigen Juden P. II, B. 1, 8. 2, p.ö6 
(nad) der latemiſchen Ueberfegung I. B. Großgebauer's, Frankfurt 
1682) fchreibt: Plebs satis habet, linguae vernaculae, eui assueta 
est, non nulla vocabula Hebraica injicere, daß fie Die Landes 
Sprachen mit dem SHebrälfchen vermengen? Wenn z. E. ein 
Teutſcher Jude fpricht: Mit ahn Amhorez bob ich Fähn koved 
mefalp! zu ſeih, ob an deflen Statt ein Englifcher Jude fagt: 
With a Amhorez i have not koved to bee mefalpl, und 
ein Yranzöfifiher: Avec un Amhorez je n’a point de koved 
d’etere mefalpl. &o it hier auch die Frage zu beantworten, ob 
vie Juden in allen Landen ebenfalld die Anhängfel, womit die 
hebräifchen Wörter im Juden-Zeutfchen geendigt werben, and der⸗ 
jenigen Sprache bernehmen, die da, wo die Juden wohnen, im 
Schwange ift? Ob z. €. anftatt daß der Teutfche Jude fagt, Rd} 
ſchmadden laflen, der Kondon’fche fpreche: far (?) schmaddarsi 
(?); der Franzoſe: Se faire schmadder, der Italiänifhe: farsi 
schmaddiare? Id kann ſolches nicht behaupten. Sondern, laut 
denen Rachrichten derer, die weit gereifet find, wird von ihnen mit 
ver Teutfchen Sprache nur eine folhe Vermiſchung gemacht.“ 

Eharakteriftiih dazu für die auch in der feltfamen juͤdiſch⸗ 
deutſchen Sprachmifchung gleichnäßig hervortretende jübifche wie 


Dead, ©.5. 
Avé-Lallemant, Gamerthum. II. 4 
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deutihe Eigenthümlichkeit ift fowol in ethnographifcher wie in 
culturhiſtoriſcher, pſychologiſcher und ſprachlicher Hinficht die ſchon 
fofort bei der erſten Beachtung des Judendeutſch von chriſtlichen 
Schriftftelleen gemachte und auch beute noch in ausgebehnter 
Weiſe zu machende Wahrnehmung, daß das jüpifchdeutfche Sprach⸗ 
gefüge in feiner vollen &igenthümlichfeit fowol durch die jübiiche 
als auch deutiche Weltzügigfeit in die weitefte Ferne getragen ift 
und als lebendige Berfehröfprache, wie in Deutfchland, fo in Boͤh⸗ 
‚ men, Mähren, Ungarn, Polen, Rußland, in der großen und klei⸗ 
nen Ukraine, Frankteich, Holland, Spanien, ja in Amerifa, Aften, 
Afrifa, Auftralien u. f. w. erhalten und von den Judengruppen 
deutfchen Stammes geiprochen wird 2), ohne daß irgendeine weſeut⸗ 
liche Zuthat aus der von den begabten Juden leicht aufgefaßten 
und angeeigneten Landesfprache zum Judendeutſch binzugethan 
iſt.) Bei weitem eher findet ſich, daß in fremden Ländern ein- 
zelne jüdifchdeutfche Ausdrüde vom Gaunerthum aufgefaßt und 
jener Sprüche einverleibt find, wie 3. B. im Franzöfifchen (argot) 
das Wort entiffle, welches Francisque-Michel, a. a. D., ©. 144, 
zwar richtig mit Eglise überfegt, aber mit in der That fomifcher 
Unwiſſenheit, Gewalt und Breite (vgl. ebend., ©. 12, unter An- 
tiffle) von antif, anti und vies, fat. via (1!) ableitet, während 
man ganz einfach in entiffle den jüdiſchdeutſchen Weberkiufer 
ön, tiffle, mit dem deutſchen unbeflimmten Artikel Rön mer, 
eine Tiffle, en’ Tiffle, an’ Tiffle, eine chriftliche Kirche (im 
fpöttifchen Sinne) erkennt, von Jän, tofel 2), abgeſchmackt, albern, 


1) Shryfander, a. a. O., S. 27: „Die Juden behaupten deswegen: mit 
dem Juben:Teutfchen könne man durch die ganze Welt fommen.“ 

2) Bon Unflarheit und grammatifcher Unwiſſenheit zeugt es baber, wenn 
Stern, a. a. O., S. 186 fagt: „Die Wurgelwörter der hebrälfchen Sprache, 
die dabei angewendet werben, bleiben fich in allen lebenden Sprachen Europas 
gleich, nur mit bem Unterfchied, daß fie nach den Regeln ber verſchie— 
denen Sprachen geBeugt werben, in Fraukreich franzöſiſch, in 
Rußland ruffifch, in Deutfchland deutsch!“ 

3) Sogar ber beutiche Töffel, ald Typus der Befchränftheit, Tölpelhaf: 
tigfeit, fcheint eher won tofel abgeleitet, als für eine Abfürzung von Ehri: 
ftophel genommen werben zu dürfen. 
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wo denn nun Sranciöque-Michel aus en’ Tiffle entiffle, Veglise, 
gemacht bat. Seltfam macht ſich nad) der Bemerkung Francisque⸗ 
Michel's S. xxxı der Introduction: Quant aux autres langues 
orientales (vom Hebräifchen oder Judendeutſch ift nirgends die 
Rede) je ne connais jusqu’a present qu’un seul mot qui 
puisse en deriver: c’est baite, auquel j’ai consacre un article. 
Der article consacre, Außerft mager, findet fih ©. 28. Dort 
heißt e8: Baite s. f. maison. Welcher Kenner der Gaunerfprache 
erblict hier nicht ſogleich die alte judendeutfche Befänntfchaft ma, , 
bait, bajiss, bess, Plur. pın2, bottim, hebr. N’, stat. constr. 
MIR Francisque⸗Michel fagt aber ohne Umfchweife: Ce mot 
n’est autre chose que le mot arabe was (beit) qui avait 
course avec le m&me sens parmi les bohemiens de 
’Italie. (!) Zum Belege defien führt Francisque - Michel eine 
Stelle an aus dem Luſtſpiel ded Claudio Dalefio (1610): „La 
Cingana“, wofelbft Act 2, Sc. 12 die Heldin des Stücks, eine 
Zigeunerin, fagt: Mo se mi trobar el beith, el casa, unde 
rubatacia u. f.w. Aehnliche Unfenntniß manifeftirt ſich bei Fran⸗ 
cidque- Michel an vielen Stellen, wie 3.3. ©. 291 bei der Ety- 
mologie von nep, worüber man vgl. Th. II, ©. 207. Auch ift 
die ganze Abfertigung des Argot allemand ou rothwelsch, S. 442 
— 453, fo fümmerlid) wie leichtfertig und gehaltlos, ungeachtet 
die Introduction ©. xxx die Erwartungen fpannt, wenn ed 
dort heißt: Ce contact de la France et de l’Allemagne dota 
Vargot de quelques mots d’origine et m&me de physiognomie 
germaniques; mais on les compte, et il ne faut pas beaucoup 
de temps pour cette operation. Dvd, liegt eine weitere Kritik 
außerhalb der Grenzen dieſes Werke. 


v 
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Neungehntes Rapitel. 
2) Venennungen der jũdiſchdeutſchen Sprache. 


Aus dem oben über dad Weſen und die Stoffmifchung ber 
jüdifchdeutfchen Sprache Gefagten ergibt fi, wie wenig erſchoͤpfend 
die an ſich fprachlich klar erfcheinenden Ausprüde: jüdifchdeutfche 
Sprache, judendeutfhe Sprache, Judendeutfh, Jüdiſch— 
deutfh, Ibriteutfh, Iwriteutſch oder blos Teutſch bas 
eigenthümliche Sprachgefüge charafterifiren, welches ſich in dieſer 
ſprachlichen Erfcheinung darftellt. Noch weniger erfchöpfend ift die 
neben Sbriteutfch bei den Juden noch heute gewöhnliche Benennung 
Aſchkenas. Eine Furze Unterfuchung der verfchiedenen Ausbrüde 
erfcheint daher nicht ohne Intereſſe. 

poor, Aschkenas, Deutfchland, der Deutfche, deutſch, Plu- 
ral pwoon, Aschkenosim, die Deutfchen (wovon yaon im, 
loschon aschkenas, beutfhe Sprade, vun yım, minhag 
aschkenas, deutſcher Brauch, deutfche Sitte), ffammt aus den 
hebraͤiſchen EUR, Aschkenas, mit weldyem Ramen Genef.’10, 3, 
ber ältefte unter den Söhnen Gomer's ("WS 92, Cimmerier?) 
und Jerem. 51, 27, neben Ararat und Meni, als Königreich, 
Aſchkenas genannt wird. Was nun Alchfenad weiter bedeutet bat 
und wie die fpecififche Bezeichnung „deutſch, Deutfchland” gefom- 
men ift, darüber ift Feine fichere Ausfunft zu erhalten.) Genug, 
daß der Ausdrud Aſchkenas in der obigen Bedeutung der üblichfte 
ift und man auf den Titel faft jedes jüdiſchdeutſchen Buchs hin⸗ 
ter dem bebräifchen Titel das unvermeidliche Horn ma, be- 
loschon aschkenas, findet.2) Damit ift denn nichts anderes ger 
meint als die jüdifchbeutfche Sprache, in deren wunderlichem Zu- 
Ichnitt das niedere Judenvolf die deuifhe Sprache begriff, wie 





1) Schotteltus, „Teutſche Haubt-⸗Sprache“, ©. 34, behandelt das Thema 
ziemlich ausführlich und macht den Affenas zum „Altvater der Teutfchen, der 
bie alte Geltifche oder Teutſche Sprache von Babel gebradt hat“! 

2) Ueber Afchfenafim vergleiche man das fchon angeführte vortreffliche Wert 
von I. M. Joſt, „Gefchichte des Judenthums““, Abth. 3, S. 199 und 207 fi. 
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denn auch loschon aschkenas durchaus auch für Die reine Dentfche 
Rationatfprache gilt. Daraus erfiärt ſich auch die Ueberfegung 
pomy, teutjch, deutſch, womit ebenfo gut wie dns Subenbeutfeh 
auch die veine deutſche Rationalfprache' bezeichnet wird. 

Seltfamermetfe wird nun aber auch die deutfche Nationalfpruche 
an und für fi die unreine Sprache, NED riyb (nno 163) 
loschon .tome ') genannt, obfchon das jo wunberlich verfegte und 
gemifchte Judendeutſch gewiß felbft den gerechteſten Anſpruch auf 
diefe Bezeichnung hat. Doc wird hier wol nicht, gleich bem 
viel weiter zielenden Ausdruck prain mi, loschon hanotzeim, 
Sprache der Razaräer, Chriſten, der reinfprachliche Gegenſatz, fon» 
dern nur die Bedeutſamkeit und Geltung fremder Sprachen im 
Gegenſatz von der heiligen Sprache des jüpiichen Gefeged, des 
althebräifchen WE RO, leschon hakodesch (nucn mi, 
loschon hakaudesch , ſehr oft verborben lussnekudisch, lussne- 
kaudesch genannt), hervorgehoben fein ſollen. Endlich if noch 
ver fehr fonderbare, aber doch fehr gebräuchliche, fogar durch bie 
ſpecielle Abbreviatur 'riy bezeichnete Ausdruck nina), gallchus, 
von ij, gallach, Gefchorener, Pfaffe, zundchft Fatholifcher Geiſt⸗ 
licher, dann allgemein jeder hriftliche Geiftliche, zu bemerken (Stamm: 
wort ro3 nur im Biel gebräuchlich, 22, ſcheren). Mit Gall: 
chus wird nun die deutjche Schrift bezeichnet, ohne daß im He: 
braifchen ein auch nur entfernt verwanbted Nomen fich nachweifen 
liege, Wielmehr ift Gallchus überhaupt eine jener verwegenen 
Etymologien, von welchen die jüdiſchdeutſche Sprache wimmelt 
und deren Entiifferung auch dem eifrigften Forſcher fauere Mühe 
macht. Vielleicht hat Gallchus zunaͤchſt ‘gerade für. Mönche» 
\hrift gelten follen. Gewöhnlich wird aber unter Gallchus, Galla⸗ 
chus die chriſtliche Geiſtlichkeit verſtanden. 

Degen Aſchkenas und Teutſch tritt nun aber das Ibriteuiſch, 


1) Das NAB dient überhaupt zur Bezeichnung ber levitiſchen und ſittlichen 
Unreinigleit und wird daher auch im verächtlichen Sinne gebraucht für alles 
nicht jũdiſch Heilige. Vgl. weiter unten Tammer und Tmea im Kapitel von 
ber Tammerfpracdhe , fowie Th. II, ©. 881. 
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Iwriteutſch, bei weitem prägnanter mit der Bezeichnung der vor- 
wiegenden -hebräifchen oder jüdifchen Eigenthümlichfeit, mindeſtens 
im Gebrauch der Juden, hervor. In nomemap, Ibriteitſch, 
ſtammt das Ibri vom hebr. ax, abar, ziehen, einherziehen, 
durchgehen, übergehen, weitergehen, wovon IX, ihri 1), der 
Uebergänger, Blur. DO’Y, Sem. TISY, allgemeiner Rame für 
die Nachkommen des Uebergängerd Abram. Davon iſt im Juden⸗ 
deutſch die ganze Wortfamilie, welche ſich im Woͤrterbuch findet 
unter Ja», abar, awar, wie nas, iwri, der Ebraͤer, Plur. pmax, 
iwrim; Femin. ana», iwrija, Blur. mar, iwrijoss; mas, 
iwriss, ebräiſch, eerumap, iwriteitsch,, ibriteutsch, Juden: 
deutſch. 

Das Wort „juüdiſch“ und „Jude“, IT, wird von den Juden 
ſelbſt verfchieden abgeleitet, entweder von 117‘, Bekenner, alfo Be- 
fenner Gottes, oder am liebften, wenn auch gefuchteften, von "TI, 
hod, Glanz, Würde, Pracht, und P für MIT, Gott, alfo M. 
Jehuda, Glanz Gottes, wobei mit Wegfall bes "1 fogar der Rame 
1, Jehovah, hervortritt. Das Nähere darüber behandelt ©. €. 
Blogg ©. 6 feines FM WII (Hannover 1831). .. 

Bei der Etymologie von M laͤßt ſich die Unterfuchung nicht 
zurückweiſen, ob nicht etwa das lateinifche Hibrida, Ibrida oder 
Hybrida, ae, m. und f., weldyes Voſſtus wie Scheller (Lateini⸗ 
fches Woͤrterbuch, S. 4443) von iber oder imber, i. e. spurius, 
abfeitet, mit NY in Verbindung ftehen mag. Vox hibrida’be- 
deutet ja ein auf ſprachwidrige Welfe aus zwei Sprachen zufam- 
mengefebted Wort, der unnatürlichen, gezwungenen jüdifchdeutichen 
Gompofition entfprechend. Iber, Hiber (eris, m.) findet fich bei 
den lateinifchen Elaffikern nur al8 nomen propriun für Spanier 
oder Jberier (Mittelfaufafus), aber auch als eigentlicher Perfonen- 
oder Beiname. In den beiden Bezeichnungen Spanier und Iberier 


1) Bol. 3. B. Genef. 14, 13, wo es heißt: 
a aan) un rm man 
(und es fam ver Flüchtling und fprach zu Abram dem Uebergänger [ber 
ben Euphrat)). Luther überfeht: dem Anslänber. 
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ließe ſich die Möglichkeit eines wirklichen Uebergangs von Hebräern 
mit und nach den fprachverwandten Phöniziern, welche die nord» 
afrifanifche Küfte durchzogen und nad Spanien überfeßten, fehr 
füglich denken. Roch näher dem gelobten Lande lag das nördlich 
vom Kaufafıd begrenzte Iberien. In appellativer Hinſicht bat 
Iber nad allen von Scheller angeführten Stellen, von denen Die 
bei Plinius (Historia natur., VIII, 53, 79) beſonders wichtig 
it, bei der Kreuzung der verjchiedenen Thiergattungen immer bie 
Bedeutung des Heraudtretend, bed Uebergangs der einen Gattung 
in die andere und die volle Bedeutung des 2. Auch hat Wy 
gerade im Biel die Bedeutung ded concipere, d. h. transire fecit 
s. recepit semen virile, 3.8. Hiob 21, 10 VDy, fein Rinv 
wird träcdtig. Ebenſo ift im Judendeutſch ſtehende Bezeichnung 
van non, ische me-uberet, eine fchwangere Frau. Dazu 
findet fich die Zufammenfegung vox hibrida, „ein aus zwei Spra- 
hen zufammengefegtes Wort”, bei den Glaffifern und jelbft in 
der fpätern Latinität nicht und fcheint erft den viel Spätern und 
befonder8 grammatifchen Schriftftellern anzugehören. Dennoch 
mag hibridus in feinerlei Zufammenhang mit 2% ſtehen. Naͤher 
liegt allerdings die Ableitung von Ußprs, Uebermuth, übergroßes 
Gefühl der Kraft. Bol. vReko, üßplsw und üBproümer, Adject. 
vBpiswng, bBprorındc, Ußprotiz u. |. w. 


Zwanzigfles Rapitel. 
I. Die Sprachmiſchung. 
1) Alte Sprachen. 


Man fieht ſchon aus dem bisher Dargeftellten, weldyen großen 
Wortvorrath das Iudendeutfch befigt. Richt nur alle deutſchen Mund» 
arten, fondern auch fremde Sprachen, je nach dem größern oder ge⸗ 
tingern Grade der Berührung des beweglichen Judenthums mit nicht» 
deutfchen Nationen, haben ihren Beitrag zum Judendeutſch geliefert. 
Aber auch ſchon die fperififch jüdiſche Sprachzuthat an und für 
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ſich ſelbſt hat einen großen innern Wortreichthum. Der Wort⸗ 
vorrath der hebrälfhen Sprache iſt überhaupt ſchon früh durch 
Chaldaiſsmen, Syriasmen u. ſ. w. verſetzt und verſtaͤrkt und dazu 
Durch die talmudiſchen und rabbiniſchen Schriftſteller von den ur⸗ 
ſpruͤnglichen einfachen und natürlichen Bedeutungen zu gramma⸗ 
tifchen, philoſophiſchen, culturhiftoriichen, bürgerlichen und haͤus⸗ 
lichen Begriffen erweitert worden, welche dem hebräifchen Alter 
thum ganz unbefannt waren und in ihren ausgearteten Formen 
fogar oft. Die urfprüngliche Bedeutung des Stammworts verbun- 
fein. Dadurch bat aber das Judendeutſch eine Hülle treffender 
Begriffe gewonnen, welche gerade in der Bereinigung mit der 
deutſchen Sprache fih noch eigenthümlicher zu Begriffwoörtern 
gebildet und abgerundet haben und in welden ‘Phantafte wie 
Scharffinn, Witz und Laune bis zum Uebermuth neben und mit» 
einander bervortreten, ſodaß gerade dieſe Fülle neben der geheim⸗ 
nißvollen Eigenthümlichfeit der Sprachen bad Gaunerthum ver» 
mochte, auf das begierigfte diefe Sprache des ohnehin zur Hefe 
des Volkes hinabgeſtoßenen Judenthums aufzufafien und mit allem, 
was Witz, Spott, Hohn, Ironie, Frivolität und feecher Ueber: 
much auf dem unreinen Sprachboden nur erfinnen und fehaffen 
fonnten, für ſich auszubeuten und zu cultiviren. 

Um die judendeutfche Sprache und die fo ſtark aus ihr ge⸗ 
fättigte Gaunerfprache in ihrer ganzen Eigenthümlichfeit und Zus 
fammenfegung klar zu erfennen, bedarf ed eines wenn auch nur 
flüchtigen Blicks auf andere fprachliche Erfcheinungen, welche aus 
den Bermifchungen zweier an ſich verfchiedener Sprachen hervors 
gegangen find. Zugleid mag dadurch der Vorwurf von der deut- 
fhen Sprache zurüdgewiefen werden, „daß [mie Bouterwel, „Ge⸗ 
fhichte der Litteratur“, IX, 82, andeutet und F. W. Genthe 1) 
aufnimmt] die im 15. Jahrhundert hervortretende Miſchung ber 
deutfchen Sprache mit fremdfprachlichen Subftanzen eine fo lange 
Borgefchichte gehabt habe, daß fle fich fchon in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts angekündigt hätte‘. 


1) „Geſchichte ber maccaronifchen Poefie und Sammlung ihrer vorgüglichen 
Denkmale“ (Halle und Leipzig 1829), ©. 18. 
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Bor allen muß man die Berechtigung eines jeden Volles an- 
eriennen , im Verkehr mit fremden Bölfern und deren Sprache 
nach den verfchiebenen Bewegungen des Zeitgeifted in religiöfer, 
fittficher und wiflenfchaftlicher Hinficht feinen Wortvorrath durch 
Einbürgerung von Fremdwoͤrtern zu bereichern. Wenn auch biefer 
zunächſt nur durch den Verkehr veranlaßten Bereicherung häufig 
fein wirkliches Bebürfnig zu Grunde lag, fo ſtrebt doch jede ge⸗ 
bildete Sprache Danach, felbft einen Ueberfluß von Wortformen 
ſich zu eigen zu machen, um damit ben wichtigen Zwed der Bes 
zeichnuug von Unterfchieven der Bedeutung gu erreichen. So gibt 
ed denn bei dieſem Leberfiuß in der Sprache der Bildung eine 
Menge frember Wörter, welche der eigentlichen. Volksſprache fremd 
geblieben find, aber durch das höhere Bedürfniß der Sprache der 
Bildung, namentlich zum Auddruck abſtracter Begriffe und zur 
Bezeichnung wiſſenſchaftlicher und Fünftlerifcher ‚Gegenftände und 
Begriffe, Aufnahme gefunden haben. !) Unleugbar ift, daß troß 
biefee Bereicherung bie Sprache an fich zurüdigegangen iſt, wie 
man ‚benz kaum eine treffendere Wahrheit finden kann als bie, 
weiche Schleicher (,, Sprahen Europas“, S. 12) ausfpricht, daß 
Geſchichte und Spradybildung fich ablöfende Thätigkeiten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes find. 2) 


1) Bgl. das Weitere bei Beder, I, 57. 

2) Bortrefflich IR dazu die aus Schleicher's früherm Werte „Zur verglei⸗ 
enden Sprachengefchichte” (Bonn 1848), S. 17 herbeigezogene Bemerkung: 
„In ber Sprache erfcheint der Geiſt fomol ber Menſchheit im allgemeinen ale ber 
eines jeden Bölterkammes im befondern in feinem Andersſein, daher das Wechſel⸗ 
verhaͤltniß von Nationalität und Sprache; berfelbe Geift, der fpäter in feiner 
geichichtlichen Freiheit bie Nationalität erzeugte, brachte früher in feinem Hin⸗ 
gegebenfein an den Laut die Sprache hervor. Ebenſo ericheint der Weltgeiſt 
in der Natur in feinem Andersfein, es ijt dies ber erfie Schritt nach dem reis 
nen Anfich; in dem Maße aber, ale ber Geiſt zu ſich felbft kommt, Für fih 
wird, ſchwindet jenes Anbersfein, zieht er flch ans ihm zurüd, wendet ihm feine 
Thaͤtigkeit nicht mehr zu. Was die vormenfchliche Periode in der Geſchichte 
unfers Erdballs, bas iR bie vorhiftorifche in der Beichichte des Menſchen. In 
erſterer fehlte das Selbſtbewußtſein, in ber letztern bie Freiheit deſſelben; in 
eriterer war ber Geiſt gebunden in ber Natur, in leßterer im Laute, baher dort 
die Schöpfung des Reichs der Natur, hier die des Meiche ber Lante. Anders 





+‘ 


58 


Iſt die durch hiſtoriſche Procefie bewirkte Entſtehung von 
Sprachen, 3. B. die der ganzen romanifchen Sprachfamilie, noch 
bei weitem mehr ein Beweis vom lintergang einer Sprache, in⸗ 
dem die eine Sprache nur durch die unmittelbare Abhängigkeit 
eines Bolfes von einem berrfchenden Volle und befien Sprache zer- 
feßt und in ihrer urfprünglichen Reinheit verbunfelt und unter- 
drüdt werden konnte: fo zeigt ſich doch auch, daß da, wo der 
Sprachgeift fich noch frei bewegen fonnte, die fremdartigen Zufäße, 
welche die Formen ſtarr und für das Bolf unverftändlicd mach⸗ 
ten, von diefem Sprachgeift zurüdgewiejen und fomit die origima- 
fen Sprachſubſtanzen vor der Zerfegung bewahrt wurden, wie 
ja die deutfche Sprache trog ber vielfachften Angriffe und Ge⸗ 
fahren ſich dennoch am freieften von der Bermifchung mit frem> 
den Sprachen gehalten hat. Ein nicht geringes Vervienft hat dabei 
ftets die ohnehin immer von einem hoben Grade nationalen Frei⸗ 
heitsgefuͤhls zeugende Bolfsliteratur und befonderd die Satire ge- 
habt, indem fie in übermüthigem Spotte die erkannte nahende 
Gefahr dadurch bloßlegte, daß fie Die Unmöglichkeit fremdartiger 
Formen offen darlegte und dem Spotte preiögab. In dieſer 
Weiſe machte ſchon Ariftophanes mit lachendem Munde. auf bie 
in den frembartigen Formen herannahende Gefahr der Entartung 
aufmerffam, 5.2. in den „Acharnern”, in welchen der Megareus 
und Boiotes ſchon als hoͤchſt Fomifche, fcharfgezeichnete Dinlefts 
tnpen ’) bervortreten und wo im bundertften Berfe: 


in unferer Weltperiote, in welcher fidh im Menfchen ber Geiſt concentrirt und 
der Menfchengeift ſich aus den Lauten herausgezogen, freigemacht Hat. Die 
mächtige, gewaltfam thätige, von fchöpferifcher Potenz ſtrotzende Natur frü: 
herer Weltperioben ift in unſerer jebigen zur Reproduction herabgefonmen, 
fie erzeugt nichts Nenes mehr, nachben ber Weltgeift im Menſchen aus bem 
Anbersfein zu fc gefommen; feitbem ber Menichengeiit — unb ber Menſch ift 
und bleibt doch der Mifrofosmus — zu fi kam in ber Gefchichte, iſt es ans 
nit feiner Fruchtbarkeit im bewußtlojen Erzeugen feines concreten Bildes, ber 
Sprache. Seitdem wird auch fie nur reproducirt, aber in den Sprachgenera⸗ 
tionen zeigt fich eine immermehr um fich greifende Entartung.” 

1) Wem fällt hierbei nicht die moderne, immer fomilche Stereotype bes 
„Zwickaner“ in dem von Muthwillen, Laune und Satire überfprubelnben bers 
liner „Kladderadatſch“ ein? 


= 
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aorogico⸗ ——— 
ſowie V. 104: 

od Arın ypüco, yauvdrpunr' ’Iaovad, 
ein gräuliches perficirendes Griechiſch herausflingt. ) Mit biefem 
Miſchmaſch wollte der fchelmifche Ariftophanes offenbar die Perſon 
: eines bei den Athenern zur Zeit beglaubigten fremden (perfiichen) 
Gefandten perfifliren, indem er raſch und furz mit diefen zwei 
Berien eine Yigur über die Bühne fchreiten ließ, von welder bie 
lachenden Athener recht wohl wußten, wer bamit gemeint ſei. 
Der Hieb auf diefe Perfon fällt ja um fo ſchwerer, ald unmittel- 
bar darauf (V. 115— 122) vom Difalopolid die Entdedung ges 
macht wird, daß unter der Begleitung diefer Baricatur (Pſeudar⸗ 
taba8) die beiden verkleiveten Athener Kleifthenes und Straton, 
übel berufene Subjecte, fich befinden. 

In ähnlicher Weife führt Plautus im fünften Act feines 
„Poenulus“ das Puniſche ein, von welchem übrigens %. Hibig 
in Zürich eine ganz herrliche, tüchtige Erklärung ?) gegeben hat. 
So Har und verſtaͤndlich nach Hitzig's Kritit und Erläuterung in 
der erften Scene das Punifche in Hanno’d Munde ift, fo über: 
ans Tomifh ift dad von Plautus dem unfundigen Sklaven 
Milphir in den Mund gegebene falſche Verſtaͤndniß punifcher 
Broden und deren Wiedergabe nad) Iateiniicher Aflonanz. Diele 
carifirten Borführungen erotifcher Sprachformen, welde an ſich 
für die heimifche Sprache gar nicht möglich waren und felbft vom 
populärften Dichter nicht getwagt werden durften, wenn fie nicht 
ſchon dem Volke durch längern Verkehr Fenntlich und verſtaͤndlich 
geworden ‚waren, zeigen gerade durch den Ort, durch den Zweck 


1) Dal. die Gloſſe von S Bergler in feiner Ausgabe des Ariftophanes 
(Leiden 1760), ©. 474: Jocatur quasi Persice loquens, und zu 9. 104: 
Clarius hoc dicit, sed barbarizans: ou Arfıbar ypuoov, yausörrpaxte "Iov, 
du. Non accipies aurum, o effoeminate Ion, non. Jones proprie Athe- 
nienses dicuntur et "Iaoves per dialectum quamdam. 

2) 5. ©. Welder und F. Ritfcht, „Rheiniſches Mufeum für Philologie”, 
Jahrg. 10, S. 77 — 109. Bol. noch daſelbſt Wer im Jahrg. 9, S. A2 fg. 
und Jahrg. 12, S. 627 fg. über benfelben Gegenitand. 
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und durch die Weife, wo und wie fie unternommen wurden, recht 
deutlich, wie fehr Dichter und Volk einig waren in bewußter Ems 
pfindung bes römtichen Sprachgeiftes, welcher bier in der ladyen- 
den Satire einen recht ernſten Sieg feierte. 

Während Cicero in feinen philoſophiſchen Schriften, weniger 
in feinen Briefen, fich griechifcher Wörter bepiente, erkannte er mit 
feiner gerade durch ihn zu ganzer claſſiſcher Höhe geförbersen 
Sprache deren volle Berechtigung an, zu ihrem Wortvorrath gries 
hifche Wörter aufzunehmen. Er war um fo mehr befugt zu dieſer 
Aufnahme, als er die griedyiiche Philofophie auf römifchen Boben 
überführte. Die neuaufgenommenen griehifchen Wörter wurden 
eben durch die aufgenommenen philofophifchen Begriffe ſelbſt er⸗ 
läutert, fie wurden damit ſowol geiftiges wie fprachliches Eigen⸗ 
thum der Römer und durften daher auch die fateinifchen Wlerio: 
nen annehmen. Ueberall aber wies der Geiſt der römifchen Sprache 
jede Einmifchung folcher fremdfprachlicher Wörter zurüd, für welche 
in der beimifchen Sprache ſchon ausreichende Begriffe vorkanden 
waren. Gerade dadurch, daß da, wo Unwillenheit ober (Eitelfeit 
die vom Sprachgeift bewachte Grenze überfchritt, fogleich der Spott 
und bie Satire bei der Hand waren, um ben fremden Eindringling 
unbarmberzig zu züchtigen und zurüdzumeilen, bat der roͤmiſche 
ESprachgeiſt in der Satire eine mächtige Hanbhabe gefunden, um, 
wie die Sitte durch Sittencenfur, fo auch die Sprache durch Rüge 
vor dem Untergange zu reiten und fie zu befähigen, daß fie kaum 
je eine todte Sprache, vielmehr Pie immer lebensfräftige Mutter 
per reichen romaniſchen Sprachfamilie wurde, von der jedes Mit- 
glied die charafterikifchen Züge der Mutter an fich trägt. Es gibt 
faum etwas Schneidenderes, ja man kann jagen Boshafteres ale 
die Weiſe der römischen Satirifer, mit welcher fie auf dem reichen 
Boden der Volksſprache die exotiſchen Wörter recht unter bie Füße 
des Volkes warfen. Sie vernichteten damit geradezu nicht nur 
die gegeifelte PBerfon, fondern vernichten auch für immer allen 
Muth zu ſolchen Spracdhmengungsverfuchen, wie z. B. in der von 
Genthe S. 11 angeführten Stelle des Lucretius: 
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Nigra peirypoos est, immunda et foetida axoau.og 

Uaesia rallndıov; mervosa et. lignea dooxac; 

Parvola numilio yapıro'wa, tota merum sal, - 

Magma atque immanis xareniniıc, plenaque honoris. 

Balba loqui non quit, rpaviızsı, muta pudens est; 

At flagrans, odiosa, loquacula Aapradıov fit, 

Ixvov doupsmov tum fit, cum vivere non quit 

Prae macie, adem vero est jam mortua tussi; 

At genuina et onammosa Ceres est ipsa ab Ioccho, 

Simula cam ac Satyra 'st, labiosa pure. 

So auch mußte ſchon hundert Jahre vor Lucreius der alte Sa: 
tiriler Lucilins und noch vor lehterm ber Rhedier Bitholeen bie 
Beifel geſchwungen haben, von dem Horaz, Sat., I, 10, 20, 
jagt: 

At magmum fecit, quod verbis Graeca Latinis 

Miscuit, o seri studiorum! quine putetis 

Difäcile et mirum, Rhodio quod Pitholeonti 

Contigit? at sermo lingua concinnus utraque 

Quavior, ut Chio nota si commista Falerni est — 
webei denn auch Horaz felbft mit feinem o seri studiorum 
darüber. fpottet, daß man die Bedeutſamleit der Pitholeoniſchen 
Sprachweife wicht fchon gleich richtig aufgefußt hatte. 

Ganz andere Gründe aber lagen ber Verſehung der alten 
heiligen hebräffchen Sprache mit andern Sprachftoffen zu Grunde. 
Mit dem gefangenen Judenvolk ward auch der hebradifche Sprach⸗ 
geift in der freien felbftändigen Bewegung gebunden, Seine fiht- 
baz werdende Gefangenfchaft und Lähmung ift ein trübes Symptom 
des beginnenden völligen nationalen Untergangs des Gottesvolkes, 
vefien Ende mit dem Abſterben der hebräifchen Sprache angefan- 
gen. hatte, Das zu Jeſaias' Zeit den Bewohnern Judaͤas noch 
unverftänbliche Aramäiiche machte fich fpäter fehr raſch in Palaͤ⸗ 
ſtina als MWollöfprache geltend, ſodaß alle Acte des bürgerlichen 
bene, Spridywörter, beftimmte Formeln für das ungelehrte Volk, 
Weiber und Kinder, populäre Bücher u. f. w. in aramadifcher 
Sprache abgefaßt wurden und in Umlauf famen. Die von Rer 
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bufadnezar nad Babylon verpflanzten Juden fehrten fortwährenn 
einzeln nach PBaläftina zurüd, oft in größern Gruppen, und brach⸗ 
ten das Aramäiſche ſchon als ihre Mutterfprache aus dem langen 
Eril mit. Dazu machte das Samaritanifche !) als urſprünglich 
aramäifcher Dialekt mit dem Syrifchen (da die Iuden ja auch 
durch Syrien weit verbreitet waren) fi) geltend, und fomit ver- 
floß das Hebräifche allmaͤhlich zum hebräifch gefärbten uramäifchen 
Dialekt bis zum gänzlichen Ausfterben der heiligen Sprache als 
Volksſprache im 4. Jahrhundert n. Ehr., ſodaß fortan den Gemein 
den der vorgelejene Urtert der heiligen Bücher von einem eigenen 
Meberfeger versweife aramaͤiſch überfeßt werden mußte. 

Noch früher war der heiligen Spradye im Occident der Un: 
tergang durch die Herrſchaft der griechifchen Sprache bereitet wors 
den, welche, von den jüdifchen Gelehrten in Baldftina hochgeachtet, 
jelbft in das Hebräifche eingedrungen und fügar Mutterfprache der 
(helleniftifchen) Juden in den griechifchen Städten PBaläftinas, in 
Aegypten, Eyrene, im afiatifhen und europäifchen Griechenland 
geworden war. ?) Sehr merfwürbig ift die Novelle 146 Juſti⸗ 
nian’8 °) vom Jahre 541: ut liceat Hebraeis secundum traditam 
legem sacras scripturas Latine vel Graece vel alia lingua le- 
gere u. f. w., weil fie ein lebendiges Zeugniß davon ift, wie 
weit fich die Juden auch ſchon im Occident verbreitet und wie 
tief fie fich überalf eingebürgert Gatten, ſodaß die Sprache ihres 


1) Zunz, a.0.D. Sehr merkwürdig ift die Bezeihnumg NIDNW, WMWiorot, 
im. Sanhedrin für die aramäifch rebenden Samaritaner, und DI" ID), die 
aramäifche Volksſprache, fowie DITT ION, das aramäifche Sprichwort, Gleichniß 

2) Bun, ©. 10. 

3) Nov. 146, cap. 1: Sancimus igitur licentiam esse volentibus He- 
braeis per synagogas suas, in quocunque Hebraei omnino loco sunt, per 
graecam vocem sacros libros legere convenientibus, vel etiam patria forte 
(Italica hac dicimus lingua) vel etiam aliorum simpliciter, una seilicet 
cum locis etiam lingua commutata, et per ipsorum lectionem per quam 
clara sunt quae dicuntur convenientibus omnibus deinceps, et secundum 
haec vivere et conversari. Am Schluß des Kapitels wird für die griechiſche 
Lefung die LXX empfohlen, „quae omnibus certior est et prae aliis me- 
lior judicata ” etc. 
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neuerworbenen Vaterlandes ihnen bei ihren gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen zur Erklaͤrung ihrer alten heiligen Bücher dienen 
mußte. Ueber die Einbürgerung der hebraͤiſchen Sprache mit dem 
Judenthum in den europäifchen Ländern und befonders in Deutſch⸗ 
land findet man viel Ausgezeichnetes in den fchon mehrfach er- 
wähnten Werfen von Zunz und 3. M. Joſt. 

Dei der Begegnung der in eben dargeftellter Weile verfärb- 
Yen bebrätfchen Sprache mit der deutſchen Sprache im Jüdiſch⸗ 
deutſchen ift Bier nur kurz zu bemerken, daß, fo unleugbar die 
Hin» und Herwirfungen und gegenfeitigen Abfärbungen der in fo 
nahe Berührung miteinander gebrachten Sprachen find, man den- 
noch fich fehr zu hüten bat, aus dem gleich oder ähnlich lautenden 
Wurzeln deutfcher oder hebräifcher Wörter fogleich auf eine Ver⸗ 
wandtfchaft und gleihmäßige Abftammung beider getrennter Sprach⸗ 
ftämme zurüdzugehen. Die Zeit, in welcher man, auf ſchiefe und 
gezwungene Anfehauungen geftügt, überall den Zufammenhang 
abendländifcher Sprachen mit der hebraͤiſchen nachzuwetien fich 
eifrig beitzebte, liegt uns noch viel zu nahe, als daß nicht die 
Berfuchung, namentlich für den Laien, noch immer groß fein follte, 
auf diefem frühern, erft von der herrlichen neuern Sprachverglei- 
hung mindeftens als gefährlich bezeichneten Wege weiter zu gehen, 
wenn mar foviel gleich oder ähnlich Lautendes oder verwandt 
Scyeinendes nebens und durcheinander erblidt. Doch ift mins 
deſtens vor der Hand wohl zu beberzigen, was Gefenius, „Ge⸗ 
ſchichte der hebräifchen Sprache und Schrift” (Leipzig 1815), S. 651 
über diefen Gegenftand fagt, biß e8 der mit bemunderndwürbigem 
Geiſt und Fleiß arbeitenden neuern Sprachvergleihung gelungen 
ift, den richtigen Weg nadjzuweifen, der unzweifelhaft vorhanden, 
aber feit Jahrtauſenden undurchdringlich verwachſen iſt. 
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Einundzwanzigftes Rapilel. 
2) Bie deutſche Sprache. 


Mit gutem Recht bemerkt Genthe S. 12, ehe er den großen 
Sprung von Cicero auf Williram macht, daß im mittelalterlichen 
Deutichland das Lateinifhe als Spradye der Geiftlichfeit feine 
Herrſchaft ebenfo weit verbreitet hatte wie chebem das römiſche 
Volk feine politiſche Herrichaft, und daß die Landesiprache gleich⸗ 
ſam in einem Kampfe ſich heroorringen mußte. Wenn Genthe 
nun auch das Ringen der deutfchen Sprache nad, freier Eelbftän- 
digkeit anerfennt und die Sparen bes Bateinifchen in ganzen Wor⸗ 
tern und Phrafen bei Williram (älterer, bei Genthe ganz über 
gangener Urkunden nicht zu gedenken) findet, fo durfte er wicht 
unmittelbar darauf die Anficht Bouterwel's, welche fchon oben ans 
geführt ift, aboptiren, daß ſchon in der zweiten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts diefe Sprachmengerei ſich angekündigt babe. “Die 
deutſche Sprache fuchte gerade in jener Zeit mit dem eifrigften 
Streben ſich vor der [ateinifchen geltend zu machen und aus ben 
Volke in die Schriftiprache binaufzudringen. Site hatte aber noch 
nicht die Gewalt und Gewanbtheit zur rafchen und volltändigen 
Emancipation. Sie wurde eben noch Durch die herrſchende Gewalt 
ded römifchen Cultus und feiner Sprache zurüdgebalten. Hatte 
fie aber noch an den Spuren biefer Sprache zu tragen, fo jchleppte 
fie die Iateinifche Sprache infoweit kaum noch ald Sprache, fon: 
bern ſchon als zerbrödelte, von ihrem Sprachgeifte ſchon laͤngſt 
verfchmähte fremde Sprachmafle nur in den Rubimenten einzelner 
Wörter und Säge mit fich hindurch, ohne fich ſelbſt jemals mit 
der lateiniſchen Sprache zu verfegen, bis fie enblich Die ganze Laft 
abmwerfen konnte. Bon einer wirklichen Sprachvermifchung iſt nicht 
die Rede, wenn e8 z. B. in Williram's Erflärung des Hoben 
Liedes 3, 11, beißt: 

Ir güoten säla, ir der hie birt positae in specula fidet, 
unte ir gedinge hät daz ir cümet in utria coelestis Hierusa- 
lem, t&ot iu selbon @inan rüm, daz iuvich nech&in uuerlich 
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strepitus geirre, ir negehüget alliz äna der mysteriorum iu- 
veres redemptoris unte der dürninon corönon, die imo judaica 
gens üf säzta, diu sin müoter uuäs secundum carnem etc. 

Man fieht hier, wie an allen gleichzeitigen, ja noch frühern 
Stellen, in dem Wechſel des vorherrfchenden Deutfchen mit eins 
zelnen lateinifhen und lateinifch flestirten Wörtern durchaus feine 
Bermifhung der Sprachen, fondern beide Sprachen mit un— 
verlegten Flexionen in ihren Gegenfäben getrennt nebeneinander 
ftehen und man erkennt den aufgeflärten deutfchen Abt des 11. Jahr⸗ 
hunderts, der, obwol feine ganze Bildung von römijchen Cultus 
und römifcher Sprache getragen war, das Möglichfte that, um fich 
der lateiniſchen Sprache zu entringen, und welcher nur noch die latei⸗ 
nifchen Bezeichnungen beibehielt, weil fie Firchentechnijche Termini 
waren und populäred Berftändnig ‚erlangt hatten, oder, weil er 
jelbft nicht das richtige deutfche Wort fogleich finden Fonnte. Dan 
darf nie vergefien, daß jene alten Spraddentmäler zumeift veli- 
giöfe Gegenftände behandelten und faft ausſchließlich von @eift- 
lichen, den einzigen Trägern der Wiffenfchaft überhaupt, herrühren, 
und daß gleichzeitige, ja noch viel ältere, nicht aus dem Cultus 
entiprungene Sprachdocumente, wie 3. B. der Schwur der Könige 
und der Völfer zu Strasburg (842): In godes minna ind in 
thes christiänes folches ind unser bedh£ro gehaltnissi u. |. w. ”), 
das Lied auf den Sieg König. Ludwig's IH. dei Saucourt (881)' 
aus dem 9. Jahrhundert 2), eine von allen Iateinifchen Einfchal- 
tungen freie deutſche Sprache enthalten. 

In gleicher Weife verhält es ſich mit den freilich viel fpd- 
tern, von Genthe, wie es fcheint, mit ungenauer Kenntniß der 
Richtung und Beveutfamfeit des wadern Peter von Dresden 
(+ 1440) nur fehr oberflächlich und auch mit Unrecht hierher ger 
jogenen kirchlichen Gefängen, dieſes merkwürdigen Zeitgenoflen des 
Johannes Huß. Wenn je ein Kirchenlieddichter des Mittelalters 


— 


1) Pgl. Wadernagel, „Althochdeutfches Leſebuch“, ©. 76, 28. 
2) Ebend., ©. 106. 
AvlzLallemant, Baunertfum. II. 5 
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dahin ftrebte, den Gottesdienſt von dem ſchon längft dem Volfe 
unverftändlich gewordenen Latein lodzureißen, fo war e8 Peter von 
Dresden; er hatte rein deutfche Lieder für die Kirche gedichtet 
und, da ihm diefe Abweichung vom römifchen Klerus gewehrt 
wurde, ſich felbft an den Papft gewandt, welcher mindeſtens bie- 
ienigen Lieber zuließ, welche Peter von Dresden abwechſelnd Vers 
um Vers mit Latein durchzogen hatte, um dem römifchen Euftus 
und dem beutfchen Drange gleiche Genüge zu leiften. Diefe herr⸗ 
lichen Lieder, unter denen die befannten: In dulci jubilo; Puer 
natus in Bethlehem; Quem pastores laudavere; In natali Do- 
mini; Nobis natus hodie u. f. w., welche man and) noch in ben 
meiften proteftantiichen Gefangbüchern des vorigen Jahrhunderts, 
unter andern audy im lübedifchen vom Jahre 1723 findet, hat 
auch Luther, der Schöpfer des deutichen Kirchengefangs, lobend 
anerfannt und beibehalten („auff daß man ja fehen möge, wie 
dennoch allezeit Leute geweſen find, die Chriftum recht erfanbt 
haben’). Das Nähere über diefe Lieder findet man $. 104 fg. der 
Abhandlung von Jakob Thomaſius ): „De Petro Dresdensi.” 
Die nun aber zugleich dabei von Genthe S. 14 erwähnten fatiri- 
fchen Gedichte find wieder gerade der Gegenbeweis feiner Behaup- 
tung, da man fie, wie die Satiren der Alten, als ſcharfe Geifeln 
erfennen muß, welche von Spott und bitterer, ja gehäfliger Sa- 
tire gegen bie-entartete, verfunfene Geiftlichkeit geſchwungen wur- 
den. Diefe perfiflirenden Knittelverfe find fo feindfelig, ſchmuzig 
und herabwürdigend, daß man fich fcheuen muß, ‚von der Flut 
derfelben auch nur eine Probe zu geben. 2) Doch fieht man aud) 


1) Ich befige dieſe fehr werthuolle Monographie nur in ber Ueberfeßung Bei 
J. C. Mieth: „Deliciarum manipulus‘ (Dresden und Leipzig 1703). Nr. 1 
unter dem Titel: „M. Jac. Thomasii Guriöfe Gebanden Vom Dreßbnifchen 
Beter. Aus dem Lat. ind Deutfche überfeßt von M. M. 1702.” 

2) Mehrere folche Gedichte find enthalten in ben fehr felten geworbenen 
„Nugae venales, sive Thesaurus ridendi et jocandi ad Gravissimos Seve- 
rissimosque Viros, Patres melancholicorum conscriptus” (Ausgaben von 
1691, 1694, 1720). Nur legtere if in meinem Beſitze. Obige Brobe fteht 
©. 280. 
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fhon aus dem Anfang folcher ‚„‚Cantiuncula”, daß von einer 
Spradyvermifhung nicht die Rebe ift, z. B.: | 
Pertransibat clericus, 
Durch einen grünen Walbt, 
Videbat ibi stantem, stantem, stantem 
Ein Mägdelein mwohlgeftalt. 
Salva sis puellula, 
Godt grüß dich Mägdelein fein, 
Dico: ibi vere, vere, vere, 
Du folft mein Beilchlaf fein. 
Non sic, non sic, mi Domine, 
Ihr treibet mit mir fpott, 
Si vultis me supponere, supponere, supponere, 
So macht nicht viel der Wordt. 
Ceciderunt ambo 
Wol in das grüne gras u. ſ. w. 

Dabei drängt fidy überall die Wahrnehmung auf, wie in den 
Land- und Stadtrechten, 3. B. in dem zuerft lateinifch, dann nie- 
derdeutſch und endlich hochdeutſch bearbeiteten Sachfenfpiegel, im 
Schwabenſpiegel und in Rechtsurkunden, 3. B. der augsburger 
Schenkungsurkunde von 1070, ſich die deutiche Sprache geltend 
macht, während dad von dem Klerus und Lehnrecht getragene 
Latein, dem claſſiſch-römiſchen Sprachgeift zum Hohn, feinen urs 
fprünglichen Charakter verliert und mit flarfer deutfcher Berfärbung 
in das barbarifche Mittels und Mönchslatein übergeht, von wel« 
chem unzählige ‘Broben vorliegen und weldyes namentlich von dem 
ſprudelnden Humor und der ſchneidenden Satire der „ Epistolae 
obscurorum virorum’ (1516) bis zur Vernichtung gegeifelt und 
für alle Zeit zur Poſſe der Lateinischen Sprache geftempelt wurde. 
Aber fchon gegen das Ende des 12. Jahrhunderts findet man, 
dag die Poeſie aus den Händen der Geiftlichfeit in die der Laien 
überging, und daß in der erzählenden Dichtung, welche ſowol ein» 
heimifche wie fremde Sagenftoffe behandelte, wie in dem fpäter 
lich bildenden Meiftergefang, wenn auch romanifche Einflüffe ficht- 
bar find, doch auch die nationale Eigenthümlichkeit ſich entwidelte 


5* 
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und die deutiche Sprache, namentlich in der Volkspoeſie, einen 
feftern fprachfichen Rechtsboden gewann. ?) 


— _— -— 


Sweiundzwanzigfies Rapitel. 
a) Bie Sprache des Ritterthums und der Kourtoifie. 


Erft mit dem Anfchluß des Meiftergefangs an die Bildung 
ber Ritter und Fürften zeigt fich deutlich die Berunftaltung der 
beutfhen Sprache durch Einmiſchung fremder Wörter, welche 
Jahrhunderte hindurch die deutſche Sprache verunzieren follten. 
Das Ritterthum, welches fidy feit dem Schluffe des 11. Jahrhun⸗ 
derts Fräftig entwidelt hatte, gewann im MWauffendienfte, im Auf- 
ſuchen von Abenteuern und Gefahren feinen höchften Glanz und 
in den Kreuzzügen feine höchfte Poeſie. Das Ritterthum war 
ein einziger großer europäifcher Staat, welcher in ritterlich-religiö- 
fer Begeifterung die europäifchen Länder wie feine Provinzen in 
fi vereinigte. Seine Poeſie bildete fich, wie im Gegenſatz zur 
alten Volkspoeſie, zur Kunftpoefie aus, welche in Geift und Korm 
nach einer höhern, dem Glanze ded Ritterthums und Fürſtenthums 
fheinbar mehr entfprechenden Stufe ftrebte. 2) Die erzählende 


— — — — 


1) Vgl. J. W. Schäfer, „Grundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur” 
(Bremen 1858), ©. 15, und Vilmar, „Geſchichte der deutſchen Nationallitera⸗ 
tur” (Marburg 1860), ©. 144g. 

2) Ben großer Wichtigfeit für die Kenntnis und Gefchichte der alten fran: 
zöfifchen Poeſie ift das von Le Grand d'Auſſy herausgegebene Werf: „Fabliaux 
ou Contes du XH et XIII siecle, traduits et extraits d’apr&s divers ma- 
nuscrits du temps; avec des notes historiques et critiques, et les imita- 
tions qui ont &t& faites de ces contes depuis leur origine jusqu’& nos 
jours” (3 Thle., Baris 1779), weldyes, wenn es auch ſchon unter dem Titel: 
„@rzählungen aus dem 12. und 13. Jahrhundert mir hiftorifchen und Eritifchen 
Anmerkungen” (5 Bde, Halle und Leipzig 1795—98), in das Deutfche über: 
feßt und von dem (unbekannten) tüchtigen Meberfeger mit fehr bebeutenden 
"gründlichen Anmerkungen bereichert wurde, dennoch weniger Beachtung gefunden 
hat, als doch das fehr tüchtige und anziehende Werk in hohem Grade, auch in 
Bezug auf unfere deutſche Nationalliteratur, : verdient. 
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Dichtung entwickelte fich vorzüglich im nördlichen Frankreich, wo 
britifche, normannifche und fränfifche Sagen zufammenfloflen, und 
verbreitete fih von da nad England. Die Iyriiche Kunftpoefie 
hatte ihren Sig in der Provence und ward an den Höfen der 
Fürften und auf den Burgen ‚der Ritter gepflegt, welche Sammel» 
pläge der Eunftreihen Säuger (troubadours) waren. Bon bier 
verbreitete ſich provenzalifhe Poefle über das nördliche Spanien 
und Italien und wirkte auch auf das nördliche Franfreih (die 
trouveres) und auf dad benachbarte Deutfchland ein. 

In dieſer Poeſie des Ritterthums bildete fich eine Sprache 
aus, welche, wie die heutige deutfche Sprache der Bildung 
ale Dialekte in fidy vereinigt, fo aus allen Ländern des Rit⸗ 
teribumsd Wörter und Nedeweifen wie analoge Bialefte des 
Ritterthums in fi aufnahm, ohne jedoch die fpecififche Eigen» 
thümlichfeit der Spracdhbeiträge in ein fließended nationales Gans 
zes vereinigen zu können. Wit den franzoͤſtſchen Sagenftoffen, 
wie 3. 3. dem Rolandslien des Pfaffen Konrad (1173—77), 
dem Alerander des Pfaffen Lamprecht (1175), welche nach frans 
zöfifchen Originalen gedichtet find *), Fonnte ſich um fo leichter auch 
die Sprache der ritterlihen Minne und höftfhen Sitte mit denjeni- 
gen Sprachen verfepen, welche den Stoff zur Dichtung felbft lie 
ferten. So miſcht denn nun auch der Tanhuſer, wie Gentbe 
©. 15 richtig bemerkt, „in feinem Streben nach zu großer Gas 
Imiterie in der Sprache, in der Schaulegung feiner Stubien und 


Belefenheit, aus affectirter Urbanität und Courtoiſie“ in feine. 


beutichen Verſe frangöfiiche Wörter und Redensarten ein und ſpricht 
unter andern von bem Riviere, der Planure und dem Dulzamys, 
daß er habe parliren müflen, als die Nachtigall angefangen habe 
zu toubiren; feine Dame ſei geſeſſen bei der Fontane; ihre 
Perſon jei ſchmal und ein lügel grande; da habe-er erhoben 
fein Barolle u. f. w. Diefe widerlich füße unreine Sprache eines 
der frifcheften Dichter des 13. Jahrhunderts, welche fogar auch 
den Stoff verunreinigte, wurde aber durchaus Ton, obfchon ſich 


1) Schäfer, S. 21 und 22. Vilmar, I, 151 
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im 14. und 15. Jahrhundert auch das Niederdeutiche vordrängte, 
und ungeachtet fhon zu Ende des 15. Jahrhunderts die aus 
hoch» und nieverdeutfchen Formen gemifchte oberfächfiihe Mund» 
art in der, Kanzleifprache der Höfe und Reichöftädte ſowie in der 
profaifchen Literatur fich geltend macht und neben der fpätern Luther'⸗ 
ſchen Bibelfpradhe zur Grundlage der neuhochdeutſchen Sprache 
ward. "Gerade diefe Sprache ſchien die Folie fein zu follen, auf 
welcher mit dem Berfall bes kräftigen Ritterthums, einfacher 
Eitte an den Höfen der Fürften und Edeln, fowie ini Bereich der 
von ihnen geförderten oder mit ihnen in Berührung ſtehenden In⸗ 
telligenz, trog der Tabulaturen der Meifterfänger, eine Sprache 
als Sprache der höhern Bildung, Galanterie, hoͤfiſchen Geiſtes 
und diplomatiſchen Verkehrs ſich zu jenem albernen, wiberlichen, 
unnatürlichen Sprachgedentbum ausbilden Fonnte, welches durch 
das Bordringen ded Calvinismus und durch die Aufnahme der 
großen Menge flüchtiger Hugenotten in Deutfchland befonders mit 
franzöftfchen Broden ſich überfättigte I) und im Dreißigjährigen 


1) Schon lange hatte im franzöfifchen Ritterthume und deſſen Sprache, 
zum großen Nacdhtheile beider, eins ver feltfamften Inflitute, woranf je ber 
menschliche Geiſt verfallen ift, beſtanden, die Cours d’amour, welche auch weit 
und tief in Deutſchland Hineinwirkten. Man vgl. im zweiten Theil der ſchon 
angeführten „Fabliaux von Le Grand d'Aufſy die Erzählung Hueline et 
Eglantine mit den Bemerkungen dazu. Die NRuslofigfeit der Cours d’amour 
an fih und die große Wichtigkeit, die man ihnen beilegte, machen fie zwie⸗ 
fach lächerlih. Und dennoch finden ſich wenig Stiftungen, welche mit fo viel 
Ehrfurcht aufgenommen, mit geringern, Mitteln unterhalten. und von fo ent: 
fihiebener Einwirkung auf die Sitten geweſen find. Da bie Streitigfeiten in 
Peranlafjung- von Fragen aus ber Gafuiflif der Liebe, die von ben alten Lieder: 
bichtern in ihren Jeux-parties aufgeworfen mwurben, fein Ende nahmen, fo 
fam man, um fie in einer letzten Inſtanz zu enticheiden, auf den Gebanfen, 
eine eigene Art von fouveränem Tribunal oder Gerichtshof zu errichten, wel: 
hen man ans biefem Grunde Cour d’amour nannte. Die Glieder deſſelben 
wurden aus belleuten, Grauen von Stande und Dichtern getvählt, welche 
fih durch Weltkenntniß und lange Erfahrung für Dinge der Art die nöthige 
Sefchiclichkeit erworben hatten. Die Frauen unterließen nicht, für das An: 
fehen von- Tribunalen, wo alle Ehre auf fie bezogen warb, eifrigft beforgt zn 
fein; die Zahl derſelben wuchs auch erflaunlich, befonders in ben füblichen 
Provinzen, wo man faft feine andere Poeſie kannte ale Chanſons, und wo 











11 


Kriege vorzüglich durch die unmittelbare Berührung Deutfcher, Sran- 
zofen, Italiener, Spanier, Niederländer, Ungarn, Böhmen u. |. w. 


— 


folglich dieſe wichtigen Streitigfeiten ſehr getrieben wurden. In ben nörb- 
lichen Provinzen, wo man fie gleichfalls einführte, nahmen die Sigungen im 
Mai ihren Anfang und zwar auf freiem Felde unter einer Ulme, weshalb 
fie auch Gieux (jeux) sous l’ormel genannt wurden. Die Gerichtsbarkeit 
der Liebeshöfe erweiterte fich fehr fchnell. Sie erfannten über alle Zänfereien 
der Liebenden, über alles was die alanterie betraf. Sie beraumten bem 
Angeklagten den Tag feiner Erfeheinung vor Gericht, und diefe wilden Krieger, 
welche faſt alle ihre Streitigkeiten nur im Felde mit dem Degen in ber Fauſt 
auszumachen gewohnt waren, fanden fich bafelbft ein und unterwarfen fich 
ohne Murren dem Tirtheil der Richter, von denen fie nichts zu fürchten hatten. 
Diefe erwogen bas Vergehen, erkannten eine angemefiene Strafe, entfchieden 
den Bruch oder fchrieben die Form der Vergleichung vor; und ihre Ausfprüche, 
Arrôts d’amour, welche geraume Zeit in Fraufreich ein Geſetzbuch ausmachten, 
wurden fo body gehalten, daß niemand gewagt hätte, davon zu appelliren. 
Man erhält endlich ein vollftändiges Bild von der Ehrfurcht, welche die Hoch: 
achtung für Frauen gegen dieſe Lächerlichen Tribunale einflößte, wenn man 
ſieht, daß Prinzen und Souveräne, z. B. Alfons, König von Aragonien, 
Richard Löwenherz, ſich es zur Ehre anrechneten, den Vorſitz dabei zu führen, 
und daß ſelbſt Kaifer Friedrich Barbaroffa einen Liebeshof nach dem franzö⸗ 
ſiſchen Mufter in deutſchen Landen anorbnete. Unter der Regierung des un⸗ 
glücklichen Könige Karl VI. von Frankreich ward ein Cour d’amour bei Hofe 
angeftellt, dein man alle Dfficien beilegte, welche bei fouveränen Gerichtshöfen 
Rattfanden, als Präfiventen, Räthe, Supplifenmeifter, Beiſitzer, Chrenritter, 
Geheimfchreiber, Seneraladvocaten u. |. w. Diefe Officien wurden mit Prin⸗ 
jen von Geblüt, mit den vornehmflen Reichsherren, den höchften Magiftrate: 
perfonen, felbft mit Domherren und den refpectabelflen Kirchendienern befept, 
eins von den Erzeugnifien des durch die ärgerliche Königin Ifabella verbreiteten 
Geifles der Zrivolität. ine andere, am wenigften zu vermuthende Urfache, 
der Aufenthalt der Päpfte in Avignon, brachte die Liebeshöfe befonders in dem 
mittäglichen Frankreich in Flor, durch den fchnellen Glanz, welchen dieſe 
Provinzen dadurch erhielten, daß fie der Dereinigungspunft aller Annehmlich- 
feiten bes Lebens und die Schaplammer der Steuern ber Chriftenheit wurden. 
Die Nachfolger St.-Peter's waren felbft Befchüger ber Liebeshöfe. Innocenz VI. 
foll den Grafen von Ventimille und von Tende bei ihrem Beſuche eine bdiefer 
Sitzungen zum beflen gegeben haben, worüber fie, heißt es, höchlich verwun⸗ 
dert waren („Discours sur les arcs triomphaux dresses en la ville d’Aix“, 
©. 26). Aber bald verfchwand das glänzende Meteor. Die Rückkehr ber Päpfte 
nad) Rom und das endlofe Ungemach bes Staates brachten die Cours d’amour 
erft in Verfall und endlich für immer vom Schauplage. Da indefien bie 
Franzoſen cinmal biefen fubtilen Unterfuchungen der galanten Jurisprudenz 
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miteinander in den efelhafteften Miſchmaſch ausſchlug. So Fam es, 
daß die alfo überfüßte deutiche Sprache der Bildung aufs übelfte 
verfeßt und getrübt wurde, ja felbft in die Volksſprache nadıtheilig 
hineinwirfte, und daß fogar das Gaunerthum aus diefer Sprach» 
hefe eine ziemliche Ausbeute machte und daß im Dreißigjährigen 
Kriege das goldene Zeitalter der Gaunerfprache begann.) Das 
von dem Gauner Andreas Hempel 1687 gegebene BVerzeichniß 
von Wörtern aus der „Spisbubenfprache oder Wahlerei und 
Rothwelſch“, fowie dad Waldheimer „Rothwelſche Lexikon“ von 
1726 ſind die erſten merkwürdigen lexikographiſchen Proben der 
Gaunerlinguiſtik des Dreißigjährigen Kriegs und emancipiren ſich 
durchaus von dem bis dahin als einzig daſtehenden Vocabular 
des Liber vagatorum. 

Im Dreißigjährigen Sriege befand fich bei dem unermeßlichen 
fittlichen und materiellen Elend, welches berfelbe über Deutich- 
land brachte, auch die von exotifchen Stoffen inficirte, dem Siech⸗ 
thum faft erliegende deutiche Sprache in einer langen Kriſis, welche 
durch die neubegründeten Spracdklinifen des „Teutſchen Palm: 
baum‘’2) und der nachfolgenden Sprachgefellfchaften und Dichters 


Geſchmack abgewonnen hatten, fo behielten fle ihn auch noch ange Zeit nachher. 
Die von Martial d’Auvergne befannt gemachten Arr&ts d’amour, eine Nach⸗ 
ahmung der alten, machten unglaubliches Glück, und es fand ſich fogar ein 
berühmter Rechtsgelehrter, welcher fich die Mühe gab, fie durch das Anfehen 
der römifchen Geſetze, durch die Entfcheibungen der Kirchenväter und durch 
Gitate aus griechifchen und lateinifchen Dichtern zu befräftigen. Die franzd- 
fiſchen Schriftfteller übten fich noch während des 16. und zum Theil des 17. 
Sahrhunderts über ähnliche Vorwürfe um die Wette, und bie befannte Thefls 
des Cardinals Richelieu über die Liebe war nichts als ein Reſt von jenem Geifte 
erotiſcher Spiefindigfeiten. 

1) Recht intereflante Bemerfungen über bie Verwilderung ber beutfchen 
Sprache zu biefer Zeit gibt nach Dionys Klein („Kriegsinſtitution“, 1598, 
©. 288) ber geiftvolle ©. Freitag, „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ 
(Leipzig 1859), II, 78, obwol bie parenthefirten Ueberfegungen ber Gauner⸗ 
wörter zum Theil nicht richtig find, 3. B. anftoßen ift nicht fchäben, fondern 
zum biften haben, hinterg Licht führen, vom jüdifchdeutfchen Schtus, Unfinn, 
Narrheit, oder Schaute, Narr, wovon au) anftuffen, anſchtuſſen. Vgl. 
Thl. U, S. 192, vgl. mit ©. 316. 

2) Vgl „Der Teutfche Palmbaum | das if 1 Lobihrift | Bon der Hoch⸗ 
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fhulen bei weitem nicht fräftig und raſch genug abgefürzt werben 
fonnte, obſchon man dem Martin Opis von Boberfeld, dem „Ge⸗ 
frönten” (1597 — 1639), das Zeugniß nicht verfagen kann, daß 
er, wenn ihm aud Tiefe, Phantafte und Gemüth fehlten, der deuts 
ihen Sprache wieder den Weg zur Gorrectheit und zum Wohlflang 
anbahnte. Von den acuten Fteberparorismen der deutfchen Sprache 
jener Zeit *) bedarf es Feiner der taufendfady vorhandenen Proben. 
Man hat fhon genug an den geiftlofen Spielereien und Phrafen, 
wenn man z. B. nur den Anfang des felbft vom wadern Schot⸗ 
telius S. 1174 als Mufter eines „Klingreims“ gepriefenen Ges 
dicht von Diedrich von dem Werder auf Opitz lieft: 

Dich hat mit einer Kron, Gefrönter, wol befrönet: 

Der Fürften wertbe Kron! Di hat der Fünfte Thron 

Durch das Gerücht gefrönt mit einer Ehrenfron, 

Die vieler Kronen wehrt. Gefrönt haftu gefrönet 

Um folde Lorberfron. Nun Gott, der Kronen Frönet, 

Gibt Dir der Fronen Kron u. f. w. | 

In der That faͤllt einem da das prächtige Boexexexd& xociẽ 
xoa& der. Fröfche im Ariftophanes ein, und der alte Eharon mit 
feinem echt bootdmännifchen vor En wor or, fowie die gemüth- 
lichen fehnarrenden niederdeutfchen Frofchconverfationen, welche 
allabendlich die norddeutſche Dorfjugend den quafenden Fröfchen 
nacherzaͤhlt. 2) . 

Doch gilt e8 bier nicht eine Literatur> oder Spradhgeichidhte 
anzudenten, fondern nur das Unrecht der Behauptung nachzu⸗ 
weifen, daß die im 17. Jahrhundert auf den höchften Gipfel ger 
triebene deutſche Sprachmiſchung eine fo lange vorbildende Ge- 
Ihichte gehabt habe, wie Genthe nad) Bouterwek a. a. O. an- 





löblichen | fruchtbringenden Gefellichaft | Anfang, Sapungen, Vorhaben, Nas 
men, Sprüchen u. f. w. vom Verdroſſenen“ (Nürnberg 1647). Vilmar, a. a. O., 
II, 12 fo. 

1) Bol. im „Teutfchen Balmbaum‘ die Briefe S. 125 und 131, aud 
das entfeßliche Liebesgebicht: „„Reverirte Dame’ u. ſ. w. S. 1929. 

2) 8. B.: „Marten! Marten! — Wat wuttu! Wat wuttu! — Morgen 
bad id! — IE id of! Ick ick oft" 
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gedeutet hat. Treffend fagt Schäfer, a. a. O., ©. 56, daß der 
Verfall ver Sprache der Abnahme der geiftigen Bildung entiprochen, 
daß an den Höfen die Vorliebe für das Sranzöfifche um fich ge- 
griffen habe und die Gelehrten deſto ftolger auf ihr fcholaftifcheg 
Latein gewefen feien, je mehr die claffifhen Studien durch bie 
theologiſchen Streitigfeiten verdrängt wurden, daß die beutjche 
Mutterfprache von ihnen vernachläffigt worden fei und felbft Die 
Predigten die Kraft des volfdmäßigen Ausdruds verloren hätten. 
Gewig ift, daß im 17. Jahrhundert die Gaunerfprache aus ber 
tiefften Erniedrigung der Sprache der Bildung die größte Aud- 
bente machte und wie mitten im tiefften. materiellen Elende des 
Volkes, fo auch im tiefiten Elende der Sprache ſich verftärfte und 
belebte und das ſprachlich Erworbene um fo gefliffentlicher bei- 
behielt, je mehr die Sprache der Bildung wieder nach Reinheit zu 
ftreben und alles in der frühern Erniedrigung aufgedrungene Fremd⸗ 
artige und Unlautere von fidy abzuwerfen anfing. Daher befon- 
ders fommen in der Gauneriprache die mancherlei italienifchen, 
_ frangöfifchen, ſchwediſchen und audere fremdſprachliche Ausprüde, 
welche feineswegs moderne Zufäße find. 


Draundgwanzigfies Kapitel. 


b) Bie marcaronifche Boefe. 


Unter allen Sprachmiſchungen erfcheint die maccaroniſche 
Miſchung, obwol. fie der jüdiſch-deutſchen Mifchung am nächften 
fommt, fowol in Rüdfidyt auf ihre Form als auch auf ihren Um⸗ 
fang und Zwed am befdränfteften. Sie hatte in Feiner Weife 
irgendeine Vorbildung, fondern entfprang im 15. Jahrhundert 
plöglich aus dem Kopfe eined aus dem Kloster flüchtig gewor- 
denen und in dad Bagantenleben hineingerathenen wibigen 
italienifchen Dichters und hielt in dem Bereiche der romanifchen 
Sprachfamilie wie ein Iuftiger Faſching ihre vereinzelten Umzüge, 
ohne doch irgendwie volfsthümlih und am allerwenigften auf 
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veutfchem Boden populär und heimifch werben zu fönnen. Schon 
dadurch, daß fie den MWortwurzeln irgendeiner der romanifchen 
Sprachen, über deren Kreis fie niemals anders ald vereinzelt in 
das Deutiche hinausging, lateinifche Flerionen anhängte und fomit 
der romanischen Sprache in ihren einzelnen lateiniſch flectirten Stamm- 
wörtern das Scheingepräge der Iateinifchen Eprache verlieh, wurbe fie 
zu einem nur den Gelehrten verftändlichen traveftirten burledfen La- 
tein, welches vor allem der Satire, für welche doch wefentlich bie 
maccaronifche Poefie gefchaffen war, namentlich zur Geifelung des 
affertirten Einmilchend fremder Wörter in die Mutterfpracdhe, einen 
wejentlihen Theil ihres natürlichen Rechts, das der ungebundenen 
öffentlichen volfsmäßigen Berwegung, verkümmerte und ſich nur auf 
eine heimliche Stubenzüdhtigung der pebantifchen Gelehrſamkeit 
beſchraͤnken mußte, bei welcher Fein recht öffentliches Exempel fta- 
tuirt werden fonnte. Die maccaronifhe Poefie iſt daher niemals 
in das Volk gedrungen. Sie erbitterte ebenfo ſcharf, als fie rügte. 
Daher auch ihre fehr firenge Beurtheilung, ihre Unftetigfeit und 
ihr raſches Verſchwinden. Ohnehin beleidigte fie den Geift beider 
zufammengeziwungenen Spradyen und hätte ſich in ihrer burlesfen 
Mummerei niemals halten Fönnen, wenn fie fi nicht auf den 
Schwingen der poetifchen Form zu jener Sphäre erhoben hätte, 
in welcher man den loſen Schalf nur deſto deutlicher fehen und 
belachen Eonnte. 
Obſchon dieſe Sprachfaſtnachtspoſſe, wie ſchon erwähnt, ſich 

nicht aus den Kreiſen der romaniſchen Sprachfamilie entfernte und 
nur vereinzelt auf den deutſchen Sprachboden übertrat, fo verdient 
fie Doch befonder® wegen ihrer Entftehung und ihres Uebertritts auf 
dentfchen Boden einige Aufmerkſamkeit. Die maccaronijche Poefie 
it in Italien entfprungen. Obwol Typhis Odarius (Tifi degli 
Odasj) aus Padna (F 1488) der erſte maccaronifche Dichter ijt, fo 
hat er doch nur das eine fehr furzge Carmen maccaronicum de 
Patavinis quibusdam arte magica delusis gemacht, weldyes bei 
Genthe S. 207 abgedrudt ift, und deſſen Verbrennung Odaxius 
obendrein, wiewol vergeblid), da es fchon zehnmal gedrudt war, 
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auf dem Sterbebette angeordnet hatte. Erſt mit Don Teofllo 
Folengo oder de Folenghi, welcher überhaupt mit dem vollften 
Rechte der Erfinder der Maccaronea genannt zu werden verdient 
und genannt wird, beginnt die maccaronifche Poeſie. Folengo's 
Leben ift fo merkwürdig wie feine Erfindung Er wurde am 
8. Nov. 1491 zu Cipada, unweit Mantua, aus anfehnlicher Fa- 
milie geboren, zeigte ſchon früh beveutende poetifhe Gaben und 
ging bereitd 1507 in ein Benebictinerffofter, wofelbft er am 
24. Zuni 1509 Profeß ablegte. Nach etwa fieben Jahren ent- 
fprang er aus dem Klofter mit einer ſchoͤnen Perfon, Girolama 
Dedia, welche er leidenſchaftlich liebte, trieb ein liederliches Va⸗ 
gantenleben, machte alled denfbare Elend durd), wurde Soldat 
und trat 1527 wieder in das Klofter zurück. Gleich im Anfang 
feines zehnjährigen Vagabundenlebens wandte er ſich zur macca= 
roniſchen Poefie, deren Namen und Wefen er felbft‘ erläutert: 
Ars ista poötica nuncupatur ars maccaronica a maccaronibus 
derivata, qui maccarones sunt quoddam pulmentum, farina, 
caseo, butyro compaginatum, grossum, rude et rusticanum. 
Ideo Maccaronica nil nisi grossedinem, ruditatenı et vocabu- 
lazzos debet in se continere.. Sed quoniam aliud servandum 
est in eclogis, aliud in elegiis, aliud in heroum gestis di- 
versimodo necessarium est canere. Fuit repertum Maccaroni- 
con causa utique ridendi — und blieb derfelben auch nach der 
Rückkehr in das Klofter getren, indem er feine Poefien von den 
fittenverderbenden Anftößigfeiten Iänterte und noch fpäter neue 
Dichtungen hinzufügte. Man findet feine Gedichte bei Genthe 
theild nad) den verfchiedenen Ausgaben angeführt, theils aber 
au, wie 3.3. bie „Phantasiae maccaronicae”, ©. 208—250, 
und Die „Moschea”, ©. 250—284, vollftändig abgedrudt. Eben⸗ 
daſelbſt findet man auch Proben von feinen Nachfolgern Gapello, 
Arione Bolla find dem geiftvollften, Ceſare Orfint. 

In Frankreich fand die maccaronifche Poefte rafche Aufnahme 
und glückliche Nachahmer in dem berühmten Yuriften Antonius 
de Arena (+ 1544), Sean Germain, Remy Belleau, Etienne 
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Zabourot ?), du Monin, Janus Cäcilius Frey, Theodor Beza, 
Hugbald; in England in dem Schotten William Dunbar, John 
Stelton, Wiliam Drummond, Aler. Gebdes. Bei den ernften 
Spaniern wurde fogar erft 1794 vom pfeudongmen D. Mattiag 
de Retiro ein maccaronifcher Verſuch gemadht. 

—Nimmt man wahr, wie die ohnehin nur im 15. und 16. 
Jahrhundert und nur zur vereingelten Blüte getriebene maccaronis 
fhe Poeſie felbft auf dem Gebiete der aus germanifchen und 
lateiniſchen Spradftoffen zufammengemifchten romanifchen Spra⸗ 
hen keineswegs populär und heimiſch wurde, obſchon die mit 
ihren Flexionen zu Grunde gelegte lateiniſche Sprache ein Haupt. 
factor aller romaniſchen Sprachen ift, mithin der ganzen romanifchen 
Sprachfamilie fehr verftändli und faßlich fein mußte: fo bleibt 
der Grund zu diefer ‘geringen Aufnahme weſentlich in der über 
mäßigen Verftärfung des den romanifhen Spradhen zu Grunde 
liegenden lateinifchen Sprachfactors zu fuchen, welche an der fchon 
längft entfchieven und nachdrüdlich abgerundeten Rationalität jedes 
der romianifchen Sprachfamilie ald Sprachglied angehörigen Volfes 


1) Das von Genthe S. 155 angeführte Werk: „Cacasagno Reystro- 
Suysso -lansquenetorum per Magistrum Joannem Bapistam(?) Lichardum 
Recatholicatum spaliposcinum Poetam. Cum Respönso, per Ioan. Crans- 
feltum, Germanum‘ (Paris 1588) ift mir völlig unbefannt geblieben. Biel: 
leicht hat Genthe es ebenfalls nicht ſelbſt geſehen. Die Autorfchaft des Ta: 
bonrot (Genthe fchreibt den Namen Taburot), des „Seigneur des Accords“, 
ſcheint zweifelhaft, da es in der vollſtändigen Ausgabe der Tabourot'ſchen 
Werke (Paris 1614), welche ich neben der höchit feltenen älteften Ausgabe 
von 1585 befige, nicht enthalten if. Ob das Werk in der parifer Ausgabe 
von 1603 oder einer der beiden rouener Ausgaben (1628; 1671) enthalten 
ift, weiß ich auch nicht, da ich diefe Ausgaben nicht kenne. Gänzlicdh un: 
befannt ift mir endlich auch noch die von Gentke S. 155 angeführte parifer 
Ausgabe von 1662: Le quatriesme des bigarrurcs du Seigneur des Ac- 
cords, welche Genthe überhaupt wol auch nicht gefehen hat, da das Qua- 
triesme fein Specialtitel ift, fondern nichts anderes bebeutet, ald was ſchon 
in der parifer Ausgabe von 1585 fteht: quatriesme livre des bigarrures, 
auch von nichts weniger als von maccaronifcher Poeſie handelt. Im Jahre 
1859 foll eine neue Ausgabe der Werfe Tabourot’s in Paris erjchienen oder 
doch vorbereitet worben fein. 
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und von feiner ſchon fpecifiich national ausgebilveten Sprache 
entfchiedenen Widerſtand erfuhr. 

So ericheint die ganze maccaronifche Poefie als eine eigen- 
tbümliche Folie der romanischen Spradyen, auf welcher der be⸗ 
fondere Gehalt jeder einzelnen recht deutlich erfannt werden kann. 
Cine fehr merfwürdige und noch von feinem Darfteller der mac⸗ 
caronifchen Literatur ſpeciell hervorgehobene Probe gibt Mos 
liere, welcher in der Promotionsſcene am Schluß feines Föftlichen 
„Le malade imaginaire‘” die Maccaronea in der wihigften un 
ergöglichften Weile fogar auf das Theater brachte. Und doc 
fonnte nicht einmal ein Molitre die maccaronifhe Dichtung vom 
Theater aus in das Volk gelangen laflen, welches ja überhaupt 
nur über den Gnlimatiad zu laden verftand, während bie 
Höhergebildeten allein das Meiſterſtück feharfer Perfiflage ganz zu 
begreifen im Stande waren. ‘Proben der maccaronifchen Poeſie 
findet man in den „Facetiae Facetiarum‘', den „Nugae ve- 
nales” und bei Genthe S. 179—342 in reicher Auswahl. 

Hat der national gewordene Spracdhgeift jedes Gliedes der 
. romanifchen Sprachgenofienfchaft das Uebermaß des Tatelnifchen 
Antheild in der maccaronifchen Poefie zurüdgemwiefen und nur dem 
heitern Scherze und der rügenden Satire die poetifche Geifel ge- 
ftattet, um feinem eigenen Ernfte in der Abweiſung jedes fprad)- 
lichen Unfugs behülflih zu fein: fo war der Sprung, welden, 
freilich erft beinahe hundert Jahre nad) Folengo, die maccaronijche 
Poefie auf das deutsche Sprachgebiet machte, ein toller Sprung 
des Iuftigen Harlefin von der Bühne in das Parterre, bei wel- 
hem alle Illuſion abfichtlidy zerftört und bie buntichedige Er- 
ſcheinung recht Deutlich betrachtet und erfannt werden follte. Wie 
man einen verwegenen und guten Witz einen „ſchlechten Witz“ 
zu nennen pflegt, jo kann man die treffliche „Floia“ den erften 
und beften fchledyten Wiß ) nennen, den die maccaronifche Poeſie 


— — — — — 


1) Die herrlichen „Epistolae obscurorum virorum“ gehören wol ſchwer⸗ 
lich zur maccaronifchen Literatur. Sie enthalten mit fehr geringen Ausnahmen 
nur Küchenlatein, freilich der Föftlichften und ergöglichften Art. Die 1858 
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zu Ende des 16. Jahrhunderts in Deutfchland wagte, ein Verſuch, 
welcher nur einmal gelang, welchen aber ſchon der wadere Kifchart 
Kap.22 ſeiner, Geſchichtsklitterung“ mit feinen „Nuttelverſen“ bei 
Erwähnung des Merlinus Eocaius (Folengo) mehr anzudeuten ale 
nachzuahmen wagte und welcher ſchon in der Nachahmung der 
„Lustitudo studentica‘ !) matt wird und enblidy ganz ver- 
ſchwindet. 

In der deutſchen maccaroniſchen Sprache, in welcher die deut⸗ 
ſchen Wortwurzeln lateinifhe Endungen erhalten und bie lateini- 
She Sprache Wortführerin ift, zeigt ſich noch viel mehr als in 
der maccaronifchen Poeſie der romanifhen Sprachen das Wider: 
ftreben des beiderſeitigen Sprachfloffs, des germanifchen und latei- 
nifchen. Beide Stoffe ftehen in ihrer Eigenthümlichfeit gerade 
durdy die äußere Zwangsverbindung als recht innerlich gefchieden 
und nur neben einander, und mögen dem Spradhforfcher von Dies 
fem wol faum noch beachteten Standpunkte aus nicht unintereffan- 
ten Stoff bieten zur Betrachtung der vielfachen Ääußerlichen polie ' 
tifchen Anläffe und innern geiftigen Bewegungen, welche die 
Grfammtgruppe der romanifhen Sprachfamilie fehufen und wie- 
derum in nationale Gfliederungen abtheilten. Im Zwange der 
Bereinigung ded Germanifchen mit dem Lateinifchen in der deut⸗ 
chen maccaroniichen Poefie erfcheinen "beide Factoren gegenein- 


in Leipzig erfchienne Ausgabe empfiehlt ſich durch ihre Correctheit unb 
Sauberkeit. \ 

1) Sie findet fich zuerft unter Rr. 1 der „Facetiae Facetiarum, hoc est 
Joco-Seriorum fasciculus novus’‘ etc. (Pathopoli 1647), S. 3—15. Genthe 
allegirt S. 164 eine Ausgabe von 1657 (wo bie Lust. stud. ©. 7— 18 
fliehen foll), welche mir ganz unbekannt if. Das Titelkupfer (Landeknechte 
beim Spiel und Zehen, unten eine nächtliche Rauferei) ber in meinen Be⸗ 
fie befindlichen Ausgabe Hat die Jahrzahl 1645, das Titelblatt ſelbſt die 
Jahrzahl 1647. Der vollfändige Titel der Lust. stud. ift: Delineatio 
Summorum Capitum Lustitudinis Studenticae In Nonnullis Academiis 
usitatae. Sie hat troß ihres oft tobenden Tons durchaus nicht den Wit 
und Humor der „Floia“, welche in der That einzig in ihrer Art daſteht und 
dem Kenner des Nieberbeutfchen eine Fülle der brolligflen Gompofitionen dar: 
bietet, 
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ander unverträglich. Aber gerade diefe Unverträglichkeit im Zwange 
und Zufammenhange macht die befondere, dazu durch die poeti⸗ 
fche Form und durch das heroiſche Versmaß nur deſto glüdlicher 
gehobene draſtiſch-komiſche Wirkfjamfeit aus. Diefe wird aber 
gerade in der „Floia‘ nod) außerordentlidy dadurch gehoben, daß 
der deutiche Sprachantheilsnicht allein in der gewählten Sprache 
der Bildung fich bewegt, fondern überhaupt wie ein harmlofes 
Naturkind erfcheint, dadurd daß er in der feftedigen, untadelig 
correcten lateinifchen Slerion mit aller möglichen Natürlichfeit, Nais 
vetät und Fügigfeit bald zur hochdeutſchen, bald zur nieberdeutjchen 
Mundart übergeht und doch gerade in diefer Willigfeit, bei wel» 
her durch Die nur zufällig ericheinende, jedoch gefuchte Laut⸗ 
ähnlichfeit mancher eine ganz andere Bedeutung habender Wörter 
die fomifche Wirkfamfeit in drolliger Illuſion nod) mehr gehoben 
- wird, den Eontrajt beider Sprachfactoren nur noch fchärfer hervor⸗ 
treten läßt. Und doch ift bei alledem, felbft wenn auch nicht 
am Schluß des edit komiſchen Gedichts gefagt wäre, daß der 
Dichter aus Hamburg den Freunden fein Werf zufende, der 
hamburger Dialekt fo unverkennbar, daß man die Mundart nur 
ſpecifiſch hamburgiſch, nicht einmal bolfteinifch, wie Genthe S. 166 
meint, nennen darf und daß der unbefannte Dichter durchaus ein 
Hamburger geweſen fein muß. ?) 

Dagegen fticht die 1647 zuerft erfchienene „Lustitudo stu- 
dentica“, welcher alle genannten Bortheile abgehen und welche 
erfichtlich nur eine Nachbildung ber „Floia”, fowie auch bei wei⸗ 
tem mehr lateiniſch ale deutſch-maccaroniſch ift, ungeachtet der 
bis zum Uebermaß fröhlichen, wild tobenden ſtudentiſchen Laune, 


— —— — 


1) Die „Floia“ erſchien zuerſt auf einem halben Duartbogen obne Au: 
gabe des Drudorts und Verfaſſers 1593 und hatte nad) Genthe, a. a. O., 
S. 165, den (auch in den ‚„„Nugae venales’‘ von 1720, ©. 111, gegebenen) 
ausführlichen Titel: Floia. Cortum Versicale De Flois Swartibus Illis 
Deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. 
'behüppere et spiezibus Schnaflis steckere et bitere solent. Autore Gri- 
pholdo Knickknakio ex Floilandia. Dagegen haben die „Facetiae Face- 
tiarum“ von 1647, S. 531, nur den einfachen Titel Floia. Cortum Ver- 
sicale. 


* 
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bedeutend ab und fann, wenn fie, wie Genthe S. 164 fagt, 
„Schonung verdient”, dody wirflih „nur in frohen Augenbliden 
gelefen werben, um mit beitern Augen beurtheilt zu werben‘. 
Dagegen muß aber auch ſelbſt der Verdrießliche lachen, wenn er 
bie -„Floia” zur Hand nimmt, deren Schluß aus den „Facetiae 
Facetiarum” hier Platz finden mag. Die hodyveutfchen und 
niederdeutfchen ) Wortwurzeln find zum leichtern Verſtändniß für 
Ungeübte mit Curſivlettern gedrudt: 
Quid memorem Jungfras megdasque, schonuntne nigellis 
195 Deiriculis? schenckunt vitam? non schenckere fas est, 
Ajunt. Nam quando debent hae spinnere Wockum 
Vel quando Holnadium scarpis uthnehere nadlis 
Sittunt, nulla iis Freda est, sit swartus in huto, 
Huto molliculo flous et se sanguine mekae 
200 Füllit, repletus per Kleidros springit et huppit, 
Vexeritque adeo, ut Junfrae saepe absque pudore 
Uprapant sese et Beinos Bauchumque bekickant. 
Et scürant, donec paulum Wehtagia cedant. 
Saepe etiam Crayium upmakunt, et Tifia runda 
205 Defendunt, arcentque floos, ne snaflide laedant 
Et dblautum uthsugant. Namque hic embehrere multum 
Non possunt. Eadem Megdae faciunt, et ad unum 
Si fieri posset, vermes ad tartara nigros 
Projicerent. Vidi quasdam, non lego Gesellas, 
210 Si quando vaccas herdo nahdrifere vellent, 
Solo himbdo indutae poterant non heffere fredam, 
Nunc hando in ruckum fülebant, nunc sua neglis 


— 


1) Zum Berftänbniß der niederbeutfchen Wurzeln: 

195 Deir, Thier. 197 Holnad, Hohlnaht; fearp, fhakp, fharf; uth⸗ 
neihen, ausnähen. 198 ſitten, fipen; red, Friede; fit von fitten, 
Äpen; fwart, fhwarz; Hut, Haut. 199 Mefen, Mäbchen. 200 Huppen, 
hüpfen. 202 uprapen, auftaffen; bekicken, beguden. 203 ffüren, ſchü⸗ 
ten, fcheuern, Fragen; Wehdag, Wehtage, Schmerzen, Krankheit. 204 up: 
mafen, aufmachen; Titt (Ziße), Bufen. 205 Snafel, Schnabel. 206 Blaut, 
Blot, Blut; uthſugen, ausſaugen; embehren, entbehren. 209 legen, lügen 
lügen. 210 Herd, Heerde; nahdriben (nahbrift), nachtreiben. 211 Himbd, 

And-Lallemant, Gaunerthum. II. , 6 
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-Tittia cratsebant, nunc lendos, nunc knigiosque, 
Nec scio quid reliquum schürebant torve tuentes. 
215 Haec ideo vobis ô frater schicko fideles, 
Saepe ut denckatis, gutumque lefhatis amicum. 
Et quoties bitunt vos nigri schnaflide derri, 
Et quoties handis vestris ingripitis hosos, 
Fengere nempe floos, tales effundite Wortos! 
220 Jam Flous Hamburga quem schickuit urbe pol:tus 
Oldus Bekandus, blodum me steckit in hudum, 
Scilicet ut denekamque sui, denckamque jocorum 
Pussorumque simul. Denckamque ergo, cedito rursus 
Parve /loe et nostrum misere quoque »lage Bekantum 
225 Frundum, ut sit memor et nullis vergettat in annis 
Nostri, sic durat Frundschoppia. Nun is et uthe. 
Ungweifelhaft ift ed, daß die maccaroniiche Poefie überhaupt 
in Italien und aus Folengo's Kopfe entjprang und daß Folengo 
nicht eher in diefer Weiſe dichtete, als bis er in das Landſtreicher⸗ 
leben hineingerathen war. Wenn auch ſchon vor ihm die Canti 
Carnascialeschi durch Lorenzo den Prächtigen von Medici (1448 
— 92 begünftigt und geregelt ‚worden, wenn auch die Poesia 
contadinesca (villanesca), boschereccia und pedantesca (fiden- 
ziana) nad faft allen Richtungen der Laune und Satire Hin in 
Aufnahme gebracht war, fo hatte dody Feine dieſer burledfen Dich: 
tungen eine foldhe originelle Wortmifhung aufzumeifen, wenn 
auch jede von ihnen mehr oder minder fremde Wörter und Redens- 
arten abfichtlich für den Spott und die Satire vorbrachte. Folengo 
Ichrieb nicht wie jene ein unreined oder gemifchtes Stalienifch, 
fondern fchrieb lateiniſch und Iatinifirte dabei italienifche Wörter. 
Infofern war Folengo volle Originalität, und fehmerlid) mag man 


Hemd; hebben (heft), haben. 215 Knig', Knie. 216 lef hebben, lieb 
haben. 217 biten, beigen; Schnafl, Snafl, Schnabel. 218 Ingripen, 
bineingreifen. 219 fengen, fangen. 220 politſch, p’litfch, gewandt, 
liſtig. 221 old, alt. 223 Puſſen, Pollen. 225 Frund, Fründ, Freund; 
vergeten, vergeflen. 226 Frundſchopp, Freundſchaft; is, if; et, es; 
utb, auge. 
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der ohnehin gar nicht näher begründeten Behauptung Genthe's 
(5.61) beipflichten, daß Die Maccaronea eine Tochter der Fiden- 
ziana (pedantesca) geweſen fei. Auch läßt Folengo recht lebendig 
feine Laune nach allen Seiten bin überfprubeln und hält fich nicht 
verbunden, mit der Beifel feiner Satire flet auf einen und den- 
felben Gegenſtand Toszufchlagen, fondern ſchwingt die Geifel Iuftig 
am ſich und trifft vücfichtlo8 jeden, welcher ihm zu nahe fommt. 
Hält man aber feine Sprache zufammen mit feinem Landftreicher- 
leben, aus welchem heraus er dichtete, wie ja fchon der Stoff 
genugfam zeigt, fo wird man ftarf verfucht, auch hinfichtlich ſei⸗ 
ner maccaronifchen Sprache feinem Landftreicherleben einen be- 
deutenden Einfluß zuzuſchreiben, welche Spradye denn auch in 
der That der jüdifchdeutichen Sprache ganz analog ift. Yolengo 
wagte vieleicht aus Mangel an binreichender Kenntniß und Uebung 
int Hebräifchen feinen directen jüdiſchitalieniſchen Verſuch, welchen 
jein Zeitgenofie Ercole Bottrigari, freilich fehr ungeſchickt "und 
unglüdlih, unternahm '), 3. B.: 
...... l' ti saluto 

Bramoso molto intender quale 

Hor sia il tuo stato, ch'a Dio piaccia 

Ch’egli "IN sia: et 20)e felice — 
wobei nur von einer Einftreuung vereinzelter. hebräifcher Wörter, 
nicht aber von einer Wortverbindung mit dem Stalienifchen die 
Rede fein kann. Bolengo aber muß das Judendeutih gekannt 
und die Gigenthümlichfeit feiner Miſchung begriffen haben, wenn 
er auch das Hebräifche. und Deutfche felbft darin nicht genauer 
veritund. Sedenfalld muß er in feinem Landftreicherleben dem 
ſtets bis zur Unausweichbarkeit ergreifenden lebendigen Juden⸗ 
zuge zwijchen Deutfchland und Italien begegnet und fogar ihm 
auch verfallen geweien fein und darum von ber bis dahin uns 


— — — —z — 


1) Bgl. ©. 22 bei Genthe, dem die Genauigkeit abgeht "und ber ben 
Ercole Bottrigari (1531— 1609) Ercobe Bottrigara nennt. Es fann eben nur 
der Bologneſer Ercole Bottrigari gemeint fein, welcher vorzüglich durch feine 
mathematifchen Kenntniſſe und Schriften ſowie durch feine beveutende Biblio: 
thef fich einen berühmten Namen madıte. 
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erhört eigenthümlichen Mifhung des Judendeutſch Kenntniß ge- 
habt haben. So fonnte er leicht dazu gelangen, aus den beiden 
Sprachen, deren er Meifter war, jene ‘dem Judendeutſchen analoge 
Wortmifhung zu verſuchen, in weldyer'er die damals vollgewaltig 
herrfchende Gelehrten- und Weltfprache, das Lateinifche, zur Füh⸗ 
rerin machte und mit feiner italienifchen Mutterfpradhe zur neuen 
maccaronifchen Compoſition verband. 


Dierundzwanzigfies Rapitel. 
c) Bie Bweidentigkeit des phonelifchen Sprachelements. 
} 

Trog der fprudelnden Laune der maccaronifhen Dichtung, 
welche in der verwegenen Zufammenzwingung fo verfchieben- 
‚artiger Sprachftoffe fich felbft verunftaltet und den vollen Spott 
farfaftifher Ironie über fich felbft ergießt, um zur Geijel der an- 
dern Gricheinung zu werden, und trog des rüdfichtslofen Un- 
geſtüms, in weldyem fie felbft den grämlichen Leſer zum Lachen 
zwingt und mit allen unbarmherzig über einen Boden dahinfährt, 
welcher ebenfo holperig ift wie ihre Herameterfchemata: findet man 
doch auch Stellen auf dem rauhen Wege, wo eigentlich alles, 
auch-die Poeſie, aufhört, wo man plöglicd) an dem Scdyarffinn des 
Dichterd zur nüchternen Reflerion abfältet und in Erſtaunen geräth, 
wie Doch die Poeſie fo abfichtlidy fcharfjiunig fein und der Scharf: 
finn wieder fo poetifch werden konnte. Es find foldye Wörter, 
ja fogar ganze Säbe, Verſe oder Strophen, deren Wortwurzeln 
in beiden gemiſchten Sprachen gleichen oder doch fehr ähnlichen 
Laut bei ganz verfchiedener logifcher Bedeutung haben, wohei aber 
dem nad der eigenthümlichen Yorm der einen Sprache flectirten 
Worte die logifche Bedeutung der andern Sprache gegeben, ihm 
felbft aber feine primitive logifhe Bedeutung genommen wirh. 
In den romanifdymaccaronifhen Dichtungen, in welchen, wie 
überhaupt in den romanifchen Sprachen, bie urſprünglich latei- 
nifhe Wurzelhaftigfeit der meiften romanifchen Wörter nicht zu 
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verfennen ift, macht fich diefe Vertaufchung viel leichter, und der 
oft noch durch veränderte Wort: und Silbenabtheilung verftärkte 
Contraſt befteht meiftens nur in der Abweichung des logiſchen 
Elements einer fpeciellen romanifchen Sprache von dem logiſchen 
Elemente der lateinifhen Sprache. In ber deutfchen maccaroni⸗ 
Ihen Poeſie ift bei der größern Entfremdung des germanifchen 
von dem fateinifchen Sprachftoffe der Contraft deſto greller und 
die Bertaufchung defto verwegener und Fomifcher, wie man das 
namentlich in der „Floia“ fieht, in welcher obendrein das Hoch⸗ 
deutſche und Niederdeutfche überaus bunt und luſtig neben- und 
durcheinander wuchern. So hat die „Floia“ das Wort sternas 
nicht etwa vom lateinifchen sternere, fondern vom deutfchen Stern, 
stridunt nicht vom lateinifchen stridere, fondern vom niederbeutfchen 
ftriden, ftreiten, und am Schluffe: Nun is et uthe, nun is ’t ut, 
nun ift ed aus. Das merfwürbigfte Beiſpiel hat aber wol der 
berühmte Rabbi Jehuda (Arje pi Modena, Leo Mutinensis, der Löwe 
von Modena) ald achizehnjähriger Jüngling gegeben. J. C. Wagenſeil 
theilt e8 S. 50 feiner „Sota“ 1) mit, und neuerdings hat von der 
Hagen in feiner am 18. Auguft 1853 in ber berliner Afademie ber 
Wiffenfchaften „über die romantifche und Volfsliteratur der Juden 
in jübifchdeutfcher Sprache” gehaltenen Borlefung wieder darauf 
aufmerffam gemacht, wobei er es mit Recht bezeichnet als „ein 
poetiſches Kunftftürf, wie es wol nur in dem Gehirne eines durch 
ben Talmud gefchulten Juden entipringen Fonnte, aber auch den 
Wis und Scarffinn eines folchen fattfam bekundet“. Rabbi Se: 
huda machte auf den Tod feines Lehrers Rabbi Mofes Bafula 
ein Tranergedicht in hebräifcher und in italienifcher Sprache, deſſen 
Wortlaut in beiden Sprachen vollfommen gleich ift und doch in 
jeder der beiden Sprachen ein corrected beſonderes Verſtaͤndniß 
darbietet und in durchaus bündigem Zufammenhange gelefen und 
verftanden werden kann. Freilich ift dabei der Silbenabtheilung 


1) Sota lib. Mischuicus de uxore adulterii suspecta, cum excerptis 
Gemarae (Altdorf 1674). 
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Gewalt angethan, wie man aus folgender Zufammenftelung 
erkennt: 
ia WIN OBa ne Yin TO ID 
Chi nasce muor, Oime, che pass’ acerbo. 
ya pr Tin ola Dog Si 92 
Colto vien I’huom, cosi ordin’ il Cielo 
iD 137 pr ro in ty 
Mose mori Mose gia car de verbo. 
jo m ar aa Di Yin moin Div 
Santo sia ogn’ huom, con puro zelo. 
2 “, 
Ch’ alla metä, gia mai senza riserbo. 
17 MET IND PR I OS DIR DT 
Arriu’ huom, ma vedran, in cangiar pelo, 
war iy 4 Dany 
Se fin habiam, ch’ al Cielo vero ameno, 
ar or a NIT DT 
Val’ huomo và se viva assai, se meno. 


Man kann bier nur die faft unheimlich fcharffinnige Kunft 
bewundern, weldye es verftand, ein ſolches homoͤophonetiſches Ges 
dicht in zwei voneinander ganz verichiedenen Sprachen zu er- 
finnen. An der Kunft foldher Beilpiele gerade fieht man recht 
fchlagend, wieviel eigenthümliches geiftiged Fluidum eine jede 
Sprache bat, weldhes nicht im bloßen tobten Wortbilde allein, 
fondern wmefentli im phonetifhen Elemente des Wortes erfaßt 
und verftanden werden kann, und weld eine forgfame Behand 
lung die todten Sprachen erfordern, wenn fie nicht von den Schwin⸗ 
gungen des phonetifchen Elements lebender Sprachen erfchüttert 
und verftimmt werden "follen, wie ja das barbarifche mittels 
alterliche Latein der Geiftlichen und Mönche überall eine Refos 
nanz ber lebendigen deutfchen Sprache, zum Nadıtheil der alten 
claſſiſchen Sprache, aufweiſt, welche in ihrer Verunftaltung endlich 
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audy den ganzen Sprachgeift ſowie die ganze Wiffenfchaft, Kunft, 
Cultur und Sitte alteriren mußte. Solche Beifpiele find zugleich 
ein Kriterium für die autodidafte Erlernung lebender Sprachen 
und von der eindringlich wirkenden Gewalt derfelben, wenn man 
mitten in dem Volke, welches Die Sprache redet, der Strömung 
des phonetiihen Sprachelements ausgeſetzt iſt. Sehr wichtig. if 
das auch für den fchwierigen Unterricht der Taubftummen, denen 
die Spradye ja nur wie ein Bild auf dem Papier oder auf den 
Lippen der mit ihnen durch Mundgeften oder auch mitteld Finger- 
und Naturbifder redenden Perſonen ericheint; daher fommen denn 
auch bei Zaubftummen die eigenthümlichften Schreibfehler und Ber: 
ftöße gegen das phonetifche Sprachelement vor, wie fie felbft bei 
ungebildeten nicht taubftummen Perfonen kaum möglich find. 

Bon folhen Wortfautgleihungen wird man bei lebenden 
Spradyen häufig überrafht. Man bemerft fie jedoch bei der Ver» 
tiefung in die logiſche Wortbedeutung der Sprache, welche man 
redet, nicht fo leicht, und fie werden meiftend nur auffällig, wenn 
fie gefucht und dadurch erft befonders hervorgehoben werden. Daß 
fie aber bei diefer Hervorhebung erſt recht als bloße Zufälligfeit 
und ihre Bebeutfamfeit dann auch deſto gemachter und fie darum 
auch wieder defto platter erjcheinen, verfteht fich von felbft, wie 
das ja recht fichtbar ift in der befannten, wenn aud) zufammen- 
bangslofen, doch nicht ganz wiglofen Glofle über einen mildthätigen 
Damenverein in einer Heinen beutfchen Stadt: 

Servile tamen legendarum indicasse da mites dicant se 
statuisse, 
bei welcher man fchwerlich ohne Infpiration. den Schlüffel in der 
verwegenen fchlechten deutſchen Lautgleihung finden dürfte: 
Sehr viele Dameh legen darum in die Kafle, damit es die 
ganze Stadt wife! 

Aehnliche Spielereien find: Distinguendum, d. h. dies Ding 
wend’ um, Bezeichnung für ein Doppelfelchglad. Dover: Custos 
dicat se tot, d. b. Kuh ftoß die Kae todt. Oder: Odi lineam 
hausisti merum sex urbe idem manum in succus en! d.h. O 
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die Line (Karoline) am Haus ift immer um fechs Uhr | bei dem 
Mann, um ihn zu füllen. *) 

Bei der faft durchgehende gleihen Wurzelhaftigfeit der roma⸗ 
nifchen Sprachen mit der Iateinifrhen finden ſich diefe Wortlaut⸗ 
gleihungen in den romanifchen Sprachen weit häufiger und be- 
hender. Namentlich find fie im ranzöftfchen mit ebenfo viel 
Leichtigkeit wie auch ſchmuziger Leichtfertigfeit und Frivolität feit 
Jahrhunderten ausgebeutet worden, wie denn Tabourot in feinen 
„Bigarrures“ 2), I, F. 35’ fg., wie überhaupt an allen Eden 
und Enden feined fo merfwürbigen wie frivolen Werkes, eine 
Unzahl Schon damals (1584) zum Theil fehr alter Equivoques 
francais und latin-francais anführt, 3. B.: 

Natura diverso gaudet. 
Ä Nature a dit verse au godet. 
Oder: 


Requiescant in pace. 

Re, qui est-ce? Quentin, passez. 
Ober: 

Diades curae qui mala corde serunt. 

H y a des curez qui mal accordez seront. 
Dder: 


Quia mala pisa quina. 
Qui a, mal a, pis a, qui n’a. 

Wenn zwar die Beziehung, in welche hier zwei verſchiedene 
Sprachen zueinander gebracht find, als eine ziemlich gewaltfame 
ericheint, fo darf man weder dem fichtlich hervortretenden Scharf⸗ 
finn des Erfinders Anerkennung verſagen, noch die ganze Bezie⸗ 


1) Dieſe mirabilia dictu aus ber zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
find mir von lieber befreundeter und — kaum ift es ja wol nöthig hinzuzufügen — 
theologifcher Hand mit vielen andern zugeftellt worden, zum Zeugniß, baß bie 
behagliche philologifche Luft des 17. Jahrhunderts auch im 19, auf den Land: 
pfarren noch nicht ganz ausgeftorben if. - 

. 2) Der vollftändige Titel ift: „Bigarrures et touches du Seigneur des 
Accords avec les apophthegmes du Sieur Gaulard et les escraignes Di- 
jonnaises, derniere &dition Paris 1614. Der verfchiedenen Ausgaben, au 
bet älteften von 1585, ift fchon im vorigen Kapitel gedacht worden. 
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hung als eine flache und abgeichmadte Spielerei von der ernftern 
Betrachtung abweifen, weil ihr Grund tiefer liegt und (zum Bes 
weife des Strebens nach harmonifchem MWohlklang, welches in der 
Spradye jedes gebildeten Volkes fichtbar hervortritt) im ber fich 
faft natürlich geltend machenden Gewalt des phonetifchen Elements 
jeder, auch der älteften und namentlich aller orientalifchen Spra⸗ 
hen und innerhalb der Grenzen jeder einzelnen Sprache an und 
für ſich zu fuchen iR und in diefer Hinfiht um fo offener daliegt, 
als fogar die Profa der Volkoſprache ſolche Beziehungen gefucht !) 
hat und Diefe fomit nicht etwa als bloße dichterifche Freiheit und 
Spielerei mit rhythmifchen Formen erfcheinen.. Die Paronomaſie 
oder Affonanz bildet 3. B. im Hebräifchen einen belichten Schmud 
der profaifchen Rede und ift, wenn die ähnlid, Flingenden Wörter 
auch nicht am Ende eined Verſes oder Satzes ftehen, doch auch 
als Anfang des in fpätern Sprachen mit fünftlihem Streben aus⸗ 
gebildeten Endreims zu betrachten. Ja einzelne folcher hebräifcher 
paronomatifcher Ausdrüde find fogar deutſchvolksthümlich gewor⸗ 
ben, wie 3. B. 2. Samuel. 8, 18: OB) >, Crethi und 
Plethi, Scharfrichter und Läufer, zur Bezeichnung der gemifchten 
niebern Menge; ferner Genefis 1, 2: 77217, Tohu wabohu, 
wüfte und leer. Andere zahlreihe Stellen find bei Gefenius, 
„Kehrgebäude”, S. 857, angeführt, wo überhaupt das Weitere über 
die hebrätfche Paronomafie zu finden iſt. Aehnliche Paronomafien 
finden fidy viel im deutſchen Volksmunde, z. B.: auf Wegen und 
Stegen, mit Lug und Trug, ſchlecht und recht, leben und weben 
u. f.w., fowie ſolche auch in allen neuern Sprachen vielfach theile 
unabfichtlich im Wolfe ſich gebildet haben, theils aber auch nicht felten 
in gefuchter und geziwungener Form zum Borfchein gebracht wer- 
den. Befonders hat auch hier die franzöſiſche Sprache fehr ftarfen 
Wucher getrieben, und Tabourot gibt im erften Theil feiner „Bi- 


H Geſenius („Lehrgebäude”, S. 856) will Die Baronomafte als ein Spiel 
volfsthümlichen Wibes, aus ber Sprache des gemeinen Lebens hergenommen, be: 
trachtet wiflen. Doch if dies wol nur in höherer Beziehung auf den vom Volke 
empfundenen Sprachgeift zu verftehen, welcher fi im phonetifchen Sprady- 
element am nächften und deutlichſten dem Volle offenbart. 


90 


garrures” genug Beifpiele davon, welche jedoch ihrer Schmuzig⸗ 
feit wegen bier nicht füglich angeführt werden fönnen, fo fcharf- 
finnig auch die meiften von ihnen find. 

MWenn bei der gleichen Befähigung ver hebräifchen und der 
deutichen Sprache zur Baronomafie es ſchon wie von felbft fich 
verfteht, daß die jüdiſchdeutſche ſowie die Gaunerſprache diefe Be⸗ 
fähigung eifrig audgebeutet haben: fo ift dies aber auch noch mehr 
der Fall mit dem der Paronomaſie verwandten Wortfpiel, bei 
welchem entweder mit der verfchiedenen Bedeutung ähnlich Tautender 
Wörter und Wurzeln oder mit der verfchievdenen Bedeutung defjelben 
Worts gejpielt, oder auf die Etymologie oder auf den lang und auf 
bie Bedeutung ber Wörter angefpieft wird. Für das Hebräifche führt 
Gefenius, a. a. O., S.858— 860, die frappanteften Stellen aus den 
heiligen Schriften an.!) Im Deutichen gibt ed ebenfalld viele folcher 
Wortipiele, und auf das in Wortfpielen ſich überbietende Jüdiſch⸗ 
deutfch wird gelegentlich Nüdficht genommen werden. Bor ber 
Hand nur ein paar Beitlpiele, bei denen dem logifchen wie pho— 
netifchen Clement in ver That flarfe Gewalt angethan ift: mah- 
pach paschto, im bebräifchen oder vielmehr jüdtfchdeutfch:prowin: 
ciellen Accent: Ma Pauch faſcht du (mein Bauch fafteft du?), eine 
ſehr gewöhnliche fpöttifche Redensart über jemand, welcher andere 
faften läßt und fich ſelbſt damit verfchont. Ebenfo: Er hält taanis- 
Esst-er (taanith Esther), von jemand, der am Purimfefte (ſ. u.) 
nicht faftet, fondern ißt (eßt=er). Vgl. das fehr zu empfehlende 
Werk von Abraham Tendlau: ‚Sprichwörter und Redensarten 
deutfchjüdifcher Vorzeit. ALS Beitrag zur Volks-, Sprach- und 





1) Mit großem Fleiß find die Bebeutungen aller biblifchen Namen gefam: 
melt und erläutert in dem ſchon recht felten geivordenen Werke von A. E. 
Mirus: 4X Onomasticum Biblicum. Ober Lexicon aller Nominum proprio- 
rum derer Menfchen, Länder, Städte, Flecken, Dörfer, Flüſſe, Seen, Meere, 
Berge, Thäler und andern Sachen, welche in ber Heiligen Schrift, ſowohl Alten 
als Neuen Teitamentes vorfommen u. f. w.“ (Leipzig 1721). Allerdinge find 
einige Etymologien gezwungen, mitunter auch geradezu falich; doch iſt das Werk 
noch immer recht brauchbar. Die ziemlich zahlreichen Druckfehler fallen leicht 
ins Auge. | 
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Sprichwörterkunde. Aufgezeihnet aus dem Munde ded Volfed und 
nad Wort und Sinn erläutert‘ (Kranff. a.M. 1860), Rr.661, 662. 


Sünfundzwangigftes Rapitel. 
d) Die Sprache deutfcher Bolksgruppen. 


Läßt man den Blick mit genauer Forfchung durch das wilde 
©eftrüpp der Gaunerſprache auf den Boden hinabgleiten, aus 
welchem jenes hervorgewuchert if, und verfolgt man das dichte 
weilteichende Wurzelgeflecht unter diefem Boden in’ feinen langen 
Erftredungen , fo muß man über die Polypenmwüchfigfeit dieſes 
Wurzelwerks erflaunen, welches unter den Bopen aller, felbft der 
entlegenften, jorialpolitifchen Kreife bineinzubringen und überaus 
reichliche Nahrung von diefen zu gewinnen gewußt bat. Wenn 
man in dieſe Kreife hineinblict, unter deren Boden ein fo giftiges 
Gerwähs Wurzel gefaßt hat und häufig mit üppigem Wucher zu 
Tage hervorbricht, fo ahnt man oft kaum, daß mitten unter ben . 
Sprofien frifcher fröhlicher Kraft des gemeinfamen forialen oder 
gewerblichen Lebens fo unheilvolle Triebe hervordringen und zur 
giftigen Frucht gezeitigt werden fonnten. Erfennt man nun in 
der Standedgruppirung nicht eine Iſolirung des beftimmten Krei- 
ſes, fondern eine von demfelben Geift und Bewußtfein der forials 
politifchen oder gewerblichen Aufgaben befeelte, gemeinfam ſtrebende 
Bereinigung als integrirenden Theil der ganzen Volksmaſſe, welche 
dur die Gentralifirtung der verfchiedenen Standeögruppirungen 
ihr organifches Gefammtleben darftelt und fördert: fo iſt e8 bei dem 
Auslaufen aller Oruppirungen in die große Gefammtheit erflärlich, 
wie ſchon die Infection einer einzelnen Gruppe verderblich auf die 
Gefammtheit wirken mußte. Es läßt ſich auf culturhiftorifchem 
Wege nachweiſen, daß das Gaunerthum nicht nur die freieften 
und frifcheften focialpolitifchen Kreiſe inftcirt und in ihnen ein be- 
denfliches ſittliches Siechthum zu erzeugen vermocht hat; fondern 
daß e8 auch ganze einzelne Gruppen, wie 3. B. die der „Töchter _ 
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in den Brauenhäufern” , das Gewerbe der Nachrichter und Ab- 
deder, fo durchaus durchdrang und verupirte, daß es diefe Grup: 
pen al8 fein integrirendesd Eigenthum vindiciren fonnte. Auf dieſe 
trübe Wahrnehmung führt befonders die genauere Kenntniß der 
Gaunerfprache. Wenn theild aus gewerbliddem Beduͤrfniß, theile 
in frifcher, fröhlicher - Unbefangenheit die Genoſſen eines forial- 
politifchen Kreifes zur Bezeichnung beftimmter Begriffe und Gegen: 
ftände fremde Wörter adoptirten, ober deutfchen Wörtern eine vom 
gewöhnlichen Volksgebrauch abweichende Bedeutung beilegten und 
fomit ein nach außen mehr oder minder abgefchloflened Sprach⸗ 
gebeimniß fchufen , deſſen genauere Kenntniß nur den Standes: 
genoffen vorbehalten war: fo fonnte man den Genoffen gern den 
eigenthümlichen Sprachſchatz gönnen, aus weldem body immer 
der deutfchen Sprache eine Bereicherung zufloß und welcher feiner 
innern Bedeutjamfeit nad) doch immer arglos und unverfänglich 
war. Sehr ernft berührt es aber den Kenner der Gaunerfpracdhe, 
wenn er wahrnimmt, daß diefelbe aus allen jenen Volksgruppen 
eine nicht geringe Anzahl Wörter aufgenommen hat, und wenn 
‚er, dadurch zu tieferer Forfchung aufgefordert, findet, daß diefe 
Wörter und Ausprudsformen nur zu dem trüben Beweife dienen, 
daß das Gaunerthum bei feinem mehr over minder tiefen Ein- 
dringen in alle diefe Kreife dieſe felbft mehr oder minder tributär 
und abhängig von fi gemadyt hat. Wie innig und gewaltig 
diefe durch die Sprache angezeigte Verbindung und gegenfeitige 
Einwirkung ift, das beweift in einer Eigenthümlicdhfeit, wie fie 
anderweitig wol faum ähnlich vorfonnmen mag, der Unftand, daß 
z. B. in der Schinder- und Dappelſchickſenſprache allgemein ge- 
bräuchliche Gaunerausdrücke noch zu einer von der gewöhnlichen 
gaunerifchen Sprachbedeutung abweichenden befondern Bedeutung 
gezwungen wurden, wie dies weiterhin mit Beifpielen belegt wer- 
den wird. Die Etymologie diefes Sprachvorraths ift an ſich überall 
ohne Schwierigkeit nachzuweifen und feicht zu erflären, da feine 
Gruppe eine befondere Sprachweife,, vielmehr nur einen freilich 
immerbin mit großer Willfür gefammelten und gedeutelten Wort: 
. vorratb aus der deutſchen Bolfsfprache fi angeeignet hat. Sie 
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ift aber in ihrer ganzen Bedeutfamfeit nicht vollfommen zu erläu- 
teen ohne hiftorifche Nachweife und Beziehungen, welche in der 
That tief in Die ganze Bewegung des jocialpolitifchen Lebens hin- 
einführen. Um daher die Gaunerfprache in ihrer ganzen Umfäng- 
lihfeit und Gewalt fennen zu lernen, bedarf es einer kurzen cultur⸗ 
geſchichtlichen Hindeutung auf jene Volksgruppen, in weldye das 
Gaunerthum heimlich hineinzufcyleichen verftand, um die gefährliche 
Infection zu bewirfen und aus den fonft fo gefunden, frifchen Säf- 
ten eine überaus reiche Nahrung für fich zu gewinnen. 


Sehsundzwangigfies Rapitel. 
a. Die Studentenſprache. 


In der auf den deutfchen Univerfitäten mit weifer Erfennt- 
niß und Würdigung des deutſchen Welend gewährten Freiheit der 
Wiffenfchaft felbft und der nad) der Wiflenfchaft ftrebenden afa- 
demifchen Jugend blühte auf der Grundlage chriftlich-fittlidyer und 
claſſiſcher Vorbildung der deutfhe Gelehrtenftand in der herrlich- 
ften Entwidelung auf, um nidyt nur dem- deutfchen Vaterlande, 
jondern aud der ganzen Welt die reichften und edelften Früchte 
zu tragen. Bei den von allen Seiten durch friiche Luft und 
Lichtſtrömung geförderten Aufblühen der afademifchen Jugend quoll 
ber volle Lebensſaft des üppigen jungen Wuchſes überall wie ein 
echter humor von innen nad) außen heraus und verbichtete fich 
nah außen am fühn aufitrebenden Stanıme zu einem deutlich 
wahrnehmbaren Merfmal, welches Art, Kraft und Fülle ded gan- 
zen herrlichen Aufwuchſes charafteriftilch Fennzeichnet. Mögen auch 
diefe Kennzeichen mannichfach misfarbig erfcheinen und oft aus 
leicht entftellenden Narben bervorquellen, immer ift doch die innere 
frifche Lebensfülle zu erfennen, und niemals findet man das Edle 
verleugnet oder gar verneint. Auch die von der deutfchen afademi- 
[hen Jugend vollftändig beherrfchte deutfche Sprache der Bildung 
mußte in Geift und Mund der Jugend zu wuchern anfangen und 
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brady denn auch mit fprubelnder Fülle in deutfchoriginellen ober 
auch fprachgemifchten Bezeichnungen und Redensarten aus, im 
denen Laune bis zum Uebermuth, Witz, Ironie und Satire wie 
Staubfäden in einem Blütenfelhe dicht zufammenftehen und aus 
dem Blütenfelhe in reicher Beiftigfeit und liebenswürdiger Ge- 
müthlichkeit hervorfchauen. Die Külle diefer Ausdrücke gab ſchon 
früh zu eigenen Wörterbüchern der Studentenfprache Anlaß, in 
denen jedoch meiftens eine fehr ungefchidte Einmifhyung von Woͤr⸗ 
teın und Redensarten bervortritt, weldye keineswegs ſpecifiſch aka⸗ 
demifh find. Die Gemüthlichkeit und Wahrheit der Studenten- 
ausdrüde beruht darin, daß fie nie gefucht, fondern immer gefun- 
den find und daß jedes Wort feinen biftorifchen Anlaß hat.!) Das 


1) Wenn auch alle beutfchen Univerfitäten ihr Contingent zur Studenten: 
Iprache geliefert haben, fo darf doch vor allen das jebem Studenten unvergeb: 
liche Jena mit feiner alten Freiheit und immer jugendlichen Krifche als Barnap 
der Studentenfprache gelten. Statt vieler bier nur ein Beifpiel aus des alten 
„Kriſtian Sranp Paullini Zeit-Fürzende Erbauliche Luſt“ (Fraukfurt a, M. 
1693),, S. 179, Nr. 67: „Die Hohefchul Jena hat manches Sprichwort in bie 
Welt gepflangt, davon id) vor dißmal nur drey (damit alle gute Dinge gut 
find) anführen will, und zwar erſtlich von den Schul-Füchſen. €s war ein 
jrommgelehrter Mann, der mehr im Gehirn hatte, als ihm eben vorn an ber 
Pfann herausguckte, dabey aber ein blödes Thier, fo immer ſorgte, ber Him⸗ 
mel möchte berften und ihm auf bie Platte fallen. Diefer flieg aus dem Schul: 
ſtaube zur Würde eines Jenifchen Profeffore. Nun trug dieſer fhlecht und 
recht einen Mantel mit Buchebälgen gefuttert, bamit twanberte er nach dem Ka: 
theber. Die Studenten, fo dergleichen Habits nicht gewohnt waren, fonft auch 
des Juten Mannes Wis und Verftand nur nach dem äufferlichen Schein ab: 
maſſen, und ihn alfo nicht für voll adhteten, gaben ihm den Namen eines Schul- 
fuchfes. Welches Wort dur gang Teutfchland ausgeftreuet, wiewohl ber 
zehende faum den eigentlichen Urfprung weiß. Berner von ben Zweibeinichten 
. Haafen. Als im Anfang vorbelobter Hohenfchul D. Erhard Schimpff, ein 
wolberedter Mann, auf der Cantzel die Hiftori ron Elisaeo und feinem Diener 
Gehaft (vgl. 2. Kön. 4, 12), deren jener den Naemann vom Auffap errettet, 
diejer aber, Hinter des Propheten willen und befehl, Gelb von ihm genom: 
men hatte, dem Bold erflärte, und unter anderm fragte: Solten audy wohl 
unter uns noch ſolche Gehaft feyn, die nemlich einen fchnöden Provit mehr 
achten ale Gott und ihr Gewiflen? Ach ja, ſprach er, gar viele! Ich bin ein 
Gehaſi! Du, Gr, Wir find alle fchier Gchafl. Welche er etlichmal (fich etwas 
lang in biefer Materi verweilende) wiederholte. Da waren flugs etliche Vürſch⸗ 
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würde recht allgemein begreiflidd werden, wenn man Zeit und 
Mühe daran feste, aus den vielen Schriften der Gelehrten, befon- 
ders Thevlogen des 16. bis 18. Jahrhunderts (welche in ihrer 
behaglihen Muße und Schreibfeligfeit niemals verfäumten,, die 
bei ihnen vorfommenden, keineswegs vermiedenen, fondern mit 
ſichtbarem Durchbruch der alten Studentennatur gefuchten Aus⸗ 
drüde gelegentlich in ihrer biftorifchen Entftehung nachzuweifen 
und zu erläutern), eine Lexifograpbie dey Studenteniprache zu jam: 
mein und damit den Beweis zu führen, daß die Etudentenfprache 
faum eine Spur von fünftlicher Linguiftif enthält, ſondern eine offene, 
klare, biftorifche Gebächtnißtafel ift, zwilchen deren Zeilen man ein 
bei weitem tieferes Leben Iefen kann, ale oft der Studirende felbft 
ahnt, während er diefen fprachlihen Comfort mit Behagen benugt 
und al® Type feines prächtigen Studententbums an und mit 
ſich trägt. | 

Died reihe Studentenleben mit feiner faft hypertrophiſchen 
geiftigen Conftitution hat mit voller Gewalt Elarer Geiftigfeit tief 
in dad ganze forialpolitifche Leben bineingegriffen und eine Litera- 
tur gefchaffen, welche in der biöherigen, nüchtern zufammengetra: 


lein, die bey allen Sauff⸗gelacken und Spielstafeln von diejem Gehafi jchwap- 
ten. Wenn nun einer was ungereimtes ober unbejonnenes thäte, flugs hielien . 
ie ihn Gehaſi. Das Geplauder zog auf die benachbarte Univerfitäten, endlich 
ame gar unter den Alleman, fo daß der Arıne Gehalt den Kopf verlor, und 
wo einer nur was läherliches begunte, gleich warffen fie ihm den Rumpf an 
Hals, und hiefien ihn Hall. Zuletzt ift bis auf diefe Stund in Teutichland ein 
Haas draus worden. Drittens von ben Schaaf: Käfen. Es wird erzählet, 
eines Schäfers Sohn, ein feiner Menfch, Habe unter andern mit verlangt 
Baccalaureus zu werden. Run ſey der ehrlihde Mann, fo diefe Greaturen 
dazumal machen mufte, ein fonberbarer Liebhaber guter Schaaf⸗Käſe gewefen. 
Wie das der Candidat merdte, jchrieb er feinem Vatter, er möchte ihm doch 
ein Dutzt guter fetter Schaaf:Räfe fenden, die wolle er feinem Schöpfer prä: 
fentiren. Der Batter gehorchte dem Sohn, und der gute Brofeffor aß die Käfe 
mit gutem appetit. Als das die Burjchen höreten, huben fie aus Rallerey au, 
tie Baccalaureos Schaaf: Käfe zu heiffen, und von ber Zeit an foll dieſer 
Grad allemälich daſelbſt verweldt fein.” Vgl. weiter darüber die wigige Die» 
putation: „Theses de Hasione et Hasibili qualitate”, &. 511 der „Facetiae 
Facetiarum“ (1647). ferner S. 93 der „Nugae venales“ (1720) und dafelbit 
&. 120 die Disputatio Physiologistica de jure et natura Pennalium. 
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genen 2erifographie der Studentenfprache eher eine abfchwächenbe 
Berfegung ald eine wahre Repräfentation und Förderung erhalten 
hat, am deutlichften und prägnanteften aber in der reidyen Literatur 
der Facetien vepräfentirt if. Yaft jede Nummer ber „Facetiae 
Facetiarum‘, der „Nugae venales“ u. f. w. athmet ftudentifchen 
Geift und bewegt fid, in findentiichen Spradformen. Man fieht 
ed, daß nur von diefem Geift berbeibefchworen die maccaronifche 
Literatur von Italien ber, den vermeflenen Sprung auf deutſches 
Gebiet wagen fonnte, um dem fröhlichen Studententhum in die 
Arme zu fallen und fein spiritus familiaris zu werden. Die 
„Lustitudo studentica” und vor allem die treffliche „Floia” find 
prächtige, üppige Genrebilder des deutfchen Studententhums, wel: 
ches alle effectvollen Tonmifchungen dazu geliefert hat. 

Nachdem einmal das deutihe Studententhum feit der Yace- 
tienliteratur in voller Blüte aufgebrochen war, wurde es auch 
noch dadurch als hiſtoriſche Erfcheinung merfwürdig, daß es in 
feinem fo üppigen wie foliden Aufftreben dem lotterigen fahrenden 
Scholaſtenthum des Mittelalters ein Ende machte, ohne daß es 
doch jemald mit diefem etwas gemein gehabt hätte, fo wenig wie 
der friſche Geift mit tobten, vermoderten Formen fich befaflen mag. 
Der Scholafticismus des MittelalterS mt feinen kettlerifchen und 
* landftreicherifchen Jüngern hatte als feinen Gegenfag auch eine fo 
ſcheue Sfolirung und arge Verfnöcherung des Gelehrtenftandes 
gefördert, daß, wie Thomas Platter's Beifpiel *) recht anfchaulic 
zeigt, die leere äußere Form leicht copirt und vom Betrug ausge⸗ 
beutet werden fonnte, welcher in den vagabundirenden Scholaften 
nicht einmal ein Gelehrtenproletariat, jondern nur eine betrügeri- 
che äußere Maske deſſelben aufftellte.e Das deutſche Studenten- 
thum dagegen mar eine reine, aus dem tiefften Grunde des deut— 
hen Weſens hervorgebrocdyene frifche Blüte auf dem fruchtbaren 
Boden des Proteftantisnus, welcher der deutichen Wiſſenſchaft erft 
die vollfte geiftige Freiheit gab und aus den Univerfitäten Tempel 


1) Bgl. ©. Freitag, „Bilder aus der beutichen Vergangenheit“, I, 69fg.: 
Selbftbiographie des Thomas Pintter. 
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der freien chriftlichen Wiſſenſchaſt für die deutfche Jugend ſchuf. 
Mit wunderbarer Gewalt faßte noch an der Grenze des Mittel- 
alter8 und des fahrenden Scholaftentbums der Liber Vagatorum 
dies Scholaftenthum, inden er das Weſen defielben noch einmal furz 
und Fräftig ffizzirte, eine Menge Typen feiner elenden Kunftfprache 
in das Bocabular zufammentrug und damit Die ganze moriche Er- 
Iheinung gegen den Boden zerfchellte. Damit räumte er der nach« 
folgenden Reformation mit den: proteftantifchen Univerfitäten und 
deren friſchem afadentifchen Leben den Boden auf. Darum fchlug 
der Liber Vagatorum fo gewaltig bei Luther und den proteftan- 
tischen Theologen Durch, und bei feinem Buche vergißt man leich- 
ter, daß es aus Fatholifcher Feder gefloffen iſt, als bei dem Liber 
Vagatorum. 

Bezeichnend enblid für das fahrende Scholaftenthum, für das 
deutiche Studententhum und für das Gaunerthum ift es, daß, fo 
eifrig auch das leptere die ſcholaſtiſchen Formen copirte und eine 
Menge fcholaftifcher Ausprüde dazu fchuf, doch niemals die Gau⸗ 
nerjprache einen wirklichen echten Ausdruck des deutfchen Studen- 
tenthums zu adoptiren wagte. Das deutſche Studententbum hatte 
ein zu helles Weſen, als daß eins ſeiner wenn auch oft unkla⸗ 
ren, eigenthümlichen Wörter in die verſteckte Gaunerſprache hätte 
aufgenommen werden können ohne Gefahr, auch im Dunkel wie 
ein heller Funke zu leuchten. Wenn auch von dem in tauſend⸗ 
tahem Blütenichmud daftehenden Baume des deutfchen Studentens 
thums manche taube Blüten in den dunfeln Schos des Gauner- 
thums fielen, fo waren e8 doch bereitd abgeftorbene einzelne Blüten, 
welche ſchon lange weder Duft noch Lebendfraft hatten und raſch 
auf dem trüben Boden verfaulten, auf den fie gefallen waren. 
Trifft man daher in den Studentenwörterbüdhern, wie 3. 2. in 
dem von Kindleben !), Ausbrüde, welche man in der Gauners 


— [nn a eu 


1) „Stubentenlerifon. Aus den Papieren eines unglücklichen Philoſophen, 
Florido genannt, ans Tageslicht geftellt” (Halle 1781). Biel befier und durch: 
aus im Studententon gehalten ift das Feine Werk von A. H.: „Allgemeine 
deutiche Stubentenfprache ober ſtudentikoſes Idiotikon“ (zweite vermehrte Auf: 
lage, Jena 1860). ’ 

Avf-Lallemant, Gaunerthum. IH. 7 
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Iprache findet, fo überzeugt man fich bei genauerer Prüfung ſehr 
bald, daß diefe Ausprüde Feine wahren Stubentenausdrüde, fon- 
dern geradezu eine von.leichtfertiger Ungerechtigkeit und Unkennt⸗ 
niß gefchaffene müßige Bereicherung find, welche man durchaus ab⸗ 
weifen muß. Jedenfalls verdient aber die Studentenfprade in 
linguiftifcher Hinficht Aufmerkfamfeit. Denn auch da, wo bie 
Ausdrüde biftorifch ſich nachweilen laſſen, kommen intereflante 
Sprachmifchungen vor, welche namentlidy in den Univerfitätöftädten 
und beren Nähe auch in den Volksmund übergegangen find. 
Selbft das verfchüchterte Judentum wagte, wenn auch mit min- 
derer Deutlichfeit, doch mit vielem Wig und Humor, außer den 
mannichfachen, dem fahrenden Scholaftenthbum abgeiwonnenen Aus⸗ 
drüden, eine analoge jüdifchdeutiche Studentenfprache nachzuahmen, 
von deren treffenden Bezeichnungen man oft genug lebhaft über- 
vafcht wird. Die geläufigften haben Aufnahme im Wörterbud) 
gefunden. 


Siebenundzwanzigſtes Rapitel. 
B. Die Tölpeliprade. 


Sobald infolge des gegen Ende des Mittelalterd neuerwach⸗ 
ten Studiums der alten claffifchen Literatur in Deutfchland die 
Volkspoeſie als heller, ermunternder Ruf zu einem freieru, lebens⸗ 
bewußten Streben feldft in die gebrüdten unterften focialpofitifchen 
Schichten mit überrafchend mächtiger Wirkung hineinklang, wagte’ 
auch der ermuthigte gemeine und Bauerdmann den Blid von fei- 
ner bisherigen Welt, der Erdſcholle, zu erheben und außer feinem 
Heren und Gebieter auch den Treiben der Welt, wenngleich nicht 
über feine befchränfte Horizontlinie hinaus, ind Angeficht zu 
fhauen und für finnlidhe Genüfle empfänglicher und muthiger zu 
werden. Bon oben herab ſuchte auch wieder die in Fünftlichenn 
Treiben der Höfe, Burgen, Klöfter und Städte ermattete Sinn- 
lichfeit fih in der freien Natur zu erholen und entweihte ſchon 








99 


durch ihre bloße Erfheinung die geheiligte Natur und natürliche 
Sitte, noch ehe fie im Schein ehrbarer Verleugnung es unter- 


nahm, in dem ſo ruchlos wie fchlecht copirten arkadiſchen Schäfer" 


leben die Natur zu einem Bordell unter freiem Himmel umzuwan⸗ 
dein, in welchem die Ligderlichfeit höchkens nur Schatten, aber 


e 


fein verborgenes Verſteck fand, um fih nun auch phyfild zu ver- 


nichten und bei dem Ruin aller chriftlichen Sitte dazu auch die 
göttliche Offenbarung der Natur zu verhöhnen. Sie dramatifirte 
das entfegliche Stück Eulturgefchichte, welches mit dem bimmel- 
fchreienden jus primae noctis wie eine fauft« und fehderechtliche 
Ablage aller chriftlihen Zucht und Eitte und fpäter mit den 
Ihmählichen Schäferorgien des ‚prächtigen Lorenzo von Medici 
begann, zu einer furchtbaren Tragödie, deren Kataftrophe in Frank⸗ 
reich in den taumelnden Figuren des wiehernden Herzogs von 
Orleans, den roues, in der von der königlichen Hand Ludwig's XV. 
ſchmachvoll gefchaffenen Scenerie des Hirſchparks angezeigt und 
zu weldyer die Revolution der lehte Act wurde. Diefe vornehme 
Liederlichfeit wurde ihrer Herrſchaft fo ficher, daß fie ed unter- 
nahm, die Laute der Natur und die Sprache der verführten Natur⸗ 
finder zu einem eigenen Idiotikon der Liederlichfeit zu traveftiren, 
in der Dörperfpracdhe, Tölpelſprache, Bauernfprade!) die 
von ihr gefchändete natürliche Sitte und ahnungslofe Unwiftenheit 
lächerlich zu machen und dem Spotte preiszugeben. 

Der Ton der Tölpelfprache wurde juerft in den zahlreichen 
Gedichten des Nitters Nithart (defien Grab noch jet in der Ste⸗ 
phangfirche zu Wien zu fehen ift, + vor 1246) angelchlagen. 
Nithart gefiel ſich vorzüglich in feinen übrigens oft fehr treffend 
und lebendig gefchilderten Darftelungen, das Bauernleben und die 
vermeinte Bauernhoffart lächerlih zu machen. Bauernftreiche, 
Bauernhändel, Bauernprügel find ein Hauptthema feiner Poefien. 
Wennſchon dabei die Darftellung oft an den Volkston ftreift, fo 


1) Unfer beutiges Tölpel ift nur eine Umgeftaltung von dem alten Dör⸗ 
per, Dörfer, Dorfbewohner. Bilmar, „Geſchichte der deutſchen Nationallitera- 
tur, I, 287. 
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hat doch Nithart nicht für dad Volf zu dichten beabfichtigt. Seine 
Gedichte waren nur Spottgedichte, mit welchen er den Bauern- 
jtand dem Rittertbum gegenüber lächerli zu machen fuchte. Er 
erhielt daher auch den Namen ‚Bauernfeind”. Seine Gedichte 
wurden im 15. und nod weit in das 16. Jahrhundert hinein 
.öfterd gedrudt und vielfach mit andern Schwänfen verfegt; fie 
machten ihn zur mytbifchen Perſon und zu einem andern Eulen 
Ipiegel. Trotzdem fand feine Poeſie feine weitere Nachahmung. 
Die Volkspoeſie überflutete und abforbirte auch diefe platte und 
geiftlofe Barce. Aber gegen das Ende des Mittelalters fieht man 
plöglidy. in Italien die Fleinfiche, felbjtgefällige Verhöhnung des 
tief daniedergedrüdten Bauernftandes ald vollendete Poeſie und 
poetiihe Gewöhnung der Fürſten und Edeln auftauchen. Die 
Poesia -villanesca oder contadinesca wurde vou Lorenzo von 
Medici dem Prädhtigen felbft cultivirt. Sein Gedicht „Lode della 
Nancia“ ift das ältefte befannte diefer Sorte. Nach ihm zeichneten 
fi Luigi Pulci, Becca, Timeoni in diefer Dichtungsart aus, 
deren Richtung Liebedgedichte und Liebeserflärungen in bäuerifchem 
Tone und bäuerifchen Redensarten waren. Sie wurden meiftensd 
in mehrern Öttaven abgefaßt und hatten, wenn fie nur eine Dttave 
lang waren, den Namen Rispetti. 
In Frankreich und Deutichland kam die Poesia villanesca 
eigentlich in der Weiſe wie in Italien gar nicht auf, wenn aud 
in Sranfreich Antonius de Avena und vorzüglidy der jehr interefjante 
Eitienne Tabourot, deffen Ichon erwähnt ift und noch weiter Er- 
wähnung gethan werden wird, diefe Dichtung auszubeuten began⸗ 
nen. Dan betrachtete in Frankreich und Deutſchland den Bauen: 
ftand als integrirenden Theil des Tebendigen Landwirthichaftd- 
inventard, ohne je Gedanken, Geift oder Poefie im Bauer oder 
Bauernleben zu fuchen und zu finden. ) Der ungehenere Drud 


1) Doch fommt allerdings auch fchon fehr früh eine Poeſie vor, die man 
eine villanesca nennen könnte, wenn man überhaupt um ihrer Entſtehung 
willen fo entjegliche Verfe Poefle zu nennen wagen dürfte. Es find Dies jene 
zahlreichen, kurzen, verſificirten Parömien und Rectoparaphrafen, welche wie 

ein Hundehalsband den Bauer wie feinen @ebieter Fennzeichnen. Dahin gehört 
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bes immer niebergehaltenen und dadurch zur Auflehnung gereizten 
Bauernftandes in Frankreich hatte denfelben Dort noch früher her⸗ 
abgewürdigt als in Deutſchland, wo er erſt durch die Bauern- 
kriege aus der ſocialpolitiſchen Verſumpfung aufſtieg und flügge 
wurde, um dann wieder als rohe Maſſe verachtet und gefürchtet 
zu werden. Seit dieſer Zeit und in dieſem Sinne begann die 
müßige Schriftſtellerei in abſichtlicher Verkennung des Bauern: 
ſtandes und ſeiner einfachen natürlichen Weiſe und Sprache eine 
rohe und entſtellte Sitte und Sprache darzuſtellen, welche fie 
Bauernmoral und Bauernſprache, Tölpel-, Grobian- und 
Flegelſprache nannte und in welche fie auch alle geiftige und 
fprachlidye Unfitte des höhern focialpolttifhen Lebens hineinwarf. 
Diefe fittlihe und ſprachliche Verlogenheit wucherte fo lange fort, 
bis fogar erft durch das Uebermaß die Reue gewedt wurde und 
die lang verleumdete Bolfsnatur trotz der harten Angriffe und 
Schäden doch immer noch fräftig und frifch hindurchſchlug und in 
den endlich hervortretenden, immer zahlreiher anwachfenden Idio⸗ 
tifen eine würbdige und wahre Apologie erhielt und in neneiter. 
Zeit in manchen vortrefflichen mundartigen Dichtungen, fowie in 
den leider aber auch fchon wieder durch zu übermäßiges Copiren 
des originellen geiſtvollen B. Auerbach mannichfach manierirten 
Dorfgeihichten eine eigenthümliche Literatur in Deutfchland ge= 
junden hat. Es ift faum etwas Unmwahreres, Unwürdigeres und 


— — 


befonders das im 14. und 15. Jahrhundert im nörblichen Sranfreich, vorzüg: 
(ich in Lothringen übliche und fogar bis ins Trierfche und in die Wetterau 
hineingebrungene Silence des grenouilles, das $röfcheftillen, wonach Die Bauern, 
um das nächtliche Quaken der Bröfche zu ftillen, des Nachts mit Ruthen in 
die Teiche, Sünpfe und Gräben fchlagen mußten, wenn ber Bebieter im Schlofle 
fchlief oder feine Hochzeitsnacht feierte, vielleicht auch das jus primae noctis 
erereirte, wobei die Bauern fingen mußten: 

Pà, pà renotte, p& (paix grenouille), 

Veci nostre seigneur (mr. l'abbé) que dieu gàâ (garde). 
Das lieh ſich auch der Abt von Lurenil vorfingen, und erfl Anfang bes 16. 
Jahrhunderts erließ ber Herzog von Lothringen bei feiner Hochzeit mit Renata 
von Bourbon in Gnaden den Bauern diefes empörende Epithalanium, melches 
fürchterlicher in die Brautfammer und gen Himmel fchrie als das Bequafe der 
Fröſche. Vgl. Grimm, „Deutfche Rechtsalterthümer“, ©. 855 und 856. 
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Seichteres zu leſen als jene Tölpel: oder Bauernliteratur, in wels 
her aller Witz fchwindet, weil die Misform gefucht ift und nir- 
gende etwas Natürliches heraustritt. Somit verlor denn audy die 
Satire den geiftigen Halt und Griff, um die hier und dort fich 
wirklich einmal hervordrängende bäuerifche Unmifienheit und Un- 
gefchiclichfeit bei Zeiten und mit Behendigkeit zurückzuweiſen, bie 
denn jegt der moderne nivellirende Materialismus auch in dem 
befigenden Bauernftande feine Füngerfchaft gewonnen hat, welche 
ganz anders als in der alten Fräftigen Natürlichkeit auftritt, deren 
Unwiffenheit nicht mehr arglod und blöde, fondern fchon über: 
müthig ift und nun eine Stellung beanfprucht, welche ihr von der 
Staatöpolitif nicht ohne fehr ernftes Bedenken einzuräumen ift.*) 

So iſt denn bei diefem krankhaften innern Wiberfpruch des 
modernen Bauerntbums eine ſolche Bauernfprache erft jegt in der 
Bildung begriffen, wie fie ſchon vor Jahrhunderten von müßiger 
und ungerechter Schriftftellerei fo verfogen und mit fo plattem und 
mattem Geſchick dem Bauernftmde aufgebürdet wurde. Das Hin- 
eintragen ausländifcher Wörter in die deutiche Sprache und ihre 
abfichtliche Verftümmelung ift eine völlige Unnatur und eine ge- 
machte Operation derjenigen, welche fih der Sprachmängel und 
Gebrechen in ihrem eigenen Kreife bewußt wurden und danach 
ftrebten, durch Abfchieben der heroorftechenden fprachlichen Unwiſſen⸗ 
beit und Mängel in die bäuerifhe Sphäre den eigenen Vorwurf 
abzumeifen. Unfere prächtige niederdeutſche Mundart vor allem 
verfteht ohnehin gar nicht folche exotiſche Ausprüde aufzufaflen. 
Davon zeugt unter anderm das hiftorifch verbürgte „Fif Lampen» 


1) Welch eine merkwürdige culturbiftorifche Erfcheinung iſt das vortreff- 
liche, jetzt ganz vergeffene und vornehm beläcdhelte „Mildbeimifche Noth- und 
Hülfebüchlein” mit feinen vielen Auflagen, daß es doch in diefer gefunden Ein- 
falt fo gegeben und fo hingenommen werden fomnte! Es war wirklich die Grund⸗ 
lage zu einem tief chrifllich = fittlichen Dorfgemeindeleben, um in biefem ben 
Bauernfland zur vollen Bedeutfamfeit eines eigenen focialpolitifchen Factors zu 
erheben. Wie wenig find aber bie Urfachen zu verfennen, welche die Dorf: 
gemeinde aufgelöft und nur Dorfbauern, ifolirte Bauerhofsbefiger und Dorf⸗ 
barone gemacht haben, deren ſchwache Verbindung burch das Ausbauen nod 
immermehr auch äußerlich zerrifien wird. 
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rohr!" des hamburger Volkes, ald es unter der Schreckensherr⸗ 
haft des Marſchalls Davouft am Geburtstage Napoleon's ges 
jwungen wurde, das zehnmal vorcommandirte Vive l'empereur! 
nachzurufen, ſowie das ungemein bezeichnende, überall geltende und 
burchfchlagende Sprichwort: „Wat de Buhr nich kennt, dat fritt 
be nich.‘ ' 

Aber das Gaunerthum, neben defien Naturgefchichte ver Liber 
Vagatorum noch eine Naturgefchichte des Bauernthums deut: 
ih genug flizzirte, ließ auch jene gemachte Bauernfprache in ihren 
damald nur nody fümmerlichen Typen nicht außer Acht. Denn 
der vom Gutsherrn bis aufs Blut gepreßte, arme, verfchüchterte 
Hug!) war ja aud, noch dem Gaunerthum mit dem legten Bluts- 
tropfen verfallen. Nichts fchildert das Elend der Bauern und Die 
ſcheußliche Gaunergewaltherrfchaft treffender als Philander's von 
Sittewald Darftelung aus dem Dreißigjährigen Kriege: 

HM das nicht wunderbarlidh Gfind 
Daß der Hautz fein Schudy mit Weiden bind 
Vnd doc) die Zeh muß zahlen u. f. w. 
deren bereitd Th. I, S. 212 Erwähnung gethan if. In Diefer 


1) Huß, Hautz, Bauer, doch wol von Haut, Hut abzuleiten, dba Huzzel 
zunächft eine zufammengebörrte Birne, ein altes runzeliges Weil, und bann 
überhaupt einen guten, aber ſchwachen Menfchen, „eine gute Haut“ bedeutet. 
Das Weitere f. bei Schmeller, II, 260; Schmid, S. 292. Vgl. auch dafelbft 
hutzen, hetzen, fowie bei Schwend, ©. 286. Tas nieberbeutfche hiffen, Hegen, . 
fieht damit im Zufammenhang. Im fühwetlichen Deutfchland iſt huß, Huf- 
fel, huzel das Schwein (gr. U5?), wahrfcheinlich doch aus ber alten Jagd⸗ 
Iprache vom Anlaufen des wilden Schweins (bei der „Sauhag“) auf ben Jagd» 
fpieß, wobei dem Thiere, um es noch mehr zu hegen und zu reizen, das Huß⸗ 
fau, Hußfaw (wovon das heutige Huffa) zugerufen wurde Wenn übrigens 
Schmid S. 266 Haupinger als „eine Art Kriegsleute” und, durch Frifch ver: 
leitet, Haug und Hautzin für böhmifch erflärt, in welcher Sprache es Fremdling 
bedeute, fo ift das wol ein Irrthum. Der Fremdling, Ausländer ift im Böhm, cyzy, 
cyzokragny. Hus, husa ift aber Gans, in Diminutiv husycka und hause. 
In der von Schmid angeführten Urfunde der fchwäbifchen Bunbesfläbte von 
1450 find doch wol die Ufſitzer und Hautzinger als Rebellen und Bauern, nicht 
aber als ‚‚Reiter und Fußvolk“ anzufehen. Daffelbe gilt wol audy von den 
1462 durch Herzog Ludwig von Baiern in Langenau bedrohten Dienfimannen 
dieſes Städtchens, welche gleichfalls Hanpinger genannt wurden. 
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Beherrfchung und Ausbeutung des Banernftandes griff das Gau⸗ 

nerthum um fo lieber nad) jener fogenannten Bauernfpradhe, je 
mehr die verfchränfte, abgefchmadte Wortbildung dem wirklichen 
bürgerlichen Berfehr und feiner Sprache fremd blieb und je mehr 
fremdartige und entftellte Wörter jene nur in Büchern lebende 
Bauerniprache aufzumeifen hatte. So hat die Gaunerſprache zum 
Hohn und Spott auch aus der Bauernfpradje eine Menge Aus- 
brüde aufgenommen und diefe felbft weiter cultivirt. Ja fogar die 
jübifchdeutfhe Sprache hat mandye bauernfprachlihe Ausdrücke 
förmlich tecipirt, fo fehr fie felbft durchaus Volksſprache war und 
jo wenig die Bauernfprache je in das Volk dringen konnte. 

Bon biefer in ſprachlicher Hinficht wenig oder gar nicht er= 
heblichen, aber reichhaltigen Literatur ift eigentlich nicht Wichtiges 
mehr zu fagen, als daß fie die fpätere, noch geiftlofere fade Com⸗ 
plimentirbüdherliteratur provocirt hat, mit weldyer müßige Schrifts 
ftellerei und eifrige buchhändlerijche Speculation blöden Comtoiri- 
ften und höher ftrebenden Handwerksgeſellen vollauf Worte an die- 
Hand gibt, wo Haus und Erziehung und das Bewußtfein der 
eigenen innern Geltung defectiv geblieben ift, um aller Welt zu 
gefallen. Eins der beften Bücher aus der Bauernfprachliteratur 
ift der feltene, wol aud, fpäter ald 1553 gebrudte „Grobianus, 
von groben Sitten und unhöflichen Geberben. Erfimald in Latein 
befchrieben durdy den wohlgelehtten M. F. Dedekindium und 
jegund verdeutſcht durch E. Scheidt von Worms.“ Die Wohlan- 
ftändigen Sittenregeln, ©. 6—98, find voll treffender Sronie und 
Satire. Defto platter und wißlofer ift aber das Kritifche Bauern- 
wörterbuh, ©. 99 — 272. Ein Plagiat davon ift das „Curiöſe 
Bauernlerifon” von Belemnon (Freyftatt 1728). Bedeutender iſt 
„2. Tölpeld ganz funfel-nagelneue Bauernmoral“ (Kamtfchatka 
1752). 
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Achtundzwanzigſtes Rapitel. 
y. Die Jägerſprache. 


Das „edle Weidwerk“ war von jeher ein ausnehmendes 
Recht der Fürſten und Edeln, deſſen Beſitz fie gegen jeden, wel⸗ 
her dad Wild von feinem zerftampften und zerwühlten Ader aud) 
nur zu verfcheuchen unternahm, mittel8 einer brafonifchen Jagd⸗ 
gefeßgebung behaupteten und ſchützten. Das Jagdredyt mit ber 
Geſchichte feiner Geſetzgebung ift eine bedeutfame culturhiftorifche 
Merkwürdigkeit. Es blieb, allen Landfrieven zum Hohne, bis auf 
die neuere Zeit ein fanctionirtes großes Stück Fauſt- und Fehde: 
recht gegen die Wehrlofigfeit, mitteld deſſen dem Wilde ein Nieß— 
brauch an dem gefammten Grund und Boden des wehrlofen Land⸗ 
mann eingeräumt wurde, bis, ungeachtet bei jeder Auflehnung des 
Bauernftandes feit den Bauernfriegen das leidige Jagdrecht rügend 
jur Sprache gebracht wurde, es erft der neueften Zeit vorbehalten 
blieb, das Jagdrecht zu einer vernünftigen milden Gefebgebung 
überzuführen. 

Mit dem Jagdrecht hatte auch die eigenthümliche Jagdfprache 
eine culturhiftorifche Bedeutfamkeit gewonnen. Solange die Sprache 
des Ritterthums frei von fremdartigen Ausdrüden blieb, war auch 
die deutfche Jagdſprache einfach und natürlih. Sowie aber das 
Ritterthum aus den verfchiedenen europäifchen Ländern die ver- 
Ihiedenfprachlichen Ausdrücke in feine Sprache vereinigte, 'fo 
griff auch das romantifch =poetifche Jägerleben mit befonderer 
Vorliebe nach ſolchen Ausdrücken, um der Sprache des edeln 
Weidwerks Poefie und Adel zu verleihen. So wunderlich die 
Sagdfprache des Mittelalterd und der unmittelbar folgenden Zeit 
ich geftaltete, fo bat fie doch immer etwas zierlich Edles, wenn 
auch dabei meiſtens fogar bis zur Komif und Caricatur Steifes. 
Sie wurde aber unerträglich, ſeitdem das Ritterthum zu erbleis 
hen und das eigentliche Jägerhandwerf aufzufommen anfing. 
So fehr auch die Herren und Edeln ftrebten, ihren eigenen Jag- 
den den alten Glanz und Adel zu bewahren, jo fehr wucherte 
in dem Jaͤgerhandwerk die platte, geichmadlofe und niedrige 
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Sprache auf !), deren wefentliched Streben darauf hinausgeht, 
eine tohe, finnlofe Metapherfprache im Schwange zu halten, wel: 
her Wahrheit, Poeſie und Gefhmad, ja fogar fehr oft aller Sinn 
abgeht, und deren Kriterium man am beften in der rauhen Ge— 
walt finden fann, mit weldyer das Jaͤgerthum den in das Jagd— 
leben hineintretenden Laien zum Gebrauch feiner Vocabulatur 
zwingt und feine Verſtöße dagegen in roher Weife zu rügen 
weiß. 2) 

1) Am platteften und lächerlichfien läuft die Jägerfpracdhe aus, wenn fie 
es unternimmt, bie Laute der Thiere, befonbers der Vögel, in fprachliche Aus: 
drücke zu Fleiven, was denn auch in den fchalen, efelhaften Dichtungen" Hoff⸗ 
mannswaldau's unausflehlich widerlich hervorflingt, wenn er 3.8. fagt: „Es 
tiritirilire Die Lerche‘ u. f. w. (vgl. Bilmar, I, 41). Komifch machen fi die 
befondere von Bechſtein verluchten Ausdrücke, 3. B. das Gelode der Heidelerdhe 
„Dadigoi“, oder ber Wieſenlerche „Is gis““ (vgl. den in der folgenden Note citir: 
ten ©. 5. D. aus dein Windel, II, 491 und 500). Welche ungeahnte gefähr: 
liche, Sprache der Natur, wenn ein durch Blur und Wald Rreifender Gauner 
in Dadi got (14 73) „mein Heibenvetter” und in Is gie (DI DW) „Mann. 
Schwager” deutlich rufen hört, wovon ber alte vogelſprachlehrende Eremit in 
C. Brentano’s herrlichem Märchen „Schulmeifter Klopfſtock und feine Söhne” 
wol faum eine Ahnung gehabt haben mag, ivenn er nicht etwa felbfl ein Bo: 
nitenz übender Gauner war. 

2) Einen klaren Ueberblid über die Jägerſprache gewährt, obſchon ein eige: 
nes Jagbwörterbuch nicht beigegeben ifl, G. F. D. aus dem Windell’s vortreff: 
liches „Handbuch für Jäger, Jagpberechtigte und Jagdliebhaber“ (3 Töle., 
Leipzig 1805 — 6; dritte Muflage, 1858), welches bie beiten Handbücher und 
Quellen benußt hat. Es ift merfwürbig, wie auch in ber beutfchen Jagd⸗ 
ſprache die Sucht, das Fremde nachzuahmen, fich nicht verleugnen fonnte, wäh: 
rend die franzöfifche Jagdfprache, wenn auch immer zierlich und paraphraſtiſch, 
boch einfacher und verftändlicher ift. Die deutfche Jagdſprache Hat gleich der 
gewöhnlichen Umgangsſprache fogar einzelne franzöfelnde Ausprüde aufzuwei⸗ 
fen, welche keineswegs franzöſiſch fprachrichtig find. So z.B. fennt der Fran: 
zofe ben Ausdruck par force im beutfchen Jagbausprud „Barforcejagb‘' gar 
nicht, wie denn überhaupt par force unfranzöfifch if. Für Parforcejagd Hat 
bie franzöftfche Jagbfprache chasse A cor et à cri, ober chasse à courre, 
oder chasse aux chiens courrants, oder aud) mit beflimmter Bezeichnung des 
Wildes chasse du cerf, du renard u. f.w. Dagegen haben die alten fchönen, 
meiftens aus Frankreich ſtammenden Yagdfignale und Jagbmelodien ſich auch 
in Deutichland noch rein erhalten und fowol durch ihre Einfachheit, indem fie 
meiftens nur für zwei Hörner gefchrieben find, als durch ihren Periobenbau im 
Sechsachtel⸗ oder Zwölfachteltaft, ſowie durch ihre meiftens ungefuchte Be: 
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Schon im Dreißigjährigen Kriege findet man bie edle Jäger- 
ſprache zu der Plattheit herabgefommen, in welcher fie feitvem nur 
noch immer weiter herabgefunfen ift. In diefer Form bat fie dem 
ganzen Jaͤgerthum auch ihrerfeits eine Zuthat zu jener Eigenthüm⸗ 
lichkeit gegeben, in welcher die aus der vollen Friſche des freien 
Lebend und Streifens in der Natur gefräftigte offene Männlich: 
feit mit dem traditionellen und durch Belaufchung eigenthümlicher 
Naturereigniffe genährten und verftärkten Aberglauben in einem 
ganz feltfamen Gemiſch, faft wie in einem bualiftiichen Kampfe 
hervortritt. Diefe Erfcheinung ift harafteriftiich jägerifch und prägt 
fid) in der frifhen Kühnbeit des fogenannten Sägerlatein aus, 
in welchem namentlich von alten Borfteremplaren Ungeheuerliches 
"geleiftet wird und völlig unglaublihe und unmögliche Dinge mit 
der vollfommenen Sicherheit abgefchloffener innerer Ueberzeugung 
und mit dem empfinplichen Anfpruch auf Glaubwürdigkeit darge: 
ftellt werben. 

Erft der beveutfame wiffenfchaftliche Aufſchwung, den das 
Jagd- und Forſtweſen der neuern Zeit genommen, hat auch dem 
Jägerthum und ſeiner ſich mehr und mehr wieder veredelnden Sprache 
eine würdige Stellung angewieſen. Seit dem Dreißigjährigen Kriege 
gibt es jedoch nächft dem Eoldatenftand wol kaum irgendeinen, 
der zum Räuber - und Gaunerthum ein größered ontingent 
geliefert hätte ald der Jägeritand. Das Reifen ald Jäger gab 
dem Räuber auch den Sicherheitöbehörden gegenüber eine unver: 
dächtige Gelegenheit, in voller Bewaffnung einherzutreten. Die 
meiften und ſchlimmſten Räuber feit dem Dreißigjährigen Kriege 
fingen mit Wilddieberei an, und diefe Wilddiebe waren, wenn nicht 
foͤrmlich gelernte, doch trefflich geübte Jäger, welche der in Deutfch: 
land ungeheuer angefchwollenen Geſetzgebung gegen Wilbdieberei 


tonung der fchlechten Tafttheile etwas ungemein Anfprechendes und. Romantifches, 
das fogar dem Elegiſchen fich näher. Man vgl. 5.2. bei aus dem Windel, 
I. 286, die Waflerfanfare Nr. 7 und das Hallali Nr. 8. Bin älteres, wenn 
auch Iange nicht vollftändiges, doch aber noch immer brauchbares Jagdſprach⸗ 
wörterbuch findet man im vierten Anhange zu I. Chr. Nehring's „Hiſtoriſch⸗ 
politiſch⸗ juriſtiſchem Lexikon“ (Gotha 1717). 
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offen Hohn fpradhen. ) So kam es denn, daß eine nicht geringe 
Menge Iagdausdrüde in die Gaunerfprache aufgenommen wurden 
und daß dur) die Berührung mit dem Gaunerthum fogar die ſcheue 
jüdifchdeutfche Sprache Jägerausdrücke enthielt, welche man für 
fable Einfhwärzungen halten möchte, wenn nicht aud bei der 
fprachlichen Forſchung beftändig der Blick auf die hifterifhe Ent: 
widelung des ganzen Gaunerthums gehalten werden müßte, da— 
mit.man fich überall Elar orientiren kann. 

Die Jagdfprache ift zu befannt und beliebt, als daß es hier 
der Anführung einzelner Beifpiele bebürfte. Die vom Gaunerthum 
recipirten Ausdrüde finden fi) im. Wörterbuch. 


Reunundzwanzigfies Rapitel. 
5. Die Schifferſprache. 


Wil man die alte deutfche Urkräftigfeit und Urfrifche in ihrer 
ganzen wunderbaren Fülle und Freiheit kennen lernen, fo muß 
man dad Matrojenleben, vorzüglid) des deutſchen Nordens, be: 
obachten und ftudiren. Es ift fchwer, die prächtige Matrofennatur 
zu ſchildern, an weldyer die Gultur des 19. Jahrhunderts nur 
fledweife, wie ein entftellender Anflug an glänzendem Stahl, baf: 
tet, und welche je mehr und mehr ihren Glanz verliert, je ſchärfer 
fie von der Gultur. beledt und mit Roft überfept wird. Nirgends 
drüdt fich das deutiche Kraftiwefen voller und üppiger aus, nir- 
gende erfcheint auf irgendeiner Bolie die moderne Cultur mehr 
als Uncultur, nirgends wird diefe Gultur in fo natürlicher Weife 
und mit jo ungefuchter Ironie mehr verhoͤhnt und rückſichtsloſer 
bloßgeſtellt als im Matroſenleben. Das Matrofenleben iſt unſere 


1) Dal. V. Franck von Steigerwald, „Res furciferorum. Diebshändel“, 
wo Th. I (‚Bon den Creyßtägen und Schlüßen“), Kap. 12, ©. 72—164 aus: 
führlih von „Wildbret-Schützen oder Dieben“ abgehandelt wird. Vgl. die 
Literatur Th. I, S. 231, wie auch das Keben des fehr merkwürdigen Bayeri— 
hen Hiefel (Matthias Kloftermayer), deſſen Th, I, S. 243 gedacht iſt. 
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moderne vollfte Volkspoeſie, in welcher der Matrofe ohne objectiveg 
poetiiched Bewußtſein in vollfonımener natürlicher Fülle und Frei- 
beit lebt. Kein Stand lebt mehr und eigenfter ald der Matrofen- 
ſtand. Die harte Arbeit, das beftändige Ringen mit der ſtets fpie- 
lend befeitigten Gefahr, Die frifche Seeluft jtählen Körper und Sinn. 
Der Matrofe ijt voller Sinnesmenſch und daher tief religiös, ge« 
müthlich und abergläubifch, voll Sinnesluft und Genußſucht, aber 
enthaltfam, nüchtern und efel, jobald er zur Ruhe fommt. Der 
freie, unbefangene Eintritt in das volle Leben der entfernteften,. 
verihiedenften Zonen wedt feine Beobachtung und nährt feinen 
Scharfſinn, und wiederum führt ihn die lange ftarre Bannung‘ 
an dad einfam auf langer Yahrt dahinftreichende Schiff zu fub- 
jectiven Betrachtungen, in denen er fid) leicht mit allen Scrupeln 
abfindet und mit der helliten Unbefangenheit die wunderlichften 
Philofopheme confttuirt. Kein Menſch lügt mehr, aber audy arg- 
loſer ald der Matroje, weil er alle feine, felbft die ungeheuerlichften 
Lügen durchaus felbit glaubt; und doch iſt er redlich bis zum volls 
ten Verlag. Alle Matrojen find ſich gleich, und doch ift jeder ein 
Original, aber fein einziger eine Garicatur. 

Bei dieſer vollfommenen Originalität des Weſens und der 
Erſcheinung bildete ſich in entiprechender Eigenthümlichkeit die 
norddentihe Schifferiprache aus, deren unvertilgbare Baſis, zum 
Hohn aller Verſuche, die hochdeutſche Mundart einzuführen, das 
koͤſtliche, kraͤftige Niederdeutſche 1) iſt und welche höchſtens nur 


1) Eine der ergoͤtzlichſten Obliegenheiten, welche ich amtlich zu erfüllen 
habe, ift die mir anvertraute Leitung der Mevierfchifferprüfungen. Die dabei 
vorfommenden Fragen und Antworten weiß ich reichlich auswendig, ſodaß ich 
beinahe ſelbſt ein theoretifches Eramen zu beflehen mich unterfangen Fönnte. 
Doch find die Fragen und Antworten immer verfchieden und originell. Der amt: 
liche Anftand verlangt die dem Examinanden ungeläufige, läftige hochdeutſche 
Sprache, in welcher ich die ragen nady Perfonalien, Unterricht, Fahrzeit u. ſ. w. 
beginne. Dann folgen die eigentlichen Kachfragen der Graminatoren, erfahrener 
Schiffer. Es iſt ebenfo wunderlich wie unabweislich, daß, fobald bie leich- 
tern Fragen in hochdeutſcher Sprache befeitigt find und bie fchwierigern begin: 
nen, jedesmal der yeplagte Candidat unwillfürlid, in das Niederdeutſche jich 
flüchtet und die Eraminatoren mit in dies falzige Fahrwaſſer zieht, welches be⸗ 
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dur) den affectirten Zufchlag einzelner gefuchter Ausbrüde aus 
dem verwandten Englifchen verfeßt, jedoch niemals in ihrem ori: 
ginellen Weſen verändert und umgeftaltet werden konnte. 

Ein wunderlicher, origineller und charakteriftifcher Zug Des 
Matrofenwefens ift ed, daß der Matrofe jein Schiff wie ein leben- 
diges Wefen betrachtet, defien Ofteologie und Anatomie er genau 
fennt und ſtudirt und häufig in meiſtens fehr fchön gearbeiteten 
Modellen darſtellt. Jeder Theil des Schiffe, jedes Kabel, jedes 
Segel ift ein integrirender Theil des ganzen Körpers, und alles 
wird correct, jauber und gefällig unterhalten und gepflegt, damit 
das Schiff bei guter Gefundheit und Laune bleibe. !) Ja ſelbſt 
die Bewegung des Schiffs hält der Matrofe für eine felbftändig 
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kanntlich ſchwere Laſten viel leichter trägt und durch feinen kräftigen Wellen. 
ſchlag alle eitle Gonvenienz wegipült. Am Hafenfai befommt der hochbeutjc 
Fragende gewiß feine andere Antwort als ein verächtliches Stillſchweigen und 
Abwenden, während das Niederbeutfche unausbleiblich eine gefällige Antwort 
erhält. 

1) Auf Schiffen hat manches eine tiefere Bedeutung, als der erfte Anblid 
zeigt. Der Matrofe, defien Kleidung und Hände von Theer und Pech flarren, 
erhält. fein Schiff auch ungeheißen pebantifch fauber und denft bei dieſer fani: 
tätspolizeilichen Sonberbarfeit ernfllicher an die Gefunbheit des Schiffs ale an 
feine eigene. Der Borwurf der Unreinlichfeit iſt auf Schiffen die unerhörtefle 
Beleidigung und das Werfen mit einem Kehrbeien eine tödliche Beichimpfung. 
Por einigen Jahren mußte ich eine Unterfuchung gegen. einen Schiffefapitän 
führen, welcher im heftigften Zorn mit ber Flinte nad) einem Matrofen eines 
ihm auf dem Revier begegnenden Schiffs ſcharf gefchoffen hatte, weil dieſer ihm 
von feinem Backbord einen Beſen zum Zeichen der Berhöhnung gegen bas 
Steuerborb geworfen hatte. Niemals fährt ein Fregattſchiff, Barke, Brigg. 
Schooner oder Galleas ohne Schiffezimmermann, der als eigenfler Leibarzt 
eine wichtige Rolle am Borb' fpielt und zunftzwangsmäßig gehalten iſt, eine 
Zeit lang zur See zu fahren, um feiner praftifchen Arbeit auf der Werfte auch 
noch die Erfahrung der eigenften Seefahrt, wie die einer ambulanten Klinik, 
hinzuzufügen. Diefe Schiffsgelehrfamflit macht gerade aus den Schiffszimmer- 
leuten die wunderlichften Bremplare, welche man am Borb fchon aus den fleten 
Zänfereien mit den ganz anders gebildeten Stenerleuten herauserfennt. Erem: 
plare, wie Marryat fie in dem Schiffegimmermann Muddle in „Beter Simpel” 
barftellt, find feineswegs gemachte Erfcheinungen Es gibt viele ſolcher Schiffe: 
philofophen, welche man auf der Kauffahrermarine freilich nur burch fperielle 
Bekanntſchaften entdecken kann. 
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belebte. Er betrachtet die Segel wie Lungen, durch welche das 
Schiff athmet, um mit rüftiger Kraft durch das Wafler zu ftreichen. 
Nichts ift dem Matrofen verhaßter als Windftille, die ihm als 
ein höchft bedenflicher Zuftand des Schiffs, ald ein Muradmus 
deſſelben erfcheint und ihn felbit in tiefe, trübe Mitleidenſchaft ver- 
fept, während er im Sturm mit Lebensgefahr die Segel refft oder 
einzieht, um das in Leidenfchaft gefepte Schiff fich nicht übermäßig 
anftrengen und Schaden leiden zu laflen. 

In diefer eigenthümlichen Anfhauung und Weiſe hat fich 
denn auch die Schiffer: und Matroſenſprache in höchft origineller 
Weiſe ausgebildet. Wenn fie auch eine nicht geringe Menge zum 
Theil fremder fpecififcher Kunftausprüde ſich angeeignet hat, fo 
verläßt fie doch durchaus nicht den Boden des Nieverbeutfchen. 
Sie überträgt aus dieſer Mundart eine Menge Begriffsausprüde 
auf das fperiele Weſen, Leben und Treiben des Schiffs, deren 
metaphorifche Transpofition erft dann recht farbig bervortritt, 
wenn fie in diefer fprachlichen Weife und Bedeutung durch den 
Mund des Matrofen wieder in das bürgerliche Verfehrsleben zu⸗ 
rüdgeführt und auf Die verfchiedenften Gegenftände und Begriffe 
diefed Lebens angewandt wird. 1) Die Sprache erhält ſomit eine 
jzwiefache Bebeutfamfeit und ein erhöhtes Leben. Sie verdient 
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1) &o neunt der Matrofe alles, was tüchtig, gut oder flarf ift, Reif, 
von gut geftrafftem Tauwerk; ftif Eten, fleifes, db. h. gutes Eſſen; ſtifen 
Brannwin, ſtarker Branntwein; ſtifen Kerl, fräftiger Menfch. Koi (Koje) 
iR Ouartier, Stube, Haus; ſtoppen, anhalten, warten; fweideln (ſchwe⸗ 
ben), taumeln; een an Badbord, eine Ohrfeige (Backbord ift die linfe Seite 
des Schiffe), weil gewöhnlich mit ber rechten Hand nad} der linfen Wange bes 
Gegners geichlagen wird; Böffpreet, Naſe; Batterie, Mund; Vörfteven, 
ruf; Spieren, Zloffen, Arme und Beine; Stern, Adhterfteven, 
Gatt, Achtergatt, Siptheil; die fehlanfe Taille feines Mädchens ift ſcharpe 
Enitt, fchlanf fcharp fneeden, Kuß Prüntje (ein Stück Kautabad), 
füllen prüntjen; falfatern coire, auch prügeln, befonders mit der Fauft 
u. ſ. w. Ueber die technifche Terminologie der Seemannoſprache gibt fehr um: 
fängliche Nacyweife 3. H. Röding, „Allgemeines Wörterbuch der Marine in 
allen europäifchen Seefprachen, nebſt vollftändiger Erklärung (4 Bde, Ham: 
burg und Hull, o. 3.). 
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deshalb volle Aufmerkjamfeit, und ihre befondere Aufzählung und 
fritifche Analyfe würde lohnend genug fein. 

Das offene, arglofe Weſen ded Matrofentbums bot dem Gans. 
nerthum ſchon fehr früh Gelegenheit, alle feine Künfte gegen 
daflelbe fpielen zu laflen. Deshalb ift denn auch die Geſetzgebung 
in Hafen- und Seeftädten jchon fehr zeitig bemüht gewefen, das 
arglofe, nur zu leicht zu betrügende Seevolf durch eigene, fehr 
ftrenge Gefeße zu ſchützen. Nicht nur werden Diebftähle auf und 
in Schiffen als qualificirte Diebftähle fehr fcharf beftraft, ſondern 
auch jeder Haufirhandel an, auf und in Schiffen ift ſtreng unter- 
jagt. Dennoch bat fi) das Gaunerthum in die offene Weife und 
Sprache des Matrojenthums tief hineinftudirt und weiß fein er: 
forened Opfer auf alle erdenfliche Art zu überliften, wenn aud 
jeder Gauner das ſchwere Rifico ſehr wohl fennt, daß der ent- 
vüftete Betrogene unverdroffen mande Meile zu Yuße von einer 
Hafenftadt zur andern zurüdlegt, blod um mit Faltem Blute dem 
Betrüger „ein blaues Auge zu geben”, was ihm, zum Nachtheil 
ver polizeilichen Thätigfeit, bei weitem mehr Eatisfaction ift ale 
die Beitrafung des Betrügerd und voller Schadenerfag durch Ver⸗ 
mittelung der Behörde. So hat denn bei dem Eingange des Gauner- 
thums auch in diefe Sphäre die Gaunerſprache befonderd an der 
norddeutfchen Küfte eine nicht geringe Anzahl Wörter und Redens— 
arten aus der Schifferfprache in fih aufgenommen, welche dann 
bei der Beweglichkeit des Gaunerthums auch tief landeinwärts ge: 
tragen find und bei ihrem Vorkommen in den entfernteften Thei⸗ 
fen Deutfchlands zwiefach überrafchen. 

Dazu findet nun aber leider das Gaunerthum, welches ſich 
früher faum an Bord der Schiffe wagte, jet auch auf dem offe- 
nen Meere das Feld feiner Thätigfeit. Wie der Materialismug 
feit der Auflöfung des ehrbaren Zunftwefend im fittliden und 
materiellen Elend der breiten Gewerbefreiheit feine Triumphe feiert, 
fo fängt denn auch das herrliche frifche Matrofenleben nur allzu 
entſchieden und raſch an abzubrechen und droht ganz zu Grunde 
zu gehen, je mehr die eigentliche wahre Schiffahrt, die Segel- 
ſchiffahrt, von der Dampfichiffahrt verdrängt wird. Die alte Ein- 
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fachheit und Ehrlichkeit, die alte Sitte, der ehrerbietige Gehorfam, 
die Harte gejunde Arbeit und Koft verſchwinden vor dem raffinir- 
ten Wirthshausleben der Dampfichiffe. Jedes Dampfichiff trägt 
ein ganzes Stüd bunten Weltlebens mit feinem Glanz und Elend 
bin und ber, um ed auch über das Meer hinweg immer rafcher 
und bunter allenthalbenhin zu vertheilen. Das Dampfſchiff braucht 
feine freien, friichen, frommen Matrojen mehr, es braudt nur 
Feuerleute, von welchen der Matrofe ſich ſtolz abwenbet, weil zu 
jenen ſchon genug geringe Tagelöhner und aud) flüchtige.und vers 
kappte Verbrecher zu haben find. Bebeutungsvoll läuft auf tie 
fem Meeredgrund der verrätheriihe Draht unter dem flüchti⸗ 
gen fihern Verbrecher hinweg, um ihm doch noch zuvorzufommen 
und flatt des.rührenden alten, fchlichten Lebewohls und Willfoms 
mens den Abſchied und Willkommen auf die Minute der Polizei 
juzuweifen, ohne welche Abfahrt und Ankunft des Schiffs ſchon 
gar nicht mehr denkbar if. Noch ift e8 viel Gutes und Schönes, 
was. zu Grunde zu gehen und dem Gaunerthum zuzufallen hat, 
um dem riefigen Dämon und Herrn der Zeit, dem Meaterialis- 
muß, volle Genüge zu leiften. Das echte Matrofenthum ift bis⸗ 
jest noch eine Eöftliche Berle an der Krone des dentfchen Wefeng, 
deren hohen Werth der Bolizeimann am beften zu fchägen weiß. 


Dreißigfies Rapitef. 
| e. Die Bergmannsfprade. 


Das Berginannsleben weift in der focialpolitifchen Lebens⸗ 
abihichtung eine ganz bejondere Eigenthümlichfeit auf. Dieſe 
Eigenthümlichfeit beruht nicht fo fehr auf der Abichichtung’ der 
‚Bergleute zur befondern gefchiedenen Gruppe, welche, von ber 
Oberfläche der Erde weggewiejen, in deren dunfelm, geheimniß: 
vollen Schofe ihre monotone emfige Thätigfeit entwidelt, als in 
der Gejchiedenheit des einzelnen in der Gruppe felbft zu einer ge: 
bannten concreteh Individualität. Während in jeder noch fo ftreng 

UnesLallemant, Gaunerthum. IH. 8 
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gefchiedenen forialpolitifchen Gruppe ihr cdharafteriftifch Geiſtiges 
in der Zufammenftellung und Zufammenwirfuing der einzelnen 
zum Ganzen als bezüglicher belebender Theile des lebendigen Gan⸗ 
zen zu erfennen ift und in diefer Weiſe ald Geiſt der ganzen 
Gruppe auch wieder im einzelnen fich darftellt, welcher Geift eben 
durch fein colfective8 Leben eine Strömung nach außen gewinnt 
und die ganze Gruppe mit der Außenwelt fowol in der eigenthüm- 
lichen fubjectinen Thätigfeit als in der äußern objectiven An⸗ 
ſchauung innig auch durch den einzelnen verbindet: fteht der Berg⸗ 
mann unten im Dunfel der Erde mitten unter der Schar feiner 
Berufögenoffen durchgehende als ifolirte Individualität da; er 
trägt auch das Leben und Verſtändniß der Außenwelt nicht in 
feiner Bruft. Er hat nur einen Freund um fi), das Grubenlicht, 
das ihm feine Arbeit und die Möglichfeit ihrer Bewältigung ans 
weift und durch die tägliche monotone Wiederholung feine innere 
und Außere Welt faum weiter conftruirt, als feine Flamme leuch⸗ 
tet. Wie das Leben auf der Oberfläche der Erde ihm eine fremd⸗ 
artige Abdftraction iſt, in welche er ſich wol hineinwagen, welche 
er aber niemald vol begreifen und beherrfchen fann, wenn er auch 
die gelegentlich gebotene Lebensfreude gern und oft mit Begierde 
und wilder Luft genießt: fo ift auch fein inneres Leben ein bun- 
feles, abgefchloffenes Geheimniß, in weldyes felbft die ausgelaſſenſte 
Heiterfeit ſich immer wieder zurüdflüchtet, welches höchſtens in 
Ahnungen zu lebendiger Regfamfeit fich erhebt, in trüben Aber- 
glauben ausläuft und gegen dieſen mit verzagter Frömmigkeit 
fit) waffnet. Daraus erflärt ſich die auffallende Thatfache, daß, 
jo trübe bergmännifche Erfceheinungen audy bier und da aufgetaucht 
find, das Gaunerthum in feiner ganzen langen Geſchichte feinen 
einzigen Bergmann in feiner ungeheuern Züngerfchaft aufzuweifen 
hat, mindeftens feinen, der ein Koryphäe war, und Daß nur wenige 
bergmännifche Ausdrüde ſich fchüchtern in die Gaunerſprache hin⸗ 
eingewagt haben, wogegen einzelne, ſcheinbar ſpecifiſche Gauner⸗ 
ausdrücke in der Bergmannsſprache lediglich zufällige Aehnlichkei⸗ 
ten und faft durchgehende aus einer und verjelben Stammwurzel 
mit verfchiedener Bedeutung herzuleiten find, wie 3.8. Kau, 
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Zagel, Reffer (Geffer), ausfärnen, anlegen, anfigen, 
abftechen u. f. w. 

Die Bergmannsiprache, fo eigenthümlich fie auch dem Laien 
erſcheint, hat unter allen Gewerbegruppen, welche zur Bezeichnung 
ihrer gewerblichen Gegenſtände und Thätigfeit eine beſondere Ter⸗ 
minologie ſich angeeignet haben, fich am reinften und am meiften 
unverfegt mit fremden Ausdrücken al8 deutſche Sprade erhalten. 
Sie hat die älteften Wortwurzeln in fteter Verjüngung, wenn 
auch in Funftgemäßer Abgefchlofienheit von der Laienwelt in fid) 
bewahrt und erhalten, obgleich die urfprüngliche Bedeutung vft 
genug der neuern technifchen Begriffsbezeichnung hat weichen müffen. 
Immerhin ift es intereffant, namentlich ältere Wörterbücher der 
Bergmannsfpradhe durchzuſehen, wie 3. B. das recht reichhaltige, 
obgleih auch nicht vollftändige „der vornehmften Bergwercks⸗ 
Terminorum‘, ©. 12— 80 des zweiten Anhangs in dem bereits 
citirten „Hiſtoriſch⸗Politiſch-Juriſtiſchen Lexicon von Nehring, 
wenn auch, wie erwähnt, die Ausbeute für dad Gtudium der 
Gaunerfpradye nur gering ift. 

! 


Einunddreißigfies Rapikel. 
& Die Handwerkeriprade. 


Zwar findet man überall, daß die große Bedeutſamkeit der 
Zünfte für die Entwickelung des deutſchen Bürgerthums von den 
Hiſtorikern erkannt worden iſt; Die Geſchichte der Zünfte iſt ber 
ſonders in nenerer Zeit Gegenſtand hiſtoriſcher Forſchung geweſen. 
Aber gerade in der Allgemeinheit der hiſtoriſchen Darſtellung hat 
man nur die einzelnen Züge der gewaltigen Erfcheinung auf- 
gefaßt und damit nur eine fragmentarifche Bhyliognomif derfelben 
geichaffen, mit welcher man den gewaltigen Geiſt weder ergrüns 
den noch ganz erfaflen fann. Das Zunftwefen ift nicht das bloße 
Formular des Bürgerthums, in welchem diefes fich felbft ordnete 
und bändigte, fobald es fid) hinter den Mauern der Städte zu- 
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fammengefunden hatte: es ift die Offenbarung des wunderbar 
kräftigen Bürgerthums felbft, aus welcher allein man die Pſy⸗ 
hologie dieſes Bürgerthums ergründen und conftruiren kann, um 
die ganze gewaltige Geltung und die fo jeltfame und wunder: 
bar wechfelnde Protection, Befehdung, Aufhebung und Wieber- 
einfegung der Zünfte duch Magiftrat, Landesherrn und Kaifer 
begreifen zu lernen. Das Zunftweien hielt dad ganze mittelalter- 
liche focialpofitifche Leben aufrecht; das Zunfweſen fchuf vor 
den Augen der Magiftrate und der Landesherren die deutiche ‘Polizei 
mit folcher innern Natürlichkeit, daß Magiftrat und Landesherren 
felbft gern in dem Glauben fich ergingen, die aus tief chriftlich- 
fittlichem, deutfcy-geiftigem Leben hervorfprießende Ordnung fei das 
gelungene Meifterftüd ihrer Fünftlichen grübeladen Staatsweidheit, 
defien Erhaltung ihre orbnende Hand nothwendig mache und recht⸗ 
fertige, weshalb denn die merfwürdigen Sämpfe der Zünfte gegen 
die Zumuthungen der Obern, welche nur dann einen ſchwachen 
Sieg gegen die Zünfte zu erringen vermochten, wenn biefe in der 
eberfülle ihrer natürlichen gefunden Lebenskraft die Symptome 
eines hypertrophiichen Körpers zeigten und in dieſem Befunde 
über ſich ergehen ließen, daß die Magijtrate in der matten Ban⸗ 
nungsformel der fogenannten „Morgenſprache“ ſich Die Fable 
formelle Macht beilegten, „die Zünfte zu mehren, zu mindern 
oder gänzlich aufzuheben‘, ohne dag Magiftrat und Zünfte jemals 
ernftlih daran denken Fonnten, daß dieſe leere, äußerlich wie ein 
Lebensabfprudy Iautende Drohung jemals That und Wahrheit mer- 
den und in der fogenannten Gewerbefreiheit dad Bürgerthum zur 
bloßen Staatshörigfeit, ohne Sonderung und Sicherung gegen 
das Proletariat, überführen würbe. 

Der tief in alle focialpolitifhen Verhaͤltniſſe hineinwirkende 
Einfluß diefer beflagenswertben Aufhebung der Zünfte bat den 
ernften Blick der Staatömänner auf die Geſchichte der Zünfte 
zurüdgelenft, um möglichft wieder zu gewinnen, was verloren 
gegangen ift, und durch verftändige Reform noch zu retten, was 
auch bier dem Materialismus gänzlich zum Opfer zu fallen droht. 
Man ift gerechter damit gegen Volk und Geichichte ald jene Zeit, 
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in welcher man jo hochmüthig auf die Zunftrollen herabfchaute. 
Was vom eigentlichen Handwerk in den Zunftrollen fteht, ift 
quantitativ nur wenig, aber died Wenige war ein mahnender 
Hinweis auf Reellität der Arbeit. Alles Uebrige ift ein fo ftarfer 
Zwang zu chriftlicher Zucht und Sitte wie die eiferne Nothwendig⸗ 
feit ſelbſt. Die Zunftrollen find die Geburtszeugnifie des beut- 
ihen Bürgerthums und die Beglaubigung feiner chriftlichen Weihe, 
in welcher der Kern und die volle fittliche Kraft des dentſchen 
Volkes fich entwidelte.e Die Zünfte fchufen den deutichen Handel 
und machten ihn ftarf und mädtig. Sie hegten und pflegten 
die MWiffenfchaft und Kunft und dachten und fchufen guerft die 
fromme chriftlihe Malerei und Mufif. Schon lange, ehe Yürften 
und Ritter die Meifterfänger begünftigt und dann überbrüffig von 
ihnen ſich abgewandt hatten, waren es die Zünfte gewefen, welche 
den Gefang zum Volkslied umgefchaffen hatten, und als die 
Meifterfänger mit ihrer entarteten Kunſt von den Höfen ſich fort. 
wenden mußten und zu einem bänfelfängerifchen Vagabunden⸗ 
leben übergingen: da hatten Gefang und Lied ihre fefte heimiſche 
Stätte in den Handwerferfingfchulen gefunden, welche fih zum 
Theil noch bis in dies Jahrhundert hinein erhalten konnten, weil 
fie, wenn auch in zunftmäßiger Abgefchloffenheit gehalten, doc 
in frifeher Naturpoefie und in einfacher Weife von Freud und 
Leid des Lebens fangen. Die Poeſie mußte erft in den Städten 
Volkspoeſie werden, um Begeifterung und zum Ausdruck der 
Begeifterung die reine edle deutfche Sprache zu gewinnen. Was 
an den Höfen der Großen verdorben war, wurbe in den Städten 
geläutert und zur wahren gefunden Bildung übergeführ. Wenn 
man die Sprache in ihrer würbigften Geftalt bezeichnen will, fo 
ſollte man fie nicht „Sprache der Bildung“, fondern geradezu die 
„Sprache der Zünfte” nennen, weil diefe die deutfche Sprache 
gerettet, erhalten, gepflegt und veredelt haben. Diefer Geift, diefe 
Sprache der Zünfte gab den fprachrettenden Vereinigungen jene 
feftgefchlofiene, geifteögewaltige Form, in welcher ja der gerechte 
Forſcher den ganzen bewußten, Maren und mächtigen Bolfögeift 
erfennen muß, welcher gerade in den von ihm gefchaffenen Formen 
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feine Kraft abflären wollte, um dieſe feine Kraft zu beberrichen 
und zu erhalten. Rur die Furzfichtigfte Einfeitigfeit beichränft den 
Begriff der Zunftſprache auf die dürre Bezeichnung techniicher 
Begriffe und Thätigfeiten; nur diefe Einfeitigfeit findet foldhe Be⸗ 
zeichnung roh und abgefchmadt, da fie nicht bedenkt, daß Begriff 
und Wort eine erfte Findliche Entftehung hatten, und daß die Beis 
behaltung der unveränderten, unbefangenen alten Form gerade 
ein frifches Zeichen von der Gewalt des Geiſtes ift, welcher 
diefe Formen ſchuf und erhielt, bis die zur Wahrung des 
Kunſt⸗ und Zunftgeheimnifles geheim gehaltenen Begriffe, Zeichen 
und Lofungsworte zuerft von der ängftlichen Reichsgeſetzgebung 
in politifcher Hinficht verdächtigt, in neuerer Zeit duch Heraus: 
treten der mechanifchen,, phufifalifchen und chemifchen Wifienfchaften 
auf der Folie gelehrter Kunſtausdrücke lächerlich gemadyt und durch 
das von der Gewerbefreiheit mächtig geförderte Emporwuchern 
eines proletarifchen vagabundirenden Handwerföburfchenthums mit 
aller polizeilihen Strenge überwacht und gemaßregelt wurden. 
Gerade aber diefe fperififche Zunft» oder Handwerkerfpradye, als 
bedeutiamed Zeugniß für die innere Sräftigfeit und Sittlichfeit 
der Zünfte, follte nicht fo obenhin angefehen werden. Der als 
Mitglied der Familie feines Lehrmeiſters aufgenommene Lehrling 
wurde, nachdem er die großen ardinaltugenden des focialpolitis 
hen Lebens, Zucht, Ordnung und Gehorfant, gelernt und geübt 
hatte, zum Gefellen geiprochen und der Gefelle angewiefen, durch 
Wandern jeine Kenntniffe und Gefchidlichfeit zu erweitern. Mit 
jener fittlihen Ausrüftung ging er in die Fremde und fehrte afe 
geſchickter, kenntnißreicher Arbeiter zurüd. Er brachte das Befte 
mit, und das Schlechte, wenn er es nicht ſchon auswärts ale 
ſolches erfannt und gemieden hatte, konnte er nicht in das reine 
-Sittenleben "der zünftigen Familie zurüdtragen. Der in ber 
Fremde verborbene Anfömmling wurde gemieden und ausgeftoßen. 
Wenn es ja einen Abjolutismus in den Zünften gab, fo war es 
der Abfolutismus der ftrengen Sittlichkeit. Der Lurus mit feinen 
entfittlichenden Bonfequenzen ift Folge des Handeld und ging, 
wenn überall in alle focialpolitiichen Schichten, doc am fpäteften 
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in den Handiwerferftand über. Mit der Sitte blieb auch die Sprache 
rein und deutſch, und das von der Fremde hereingetragene Gute 
wurde nur zur glüdlicyen deutichen Analogie und fand ſtets feine 
treffende deutfche Bezeichnung, die mit ehrlicher Treue durch Jahr: 
hunderte beibehalten und nur dann für lächerlich und abgefchmadt 
erklärt wurde, ald man das Alte nicht mehr verftehen fonnte 
und deshalb geringihägig behandelte. Darum hat erfl die neuere 
Zeit mit dem Wandel und der Zerfegung zünftiger Sitte auch 
fremde Ausdrüde in die Handiwerferfprache gebracht, und bedenklich, 
nicht mehr fomifch erfheint es, wenn, während früher der Hand» 
werfer mit dem Kauptbinbeftoff feiner zünftigen Arbeit, der Tiſch⸗ 
lex mit „Leim“, der Schuhmacher mit „Draht”, der Schneider mit 
„Zwirn“ oder „Knöpfen” u. |. w. den nervus rerum bezeichnete, jet 
alle Handwerföburfchen verftehen, Daß der Gaunerausprud „Moos’ 
Geld bedeutet. Wie die flutende Beweglichkeit des Gaunerthums die 
ehrbare Wanderfchaft der Zunftgefellen mit ſich fortgeriffen hat, 
daß es jchwer hält, in der trüben Strömung die lautern Zu⸗ 
thaten von den unlautern zu unterfcheiden, fo ift auch die Zunfts 
ipradye in ihren alten Yarbigfeit verblihen und mit Gauneraus⸗ 
drüden durchmifcht, ſodaß die alte Erfenntmiß des Zunftgenoffen 
verloren gegangen, die Controle des Ab» und Zumanderne in 
dem Paßbureau die widerlichfte, Jrübfte und vergeblichfte Arbeit 
des Polizeimanns geworden ift und zum fchweren Rachtheil und 
Miscredit der Polizei die ſchlimmſten Fehlgriffe auf den Bureaur 
und den Nigilanzftationen faum nod) zu vermeiden find. 


— — ——— — 


Zweiunddreißigſtes Rapitel. 
n. Die Soldatenſprache. 


Datirt man den Anfang des heutigen ftabilen Soldatenthume 
von dem Auftreten der erften größern Söldnermaſſen und nicht 
erft von den durch Anlehnung an die fürftlichen Leibgarden des 
17. Jahrhunderts eingerichteten ftehenden Herren des. Dreißig- 
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jährigen Kriege, fo muß man befennen, daß nad) einem mehr 
als dreihundertjährigen furchtbaren Treiben des deutfchen Kriegs: 
volf3 die neuefte Zeit allerdings fehr Großes am Soldatenthum 
gefördert hat. Die erften Eremplare jened Soldatenthums übers 
haupt, welche Deutfchland zu fehen befam, ware die Bruchftüde 
des aus Räuberbanden vom Gonnetable Bernhard von Armagnac 
im Anfang des 15. Jahrhunderts gefanmelten, fpäter mit dem 
Dauphin für Defterreich gegen die Eidgenoffen geſchickten Armagnafen- 
heeres, welches nad) feiner Zerfprengung in der Schlacht bei St.- 
Jakob auf die empörendfte Welle im Elſaß hauſte. Im felben 
Sahrhundert findet man unter Marimilian I. die gleich verworfe⸗ 
nen und verrufenen Landsfnechte, über deren Auftreten ſchon 
Th. I, S. 48 geſprochen ift, und welche nicht allein in fittlicher, 
fondern auch In medicinalpolizeilicher Hinficht biftorifch geworden 
find, da fie, die von dem Volke wegen ihrer brutalen Liederlich- 
feit mit dem Namen buc gebrandmarften Wüftlinge, e8 waren, 
welche die Syphilis und Dlattern nach Deutichland einjchleppten: 
MWennfhon ihr Wefen und Treiben von Pontus Heuterud von 
Delfft („Belgiſche Gefchichte‘‘, VII, 341), von Sebaftian Frand 
(„Weltchronif”, f. 230) jehr dramatifh und von Hans Sachs 
(1, 995) poetifch geſchildert wird: 

Ihr Angeficht ſchrammet und fnebelbartet, 

auf das allerwildeft geartet; 

in fumma wüft aller Geftalt, 

wie man vor Jahren die Teufel malt u. f. w. 
ſo erfennt man diefe würzige Hauptingredienz ded Soldatenthumse 
vom 15.— 17. Jahrhundert fehr deutlich aus der Unzahl der 
Kriegsordnungen, Artifelbriefe, Reglements u.-f. w., aus Mari» 
milian's „‚Reuterbeftallung‘' und „Der Teutfchen Knechte Articula“ 
u. f. w., welche wie eine pfuchologifche Paraphrafe diefer un⸗ 
geheuerlichen Geftalten erfcheinen. In den „Fünf Büchern vom 
Kriegsregiment und Ordnung‘ von Leonhard Frönfperger figu: 
riren für jeded Fußknechtregiment neben dem Öberft und feinem 
Lieutenant, den Hauptleuten, dem Wacht⸗, Proviant- und Duartier- 
meifter noch der Schultheiß, Gerichtöfchreiber, Gerichtswaibel, 
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Gerichtsleute, Profoß, Stodmeifter, Stedenfnecht, Nachrichter und 
Hurenwaibel. Lepterer hatte „die im Troß befindlihen Weibs⸗ 
perfonen und Buben in Ordnung zu halten und befonders bafür 
zu forgen, daß fie nicht in die Reihen liefen oder gar vor dem 
Soldatenhaufen in die Lager und Ortfchaften voranliefen und bie 
Nahrungsmittel vorwegnahmen. Bei dem fortvauernden Werbe- 
foftem konnte fpäter felbft Die tüchtige Kriegsfunft MWallenftein’s, 
Tiny’s, Guſtav Adolf und Bernhard's von Weimar den fitt- , 
liyen Gehalt der wilden Soldatenhorden nicht heben, fe tüchtig 
diefe auch in der Schlacht ſich zeigten. Vielmehr verfchlimmerte 
fih fogar die ganze fittlihe Haltung der Soldaten mehr und 
mehr, welche freilich aus faft allen Theilen Europas zuſammen⸗ 
geworben waren, Da famen Holländer, Engländer, Franzoſen, 
Staliener, Ungarn, Siebenbürgen, Türfen, Zataren, Zigeuner, 
Haiduden, Kojaden, Kroaten, Spanter, Wallonen und Deutſche 
aus allen Eden Deutſchlands zuſammen. Die ruchloſeſte Auf- 
führung neben der ſtrengen Kriegszucht dieſer zufammengerafften 
Horden gab dem Stodmeifter, Nachrichter und Conforten alle 
Hände voll zu thun, ſodaß die criminaliftifche Behendigkeit der 
Gerichte des 17. Jahrhunderts im Prügeln, Yoltern und Hin⸗ 
richten ganz befonderd auch im Soldatentbum geläufig wurde. 
Es iſt bezeichnend, daß das Eremplar des „Beutelſchneider“ (ogl. 
die Literatur Th. I, ©. 216), welches ich befite, nad) dem Autos 
graph auf dem Schmuzblatte vor dem Titel dem Sproß einer 
noch jest in Deutfchland auf diplomatiſchem und foldatifchem Ge: 
biete ausgezeichneten adelihen Familie gehört hat, welcher wäh- 
rend ded Dreißigjährigen Kriegs „Haubtmann über ein Com- 
paney von Zweyhundert man in Deß Wol Edlen und Geftrengen 
Herrn Herrn Oberſt B. Regiment” geweien ift und ven 
Beutelfchneider mit feinem fpecififh eriminafpolizeilichen Inhalte 
wol oft genug als Roth» und Hülfsbüchlein zur Aufrechthaltung 
der Ordnung in feiner „Companey“ zu Rathe gezogen haben 
mag.) 


— — — 


1) Am Schluſſe des Autographe fleht dazu noch die herametrifche Reflerion: 
Quid sis, quid fueris, quid eris, semper mediteris. 
j i 
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Das deutſche Soldatenthum erhielt durch Kurfürft Yried- 
rich III. ſchon größere Confolidirung, Stabilität und mehr innern 
Gehalt. Die Reglemente Friedrih’8 des Großen von 1750 ent: 
hielten feſte Werbebeftimmungen, welche jedoch fehr partetiiche 
Eremtionen hatten und Anlaß gaben, daß die Gemeinden der 
Werbediſtricte gerade die liederlichften Subjecte, deren fie ſich 
zu entledigen wünfchten, zur Sahne ftellten. Auch war es ſchlimm, 
daß in jedem Reiterregiment nur ein Drittel Landeskinder und 
zwei Drittel Ausländer fein mußten. Dadurch und durch die 
noch immer harte und rüdfichtslofe Behandlung der. felbit den 
bärteften Förperlihen Mishandlungen ausgefegten Soldaten ent 
ftand ein entichiedener fittliher Rüdfchritt. Der Beſchluß der 
franzoͤſiſchen Nationalverfammlung vom 12. Juni 1790 rief jeden 
waffenfähigen Mann zu den Waffen. Damit war der nächfte 
Impuls zur allgemeinen Wehrpflicht audy für ganz Deutfchland 
gegeben, und diefe bahnte wie mit einem Zauberfchlage dem Sol- 
datenftande den Weg zu der hohen, ehrenvollen und ausgezeichne: 
ten Stellung, welche er heute einnimmt. Niemals mug Stand 
und Pflicht des Soldaten fchöner und edler gezeichnet worden fein, 
al8 das von einem der herrlichſten Kriegshelden ver Neuzeit, Erz- 
herzog Karl, im Jahre 1806 in der Einleitung zum ‚„Abrichtungs- 
reglement für Eaiferlihe und faiferlid königliche Infanterie” 
gefchehen ift, und niemals hat die Weltgefchichte ein ähnliches 
Beifpiel fo großartiger, edler, ſchwunghafter Kriegsbegeiſterung 
gefehen, als feit dem Augenblide, in welchem der König von- 
Preußen fih „an fein Volk“ wandte und dem deutſchen Wefen 
den bewußten Ausprud verlieh, dadurch, Daß er Volk und Sol: 
datenthum ineinander aufgeben ließ. 

Der wundervolle Aufſchwung diefer legtern Zeit iſt nicht allein 
in dem gegen den jchmählichiten fremden Despotendrud fi) auf _ 
lehnenden bdeutfchen Yreiheitögefühle zu finden, ein noch immer 
nicht ftarl genug betonter Grund dazu war die Veredelung des 
Soldatentbums durch das Volk mit feinem begeifterten freiheit 
lihen Nationalgefühl an Stelle eines durdy drei Jahrhunderte 
aus der Hefe aller Nationen ohne Ziel und Ausfiht auf ein 
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einheitliches Yreiheitögefühl zufammengeworbenen und ebenfo wol 
nur durch eine eiferne Zwangsgewalt zufammengehaltenen als 
vom Volke gefürchteten und misachteten Soldatenthums. Erft 
mit dieſem cufturbiftoriichen Proceß ift eigentlich das im vorigen 
Jahrhundert nody immer vorhandene, nur verfärbte und im Weſen 
weniger als durch eiferne Zucht äußerlich modificirte Landsknecht⸗ 
thum vollftändig befeitigt worden. 

Die Gefchichte des Raͤuberthums, welches im Dreißigjährigen 
Kriege feine höchfte Blüte erreichte und erft Ende des eriten Viertels 
diefes Jahrhunderts in dem amdertbalbhundertjährigen Kampfe mit 
der Polizei unterlag, läßt in ihrer Beziehung zur Geichichte des 
Söldnerthums ein helles Licht auf jenen culturbiftorifchen Proceß 
fallen. Die neuwieder Bande, die in Rudimenten immer weiter 
nach Norden gedrängt und zerftüdelt wurde, fonnte ihre Ahnen 
im Dreißigjährigen Kriege aufweilen. Ihre nächfte Stammutter, 
die merjener Bande, läßt fi) am beflimmteften mit ihrem Stamm- 
baum zu diefem Kriege zurüdführen, wo es nur Räuber und 
Soldaten und nur Soldaten und Räuber gab. Die Gauner- 
linguiftif erreichte in diefem Kriege ihre claſſiſche Blüte, und das 
MWörterbud) ded Baunerd Andreas Hempel.(1687) ift mit dem 
Waldhheimer Lerifon (1722) feit dem Liber vagatorum das erfte 
jelbftändige Gaunerwörterbuch, in welchem höchft bezeichnend die 
fpecififch deutiche „Spitzbubenſprache“ in ftarfer Laͤuterung vor das 
Judendeutfch vortritt. Der Einfluß des Soldatenthums auf dies 
überwiegende Hervortreten des deutſchen Sprachelementd in der 
Gaunerfprache aus der frühern fchon vor und nach dem Liber vaga- 
torum ftarf mit Judendeutſch verfegten Gaunerſprache ift unver- 
fennbar. Die räuberijchen Söldner ded Dreißigjährigen Kriegs 
ftießen nicht nur die Juden von ſich, fondern verfolgten fie auf 
das erbittertfte, wie denn Spanier und Wallonen des kaiſer⸗ 
lien Heered 1620 bei Regensburg alle Reifende auf Wegen und 
Stegen anbielten und an den nächſten beften Baum jeden henften, 
welcher fein Crucifix bei fih trug. In ihrem Uebermuthe fchäm- 
ten fich die Soldaten fogar, Verbrecher gemeinfam mit Juden zu 
fein. Das hatte auf die Gaunerfprache fehr bedeutenden Ein: 
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flug. Die vier claffiihen Gaunerwörterbücher des 17. und 18. 
Jahrhunderts geben ein intereflantes Bild von jenem ummittel- 
barften Einfluß des Soldatenthums auf das Gaunerthum und 
deflen Sprache. Die Gaunerfpradhe ift im Borabular deö An- 
dreas Hempel und im Walpheimer Wörterbuch ſchon fehr 
ftarf emancipirt von der feit Gerold Edlibach und dem Liber 
vagatorum ſichtlich bemerkbaren jüdiſchdeutſchen Imprägnation 
und erſcheint gewiflermaßen” germaniſirter. Sie enthält vor⸗ 
herrfchend rohe deutſche Volksausdrücke mit meiftend verſcho⸗ 
bener Bedeutung und aud) einzelne Ausdrüde lebender europäi- 
fher Sprachen, befonderd aber auch rohe verborbene Zigeuner: 
ausdrüde, welche durd die Gemeinfchaft der Soldaten mit den 
gleichfalls im Dreißigjährigen Kriege als Söldner und Kund- 
fchafter verwendeten Zigeunern (vgl. Th. I, ©. 31 und 72) in 
die Gaunerfpradye Aufnahme gefunden hatten. Dad Hildburg- 
baufener Wörterbuch (1753) tritt dagegen .fchon wieder etwas 
mehr in die judendeutſche Färbung zurüd, und das Wörterbuch 
des Konſtanzer Hand (1791) bat fchon wieder ganz die alte 
Miſchung mit dem Judendeutſch, weldye zum Theil fogar noch 
ftärfer ift alö die des Liber vagatorum. Diefe Reftitution der 
gaunerſprachlichen Miſchung ift lediglich die Folge des allmählichen 
Ruͤcktritts des Soldatenthums vom Gaunerthum, zu welchem 
erſteres durch die glücklicher gelingende Kriegszucht gezwungen 
wurde. Dabei wird man aber durch die mit dem Waldheimer 
Wörterbuch gleichzeitig erfchienene Koburger Defignation des 
jüdifchen Baldobers mit ihren durchgehende jüdiſchdeutſchen Vo— 
cabeln belehrt, daß das jüdifhe Gaunerthum zu jener Zeit wahr- 
lich nicht Die Hände in ven Scho8 gelegt, fondern den lebendigften 
Antheil an der fortichreitenden Bildung ded Gaunerthums über- 
haupt gehabt hatte. 

Wenn man nun den ftarfen Einfluß des Soldatenthums 
in und nach dem Dreißigjährigen Kriege in der Gaunerſprache 
unverfennbar deutlich fieht, jo kann man auch wieder aus dem 
ftärfern Zuſchlag des Judendeutfch feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die allmähliche Abkehr des Soldatenthums vom 
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Gaunerthum überhaupt an der Gaunerſprache erfennen, ſodaß die 
von Moſcheroſch mit vollem Rechte, Feldſprach“ genannte Gauner- 
fprache allmählicy ganz aufhörte, fpecififche Soldatenfprache zu fein, 
und das heutige Soldatenthum von der Gaunerfprache überhaupt 
nicht mehr und nicht weniger kennt, al& die Volksgruppen fennen, 
aus welchen dad Soldatenthum ergänzt wird. 

Aber dennody bat unfer modernes veredeltes Soldatenthum 
feine befondere Sprache; es ift die Sprache des Geiftes, welcher 
das heutige Soldatenthbum bejeelt, die unvertilgbare, in immer 
friihe Blüten und Früchte ausfchlagende Sprache des Volfsgeiftes 
mit jenem unverwüftlihen Bolfshumor und Wis, der Die ger 
jwungenen Formen der foldatifhen Zucht um fo unerlaßlicher ber 
jpöttelt und geifelt, je mehr er diefe Formen edig und unnatürs 
ih findet, Die foldatifhe Gliederung, namentlich) die. fcharfe 
Grenze zwilhen Offizier und Soldat, den gleichen Söhnen des 
einen Volkes vom Gelehrten bis zum Handarbeiter hinab, 
bringt in ihrem jcharfen Ausdrude vielfach eine Sonderung, wo 
fie als eine Verbindung eingefegt und gemeint war. Gegen biefe 
Scheidungsgrenze richtet ſich mit befonderer Vorliebe der volks⸗ 
wigige Soldatenhumor und hält oft auf dem jenfeitigen Gebiete 
eine fehr ergögliche Mufterung. In diefen Humor beipöttelt der 
Soldat felbft die fubjectine Unbehaglichfeit feiner eigenthümlichen 
Lage mit objectiver Behaglichkeit und geifelt in dieſer Weiſe auch 
die oft ftarf fichtbar werdenden Blößen feiner Borgefepten, von 
denen zuverläffig ein jeder feinen -Spignamen befommt, ohne daß 
. er wol faum-eine Ahnung davon hat. Einen ungemein hellen, 
frifhen Bid in diefe Situation des Soldaten hat der geiftreiche 
und liebenswürdige Hadländer geöffnet mit jeinem ‚Soldatenleben 
im Frieden” und feinen „Wachtſtubenabenteuern“, in welchen alle 
vorgeführten Figuren mit ebenfo viel Wahrheit als köſtlichem 
Humor gezeichnet find. In folcher Situation hat ſich denn eine 
eigenthümliche Soldatenſprache gebildet, welche, wenn fie auch 
nur wie die Stubentenfprahe auf einzelne mit Feder Linguiftif 
conftruirte Kunſtvocabeln fich befchränft, doch auch voll Frifche, 
Laune, Spott und Satire ift, was aber den focialen Anftand in 
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der Form betrifft, bis zur Bedenklichkeit ungebunden und volks— 
mäßig derb if. So ift anbeulen, den Kameraden oder VBor- 
gelegten zum beften haben, heimlich chicaniren; Schindler, der 
Angeber; jchuften gehen, verratben, angeben, anfegen; Blech - 
jeppel (der gaunerifche Haug, Hauhns), Einfaltpinfel; Spinn- 
bafe, Beigling; Fleifhhader oder Trampelthier, der Ga- 
valerift; Lakenpatſcher oder Sandhafe, der Infanteriſt; 
Spinatwächter, Polizeiſoldat, Kandjäger; Grünfpecht, Laub: 
frofh, Heckenſch —r, Jäger. Die Geliebte ded Soldaten (aller 
Waffengattungen) ift Haut, Fell, Schwarte neben unzähligen 
‚ andern nicht füglich aufzuführenden Varianten über den Begriff 
des Aufgehend und Umftridtfeind in Liebe. Gleich wichtig wie die 
„Haut“ ift der Selcher, die Tabadöpfeife, davon ſelchen, Tabad 
rauchen, Der Regiments⸗ oder Bataillonscommandeur ift, „fo 
weit die deutiche Zunge Elingt”, der Alte, Olle, Ohl, Vadder. 
Je mehr ſich der Offizierdgrad dem Soldaten nähert, je derber 
find die Spitznamen. Meiſtens waltet der traveftirte Vorname 
des Offizierd vor, wie Hinnif, Jochen u. f. w., und beſonders 
"irgendein auffällig vorgebrachtes Commandowort, 3. B. Haupt: 
mann „Rrrrührt⸗-euch“; Lieutenant „Hutt“ (Halt); Wacht⸗ 
meifter „Zuppenich" (zupfe nicht, beim Zügelführen). Aehn⸗ 
lihe Benennungen finden ſich aud im Franzoͤſiſchen; fo nennt 
der Franzoſe clarinette feine Flinte, aber auch den Offizier, der 
ihn heißt, feine Waffe „claire et nette‘ zu halten. Auch Körper: 
lichfeiten bleiben nicht unbeachtet, und der norddeutſche Solpat be: 
zeichnet mit befonderer Vorliebe jede ariftofratiich geröthete Nafe 
und ihren Träger mit Köhmfnut; daneben kommt Weep- 
fteert!), Scheefbehn, Krallog, Kniepog, Piepflasu.f. w. 
vor. Der nerhaßte Arreftverwalter ift ver Rattenkönig, Rotten- 
vadder, Wanzencaptein, der Lazarethverwalter Matragen: 
fönig, Klyftircaptein u. f. w. So entſchieden perfönlid) 
bie leterwähnten Ausbrüde find, fo werden doc and fie mit 
den allgemeinen Ausdrüden der Soldatenfprache bei dem Rücktritt 
aus dem Soldatendienft in das Volf zurüdgetragen-, in welchem 

1) d.h. Wippſchwanz, niederd. Bezeichnung für bie Buchftelze, Motacilla alba. 
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fie mit Abftraction von der concreten Berfönlichkeit ſehr oft zu all- 
gemeinen Begriffen nivellirt werden, und in welchem fie auch dem 
Gaunerthum zur beliebigen Auswahl zu Gebote ftehen und wirf> 
lich oft gewählt werden, fodaß man bei Analyſe eines Gauner: 
worts oft genug auf eine beftimmte Perfönlichfeit geführt wird, 
weiche mit nichts weniger als mit dem Gaunerthbum zu fchaffen 
gehabt hat, wie das befonderd auch bei ver Sprache der lieder: 
lihen Dirnen in den Bordelld und befonderd in der englifchen 
Gaunerfprache bei dem rhyming slang der Fall ift, z. 2.: "Sir 
Walter Scott ift a pot, a pot of beer; Tommy O’Rann ift 
scran, Bolfdausdrud für foot. Beifpiele aus der deutfchen Sol⸗ 
datenfprache oder Bordellfprache find nicht füglich aufzuführen, da 
fie ftetd auf concrete und zumeiſt auf öffentliche Charaktere Bezug 
haben. Die allgemeinſten, üblichften und vom Gaunerthum re— 
cipirten Ausprüde findet man im Wörterbuche. 


— — 





Dreiunddreißigſtes Rapitel. 
s. Die Tiefliugſprache. 


Seitdem der Materialismus angefangen hat, die Erzeugnifie 
der Gewerbs⸗ und Handeldarbeit mitteld der riefigften Erfinduns - 
gen des nienfchlichen Geiſtes in ungeheuern Maflen zufammen- 
zubäufen, bat audy die Verfehrebewegung einen Eoloffalen Map- 
ftab angenommen und fchreitet” mit Riefenfchritten, welche des 
Raums und der Zeit fpotten, durch die bei der Frampfhaften 
Bewegung doch auch immer wieder verödende Welt, um End- 
punkte zu finden, an weldyen fie erfchöpft ausruht, und wo Menfchen 
und Maſſen ſich fünftlih zufammenhäufen und gerade in Der ges 
drängten Menge anı fremdeften durch- und gegeneinander ſich 
bewegen. Als trübes Surrogat für fein daheim gelaffenes häus- 
liches und Yamilienleben öffnen fi) an dieſen Stapelplägen bes 
Materialismus dem Ankömmling die weiten riefigen Hotels mit 
dem längft ſpurlos verwiſchten Charafter alter Hospitalität, an 
deren Echwelle nicht eirimal mehr der Eigenthümer durch feine 
bloge perfünliche Erſcheinung ſtillſchweigend Schug und Anhalt 
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verheißt, fondern eine Schar ftugerhaft coftümirter und parfümirter 
Miethlinge mit verlebten Gefichtern und kecken Bliden den Freid⸗ 
ling muftert, ob er in der Beletage oder wie viel Treppen höher 
fein Zimmer zu beziehen bat. In der Efoloffalen Bewegung der 
Maflen find die alten bedachten Ordnungen vor dem Wetten und 
Wagen und vor der Gelegenheit zur Ausbeutung zurüdgewichen 
und analoge Erſcheinungen hervorgetreten, welche, wie die wege: 
lagernden Raubritter des Mittelaltere vom Ctegreif und Sattel 
lebten, fo von dem gewaltigen Zuge der materiellen Hin» und Her- 
bewegung ihre gelegentliche Beute machen. Wie bei fcharfer unbe- 
irrter Beobachtung des bewegten Foloffalen Körpers eine Menge 
verderblicher Polypengewächfe an ibm entbeeft werben, welche der 
bid zur Krampfhaftigfeit getriebenen Bewegung einen plöglichen 
Zufammenbrush in furchtbarer Krifis drohen: fo findet man vor: 
züglidy an den Endpunften und Stapelplägen des Materialismus 
eine Schar vagirender Müßiggänger, Comptoirdiener, Fabrifarbeiter, 
Kellner u. dgl., welche die eigentlihen fahrenden Schüler des 
modernen Materialismus find und unter denen die Kellner, Tief: 
linge (Tiefe, Keller), fih befonderd auszeichnen. Seit der wei: 
tern Ausbreitung der Eifenbahnnege und Dampfichiffahrtslinien 
bilden die Kellner eine entfchiedene Gruppe im focialpolitifchen 
Leben, welche nicht nur das reifende Publikum, fondern auch Die 
Wirthe felbft beherricht, da die Kellner nicht mehr pflichtige Diener 
ded Hauſes, fondern felbftändige Bevollmächtigte der Wirthe find, 
welche fich gegen diefe ihre Mandatare nur durch Furze Engage: 
ments auf Monatd- oder ſogar Wochenzeit zu fichern wiflen und 
fie neben der fnappen Gage wefentlic auf die denn auch mit 
raffinirter Kunft provocirten Trinfgelvder und Rebenverdienfte ver- 
weifen. Je länger man Polizeimann ift, defto mehr überzeugt 
man fi) von der Nothwendigfeit einer allgemein durchgreifenden 
polizeilichen Wirthehausordnung, weldye, über die fahle Fremden⸗ 
meldung hinaus, das ganze Weſen und Treiben in den Gafthöfen 
regelt und dem Reiſenden ald billiges Aequivalent für die vielen 
Legitimationspladereien, denen er beftändig ausgefegt ift, min- 
deſtens Hinfichtlicy feines Eigenthums eine Gewähr leiftet, von 
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welcher der Wirth ſich durch feine an alle Zinnmerthüren geheftete 
" Erklärung ſchon von vornherein ausdrüdlic, losſagt. Es darf 
feine fogenannten Hotelbefiter, fondern nur wirflihe Wirthe 
geben, "welche unter voller eigener perfönlicher Haftung ihre Wirth- 
haft felbft leiten und für das Eigenthum ihrer Gaͤſte verant- 
wortlid) gemacht werden. Von den mit großem Raffinement oft 
genug durch das Hausperſonal felbft in den Hotels verübten 
Saunereien wird felten etwas im PBublifum befannt, da die 
Hotelbefiger den Ruf ihres Haufes mit den größten Opfern auf 
recht zu halten fuchen müflen und deshalb dem Beftohfenen gern 
vollen Erſatz leijten, damit er nur ſchweigt. 

Das Kelinerweien ift ſeit der Einführung der Eifenbahnen 
ein Uebel geworben, das, wenn ed auch zur Zeit nur wie ein 
heimlich zwiſchen Reifenden und Wirth glimmendes Feuer er- 
ſcheint, doch ſehr bald zum verheerenden Brande zu werden droht, 
wenn nicht auch bier Abhülfe gefchieht. Die Menge Reifemittel 
und NReifepunfte hat die Zahl der Kellner in das Maffenhafte 
und zum Uebermaß gefteigert. Die alten foliden Kelinerfchulen, 
welche manchen Städten, 3. B. Frankfurt, Wien, Dresden u. ſ. w., 
einen günſtigen Ruf erworben haben, treten bei der wüſten Con⸗ 
currenz immermehr zurück und drohen ganz obſolet zu werden. 
Nicht mit bedachter und vorbereiteter Berufsbeſtimmung, ſondern 
weil wegen Untüuͤchtigkeit, Leichtſinn oder Vregehen der Weg zu einer 
andern Barriere verfperrt ift, ziehen Scharen verdorbener Subjecte 
von einem Ort, von einem Hotel zum andern, um als Kellner 
kurze Zeit zu figuriren und dann fortgejagt zu werden. Das 
„Glück“, welches einmal ein mit glimmender Cigarre und mit 
fein gefchnittenen Rod in fein erftauntes Dorf zurüdkehrender 
Bauerburſche gemacht bat, bewegt die Mehrzahl feiner Dorf: 
fameraden, überdied zum fchweren Rachtheil für die landwirth« 
Ichaftliche Arbeit, in die Stadt zu gehen, um mit dem Haus—⸗ 
knecht und Kellner den Anfang zum großen Herrn zu machen, 
fodaß die Erfcheinung fchlichter ehrlicher Hausfnechte ebenfo raſch 
aus dem Leben ſchwindet, wie fie ſchon lange vom Theater vers 
ſchwunden und zur einfältigen Mythe geworden if. Die moderne 

Avé⸗-Lallemant, Gaunerthum. I. 9 
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Tieflingfchule hat aber ihren geregelten Gang. Hat der dörfliche 
Novize das Flafchenfpülen gelernt, fo beginnt der Unterricht im 
Keller vor dem Weinorhoft, wobei er begreifen lernt, daß aus 
einem und demfelben Gefäße vier und mehr Sorten Wein von 
funfgehn Grofchen bis zu zwei Thalern die Flaſche abgezogen wer⸗ 
den fünnen, je nachdem man den Flafchenfopf in den rothen, 
gelben, grünen oder ſchwarzen Ladtopf taucht. Dann folgt die 
höhere Schule des Behandelns („Schnitts“) ded Weind und 
der Biere im Keller, geheim und wunderbar wie die Mofterien 
der Eered. Die Küche mit den Stoffen, welche fie Ichafft und 
genießbar macht, iſt ein bewunderndwürbiged zoologijches Cabinet 
und Aodeptenlaboratorium. Dann lernt der Alpirant das Geld⸗ 
wechfelgefchäft, den Eurs, die Agioberechnung fremden Metall- 
und Papiergeldes, den Verkauf jchlechter Cigarren für guted Geld, 
den Uhren- und Pretiofenhandel, die Beforgung von Commilffionen 
aller Art, auch der fuppleriichen, das Leihen auf Pfand, nament- 
lich an unberathene junge Leute, und al& Zeichen höchſten Berr 
trauend und hingebenden Wohlwollend den Verkauf objcöner 
colorirter frangöfiiher Bilder und Spielfarten mit den gemeinften 
transparenten Zoten. 

Wenn der Fremde im Gafthofe ſich gänzlid, in der Hand 
des Gafthofperfonals befindet, weldyes mit jeinem Erwerb faft 
ausfchließlidy auf ihn angewielen ift und die eigne Kenntniß ber 
Berhältnifie und Lebensweife des Orts, der Unfenntniß bed Frem⸗ 
den gegenüber, bedeutend zu feinem Bortheile ausbeuten fann: 
fo ift die Gefahr für den Fremden nur deſto größer und ernft- 
licher, wenn er in die Hände von Perfonen gegeben ift, welche 
nicht nur die fcholaftiiche Zieflingscarriere durchgemacht und alle 
gewöhnlichen Kelinerfniffe Fennen gelernt, fondern fogar aud 
ſchon wegen Betrug und Diebitahl Strafen erlitten haben. Es 
it eine fehr fchlechte Ueberrafhung, wenn der Polizeimann in 
fremden Gafthöfen unter dem Dienftperfonale alte Befanntfchaften 
vom Verhoͤrtiſch ber erneuern muß. ) 


1) Das mag wol manchem Polizeimann fo gehen. Ich jelbft habe ein: 
mal einen puer mollis ale Stubenfellner und ein andermal eine infa nticida als 
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Bei dem Mangel einer bündigen Garantie durch eine tüchs 
tige polizeiliche Gafthofsordnung und bei der dadurd gegebenen 
leichten Möglichkeit zum Verſteck der gaunerifchen Individualität 
und zur weitern Ausübung durchdachter Gaunereien unter der 
Maske des Kellners drängt das Gaunerthum mit intenfiver Ge- 
walt auf den Stand der Kellner, welchen es denn auch in der 
That Schon fehr ftarf mit den unlauterften Elementen verfegt hat. » 
Sreilich ift das bisjeßt, wo man nody manche tüchtige Gafthöfe 
mit trefflichen Wirthen und zuverläffigem Perſonal findet, nur 
erft der Anfang, aber darum doch ſchon eine fehr bedenkliche Er: 
Iheinung, welche bei der lodern Beauflihtigung des ganzen 
Wirths⸗ und Kellnerweſens die ernftlichften Gefahren befürchten läßt. 

Aus diefem Befunde läßt fi ſchon folgern, daß die Ver—⸗ 
bindung, in welcher die Tieflinge namentlid, in großen Städten 
miteinander ftehen ?), eine tiefere Bedeutfamfeit hat als die Ver: 


Stubenmäbchen wieder getroffen. Die Wirthe Fannten freilich die Anteceventien 
nicht. Ohne Anftand befommt ja jeder einen Paß „zum auswärts Bonditios 
uiren‘ und auf den Paß eine Kondition ale Kellner, da ber Wirth nicht 
befonders nach ben Antecedentien foricht, wenn er nur fich felbft gefichert hat. 


1) So if die Schilderung, welche S. Wagner ©. 175 des beachtens⸗ 
werthen Werks: „Wien und die Wiener in Bildern aus dem Leben” (Befth 
1844), von der Berbindung ber wiener Kellner entwirft, ebenfo zutreffend für 
Wien, als auch dem Treiben ber Kellner in andern Städten entfprechend. 
Die Kellner, unter fih und in der echten 2erchenfelder: und Wiefenerfprache 
Tieflinge genannt, bilden bei ber großen Menge Gafthäufer in und um Wien 
eine fehr zahlreiche Corporation, die wie die Wirthe unter zwei Mittel, bas 
Wein: und Biermittel vertHeilt find, die aber das Nämliche, was bei den 
Handwerkern die Jungen, vorflellen. Bei einem biefer Mittel müffen fle ein» 
‚gefchrieben fein und erhalten auch da die nöthige Aufenthaltsfarte; ebenfo 
müſſen ihre Dienfizeugnifie nebfl ber Unterfchrift des Dienfiheren auch 
uoch mit der des Mittels verfehen fein. In der Regel und der Vorfchrift 
nach werben ihnen ebenfalls die Dienfte vom Mittel aus, jedoch ohne Zwang, 
angewiefen. Indeß gibt es auch einzelne Individuen, die fich gegen ein nach 
den verichiedenen Erträgniffen des verfchafften Plabes oft nicht geringes Ho⸗ 
norar wiberrechtlich damit befchäftigen; fie werben Zubringer ober Kellner: 
kuppler genannt und find größtentheils alte verborbene Wirthe. If ein Keltner 
ohne Blaß oder, wie die Wiener fagen, vazirend, fo foll er täglich bei 
jeinem Mittel, das fie vornehmer „„Börfe” nennen, cerfcheinen und fich 
beim Anfager, dem eigentlichen Senfal und Pedell ihrer Börfe, fehen laffen, 
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einigung zur bloßen gefelligen Erheiterung. Die Gebundenheit 
ver Kellner an ihre offene geichäftlihe wie geheime unlautere 


der ihm dann einen feinem Grade und feiner Befähigung, die er übrigens 
nicht felten nach der Splendidität beurtheilt, entfprechenden Dienft anweiſt. 
Unter ſich (S. 183) fennen fih die Kellner größtentheild nur unter Spig- 
namen, deren Urfprung entweber aus drolligen Scenen ihrer Unterhaltungen 
oder aus phyfiſchen oder geiftigen Bigenfchaften herzuleiten find, z. B. Pid: 
achter, Cachuca Pepi, Bierfchäbel, fteifer Michel, großer Schwab, Propheten- 
jack u. ſ. w. Ale in Dienſt ſtehenden Kellner find wenigftens von 9 ober 
10 Uhr morgens an bie 12 Uhr und noch länger abends befcäftigt, daher 
fie, außer an ihrem alle 2—3 Wochen fallenden freien Nachmittage, nur 
frühmorgens und fpätabende nach dem Feierabend ausgehen fünnen. Morgens 
fommen fie, befonders an Sonn: und Feſttagen, in fchon beflimmten Kaffee: 
häufern zum Frühſtück zufammen und halten da ihre nad den Rangſtufen 
verfchiedenen Gonverfationen. Die Eleganten find mobifch zufammengeftußt, 
entweder einen flinfenden Madintofbh, einen engen Tüffel oder aber einen weis 
ten Plunzendarmrod mit hölzernen Suppentellerfnöpfen über dem zierlichen 
Frack & la Richelieu, Ringe, foviel nur immer Plap haben an ben Fingern, 
fchwere goldene Uhrfetten um den Hals, dampfend aus einer mächtigen Meers 
fhaumpfeife, oder einen noch nobfern quafizamerifanifhen Glimmſtengel rau: 
hend, die mit Poudre du serail oder Eau de Bretfeld ganz burchräucherte, 
nit dem wiener aromatiichen Schönheitswafler gewafchene und mit ber ganz 
neu erfundenen privilegirten aromatiſch⸗vegetabiliſchen Handpommade gefchmierte 
Duleinea an der Seite. Ihrer ganzen Unterhaltung nach würde man fie für 
Elegants aus den höhern Klaffen Halten, wenn fie ihr Amt vergeffen fünnten 
und nicht häufig inflintmäßig nach dem Fidibus langten, wenn zufällig ihr 
nächſter Nachbar fich eine Pfeife ladet. Die Mindern fprechen meiftenzheils 
nur von Gefchäftsiachen, und einer, ber Gelegenheit hat, eine ſolche Morgen: 
converfation anzuhören, fanı Wunder vernehmen; man tifcht bier auf, wie 
der Herr von ©. und ber Herr von M. und dann ber galante P. jchon lange 
bei ihm anfchreiben laffen und bereits ihre Uhren und Ringe bei ihm ver: 
pfändet haben; wie einer oder der andere gerade von einem kreidigen Dandy 
fommt, den er mit einem infamen Morgenbefud; vergebens beehrt bat u. ſ. w.; 
wie ber und ber Wirth bie, Bierzurichtung und die Weinmifchung betreibt, 
und was dergleichen Geichäftsgeheinniffe mehr find. Berfchwenderifch, ja 
fogar muthwillig praffend find fie — befonders die gute Platze haben, d. h. 
wo ihnen viel gefchenft wird und wo fie viel betrügen fünnen — in ihren Abend— 
unterhaltungen, bei denen in jeder Hinficht tüchtig geſchwelgt wirb und bie 
ohne ganz gemeinen Zanf wol felten endigen. Es ift gar nichts DBelonderes, 
baß fo ein nobler Bierhausfellner mit einem oder zwei Gollegen 100 und 
noch mehr Gulden auf Ehampagner verfchwendet, der dann, wenn er etliche 
Wochen ohne Dient ift, erbärmlich herumgeht. 
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Ihätigfeit, an Ort und Haus fcheint kaum den Schluß auf eine 
durch beftimmten Ton und Geift zufammengehaltene innige Ber- 
bindung zuzulaflen. Und doch ift ſchon dad Ganze durch den 
Geift ded Gaunerthums in die weitefte allgemeine Verbindung 
und zu einer focialpolitifhen Bebeutfamfeit gebracht, fo ver: 
Ichiedenartig auch in einzelnen Ländern und Orten je nach ber 
vortretenden Färbung des ˖ Fremdenzugs im Aeußern die fremde 
Cigenthümlichfeit copirt werden mag, was außer Kleidung und 
Manieren befonderd in der ſchlecht copirten Sprache der Frem⸗ 
ben.hervortritt. Die Rothwendigfeit der Verftändigung mit fremd» 
ländifchen Reiſenden hat aucd die Kellner auf das Tinguiftifche 
Gebiet geführt und Anlaß zur Erlernung fremder Sprachen ge: 
geben, weldye aus dem Munde eined aller beffern Schul» und 
geiftigen Bildung baren, meijtend aus den Wohnungen und Schu: 
fen der ftäptifchen oder ländlichen Armuth in das Gaſthofsleben 
der Stadt gezogenen und höchſtens nach der „Kunſt, in vierund- 
zwanzig Stunden ein Kleiner Däne, Schwede, Rufle, Branzofe, 
Engländer u. f. w. zu werden‘ fprachmäßig (oft fogar autodidak⸗ 
tifch) unterrichteten Menſchen, bei aller Beichränfung auf die 
fümmerlichfte converfationelle Phrafeofogie, wie eine ungeheure 
Ironie fingen und die Kellnerfprache zu einem modernen idio- 
ten Rotwelfch gemacht haben, in welchem jeder Tiefling origis 
nell iſt. Während man in den Gafthöfen der Oftfeehanpelspläße 
ein vermöge.der Sprachverwandtfchaft mit den Fühnften nieder: 
deutfhen Wörtern und Redensarten durchſponnenes fürchterliches 
Shwerifh und Dänisch, auch ſogar Rufſiſch hört, bildet gegen 
das mit diefer Art-Rotmwelfch ſchwer heimgefuchte Lübeck das be= 
nadhbarte Hamburg die fcharfe Grenze, wo der anglodeutfche 
Kelfnerfprachgürtel beginnt und von da ab die Küften ber 
Rordfee entlang, den Rhein hinauf in die Schweiz und von da 
wieder nah Wien, Dredden u.f.w. bin ſich verliet. Ein 
ebenfo wunderlicher franfodeutjcher Kellnerfprachgürtel zieht fich 
von den Hauptpaffagen über den Rhein beſonders mitten durch 
Deutfchland nad) Böhmen hinein. 

Wenn nun biefe tolle und rohe Sprachmengerei lediglich aus 
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Unwiſſenheit entftanden ift, fo bat doch eben die bis zur Ver—⸗ 
wegenheit gefteigerte Sicherheit ihres Gebrauchs dem auch im 
Kellnerleben wuchernden Gaunertbum Gelegenheit und Luft ge= 
boten, folche ungeheuerlihe Worte in die Gaunerſprache aufzu- 
nehmen und ihnen eine beftimmte Bedeutung zu verleihen, vor⸗ 
züglidh aber fie zu Spitznamen für die Kellner felbft zu verwenden. 
Die Wortmengung ift fo roh und albern, daß Beilpiele faft Efel 
erregen: fafhionmodern, comfortablebequem, Smör— 
butter, Oftfäs, Wafchflugadiener, Barafolfhirm u. ſ. w. 
und die Spignamen: Monfieur Parlewu, Sir Spiefju, 
Duju, Waſchſluga, Gawaritje u. f. w. Haben dieſe auf 
angegebenem Wege entitandenen baren Albernheiten jedenfalls ihre 
befondere Geltung, fo bat dazu die geheime Tieflingſprache fich 
auch aus der Gaunerfprache nicht unbedeutend verftärkt und ums 
gefehrt auch diefer wieder manchen ſprachlichen Zuwachs zugewen⸗ 
det, 3. B.: abfchäften, mit der Zeche durchgehen; Aufdieffer, 
Lohndiener, Kellner, Wirth; biffig, theuer; jungmäßig, ohne 
Geld; Lichtenftein oder Naffauer fein, fein Geld haben; 
Nägel madhen, groß thun; Rauner, Auge, Gefiht; halt’s 
in Rauner, halt's im Auge; Tiefling, Kellner, Aufwärter; 
Wurf, Speife, Eſſen; Wurfplan, Speifefarte u. |. w. Nament- 
lich find auch alle bereitS Th. I, ©. 153 fg., ©. 165 fg. und 
S. 182 fg. erflärten Kunftregeln und Kunftausprüde ver Maf- 
- fener und Kittenfchieber unter dem verborbenften Theil der Tief 
linge befannt. So haben wir am lübeder Polizeiamte den Th. I, 
©. 166 u. abgebildeten Echeder nebit einem ähnlichen größern 
gerade dem Hausknecht eines großen Hotels abgenommen, wo 
derfelbe feine Klamoniß auf dem Futterboden kawure gelegt 
hatte. | j 

Wie das ganze Treiben und die ganze zunächit für Wirth 
und Gaft gleich gefährliche Stellung der Kellner in Deutfchland 
‚ein fcharfes Augenmerk verdient, fo wenig dürfen audy beim Stus 
dium der Gaunerfpracdhe jene eigenthümlichen Ausdrücke unbeachtet 
bleiben, welche mit den Tieflingen in die Hoteld hinein und wie 
der aus diefen heraugziehen. Wer fi) von dem Glanz und Eont- 
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fort großer Hoteld mit unverfhämten Perfonal fo wenig blenden 
läßt, wie von der Unfcheinbarfeit ärmlicher Herbergen und Gauner: 
fneipen, der muß unbefangen geftehen, daß, wenn die früher in der 
Praxis nicht felten und in Räuberromanen fehr häufig vorkom⸗ 
menden Mordfneipen und Höhlen fo ziemlid vor der Aufficht der 
Sicherheitöbehörden gefchwunden find, der reifende Fremde doch 
bier wie dort ſchon als Yequivalent für feine fhmerzhafte Fremden⸗ 
controle das zu fordern berechtigt ift, was feine vaterlänpifche 
Behörde auf dem ertheilten Pafle für ihn ausbrüdlich fordert: 
Freiheit und Schuß der Perfon und des Eigenthums. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
. Die Aglerfprade. 


In größern Städten und namentlih an den Endpunkten 
der Eifenbahnen und der Dampfichiffahrt hat der Materialismus, 
wo er die Maffen nicht mehr im großen compacten Ganzen weiter 
bewegen fann, die Zahl der Mittel zur verfleinerten Maſſen⸗ 
bewegung in übergroßer Anzahl vermehrt. Diefe Mittel erfcheinen 
vorzüglich geboten und förderlich, weil aud fie Raum und Zeit 
bewältigen und fomit durch ihre Menge der großen Gelammt- 
bewegung entfprehen. Auf den Hafenplägen, Eifenbahnhöfen, 
Marktplaͤtzen, Thorzingeln und Hauptftraßen fteht und bewegt 
fi durcheinander mit den verfchiedenften Ramen: Ehaife, Fiafer, 
Kutiche, Drofchfe, Omnibus u. f. w., zur Beförderung von Pers 
jonen und Sachen eine Unzahl von Fahrzeugen, deren jedes 
einen befondern Führer haben muß. Bei der großen Menge dieſer 
Auhrwerfe iſt der Kahrbod das Afyl geworden, auf welches fid 
das durch denfelben Materialismus ind Ungeheuere verniehrte Pros 
letariat geflüchtet hat, um neben der Aufgabe, ohne befondere 
Kenntniß der Pferdebehandlung abgetrieberre Gäule auf dem har: 
ten Saflenpflafter in einen fehmwerfälligen Trab zu bringen, in der 
bunten Hin= und Herbewegung theild ſelbſt die durchdachteſten 
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Gaunereien zu begehen, theils ſolche mindeftend zu Gunften ver- 
trauter Genoffen zu befördern und vom gemachten Gewinn feinen 
Bortheil zu ziehen. Schon längft hat die Polizei durch ſcharfe 
Fahrordnungen Die frechen Zollſchmuggeleien, die vielfachen Be: 
trügereien, mit weldjen die Agler!) ihre Dienftherren wie - die 
Paffagiere durch Unterfchlagung und Tarenüberfegung zu Hinter: 
gehen wiffen, zu befeitigen geſucht. Doch iſt das verfappte Gauner: 
thum, welches durch Die Agler auf den Kutſchböcken repräfentirt 
wird, noch lange nicht genug beachtet und durch genügende Maß— 
regeln gebändigt worden. Der Agler, welcher von früh morgens 
dis fpät abends in Schnee, Sturm, Regen und Sonnenhige auf 
den Straßen und öffentlichen Plägen zubringt, hat eher ven Schein 
gutmüthiger Harmlofigfeit für ſich, als jedes andere verbächtige 
Anjchen. Doch ift die Verbindung der Agler unter fidy fo wenig 
zu leugnen, wie die mit den Ärgften Gaunern. Das Unweſen 
findet fi) befonderd in großen Städten. Die Agler befchränfen 
fid) nicht allein auf die Beförderung ihrer diebifchen Genoffen, 
Kuppler und Gelegenheitsinadher von einer Stelle zur andern, 
fie geben ihren gaunerifchen Berbündeten von ihrem Siße, von 
dem aus fie das dichte Gedränge öffentlicher Pläge und belebter 
Straßen am beften überfehen können, geheime Zinfen mit Blicken, 
Zuruf, Handbewegungen und vor allem mit der Peitſche, welche 
eins der merkfwürdigften und behendeften Mittel zum Zinkenen ift. 
So ift 3.2. das. fpielende Knippen mit der Peitſche, während 
das Pferd fteht, ein Warnungszinken zur Vorficht. Starkes Klat⸗ 
[hen gegen eine Seite ded Pferdes, wobei dieſes eine raſche Ber 
wegung macht, bedeutet eine von dieſer Seite drohende nahe 
Gefahr. Bor allem find die Agler die gefuchteften Vertuſſer, in- 
dem fie nach Verabredung ihr Pferd ſcharf ftrafen und wild machen, 
um die Aufmerffamfeit der Menge von den handelnden Torf: 
prüdern oder Schottenfellern abzulenken. Sie find, mit ihren 
Fahrzeugen die beften Wandmader (Th. I, ©. 230) und 


1) Dar, aglon, oder WE, agler, Kutfcher, Fuhrmann; m3}L, agole, Wagen. 
Bol. Th. I, S. 37, 90, 237 und das Wörterbud). 
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geben ihre Wagen zur Kawure her, mobei fie häufig davon- 
jagen, als ob das Pferd durchginge, bis fie in gewifler Entfernung 
halten, da ihre Drofchfennummer fie doch jedenfalls Feunzeichnet, 
und im Tumulte die Kawure, den verfarfenten Torf, von einem 
nacheilenden oder nahe poftirten Chawer aus der Agole heben 
laſſen. Weber die Bedeutung der ſchaͤndlichen Borzellanfuhren, 
bei denen fogar einzelne Subjecte mit befonderer Routine und 
Einrihtung einen Ruf unter Kuppferinnen und Wollüftlingen 
befigen, fehe man das Kapitel von der Sprache der Freuden 
mädchen. Unzählige Ränfe und Gaunereien wiffen die Agler zu 
befördern; fie fpotten aller Gontrole, trog Nummern, Marken, 
Stationswechſel und fcharfer Beſtrafung. Der täglich von ben 
Aglern gegen ihren Brotherrn gemachte Unterfchleif geht ind Un- 
glaubliche und ift fat immer der Löwenantheil am Tages- 
ertrage ded Fahrzeuge. Diefer Unterfchleif ift aber, weil er ja 
nur den einzelnen trifft, kaum fo hoch anzufchlagen wie ber 
materielle und fittlihe Schaden, welchen die Agler durch ihre 
tete Bereitfchaft zur Beihülfe und Unterftübung von Diebftahl, 
Raub und Liederlichfeit anrichten. Bon dem Auffigen vertrauter 
Benoffen auf den Fahrbock, der Mitnahme derjelben als blinber 
Paffagiere zum Vertuffen oder Handeln ift ſchon Th. U, ©. 37 
und 234 fg. ausführlich die Rede gewefen. 

Ebenfo wenig wie durd) die oberflächliche Betrachtung des 
fcheinbar harten Loſes, welchem die den ganzen Tag jedem Wit: 
terungswechſel ausgeſetzten Agler unterworfen find, darf man fich 
hinreißen laffen, eine Arglofigfeit in den Nedereien zu finden, 
welche die Agler auf ihren Stationen fowol unter ſich als aud 
gegen Vorübergehende fih herausnehmen. Gerade die Agler wer: 
den von Kupplern und Wollüfllingen am meiften benugt, um 
Mendezvous mit den vorübergehenden Dienftmäddyen und Gri⸗ 
fetten zu veranftulten, und die Stationspläße find gerade ber 
Drt, von welchen aus der dem Agler befreundete Gauner ſich 
ald unbekannter Fremder zur Fahrt einladen und an den zur 
Ausführung einer Gaunerei beftimmten Ort fahren läßt. Alle 
Agler haben, wie die Gauner überhaupt, einen Spignamen, 3.2. 
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Reform, Feuerſpritze, Volksbote, Eifenbahn, Kladderadatſch, von 
den Blättern, welche fie auf dem Kutſchbock lefen, oder auch an⸗ 
dere triviale Ramen nach der Berfönlichfeit oder von beftlimmten 
Erlebniffen her, 3.8. Klopphingft, Peerappel, Sweep, Töten- 
treder, Kömfnut, Pardauz, oder, wie in Berlin, Rafenfönig, 
bunter Karl, velicater Eduard, Plattbein, Feftungsnafe, glib- 
beriger Julius, finniger Wilhelm, oder, wie in Wien, Walter-Scott- 
Seppel, Knaderl, Großfopf, Sterzmichel, Batteriededel u. f. w. 
Alle aber find in der Gaunerfprache bewandert, deren Ausprüden 
fie theil8 eine andere Bedeutung, theild auch neuen eigenthüm- 
lihen Zuwachs geben, 3. B.: auf die Spitze fahren (Spike 
für Spieße), zu einem Wirthshauſe fahren, einfehren; Spazier— 
tour, die abfihtlihe LUmfahrt eines Fremden, um die Zeit der 
Fahrt zu verlängern und die Tare zu erhöhen; jöfeln, coire, 
auf der Porzelanfahrt; Pferdefhwanz (Beerfteert), ein Stuger, 
Elegant; ftriegeln, mit der Tare betrügen; Krippe (Krüw), 
der Mund; Haber, Efien; Reingottswort, Kornbranntwein; 
auf den Trab bringen, augjchelten, fliehen machen; hüppiſch, 
verrüdt; Follerig, zornig, böfe; zurüdhoppen, von etwas ab- 
gehen; das Geſchirr pußen, fich rechtfertigen; das Geſchirr 
ladiren, beichonigen; vorbei, binterbei (vörbi, achterbi), 
nebenher, unbedeutend u. f. w. Die widtigften Wörter und 
Redensarten findet man im Wörterbuche. 


Sünfunddreißigfies Rapitel. 
x. Die Fallmaderiprade. 


Schon im Abfchnitt vom Jedionen, Th. II, S. 245 — 296, 
ift der verfchievenen Betrügereien gedacht worden, mit welchen 
der Aberglaube und die Unmiffenheit‘ des Volkes durch Wahr: 
fager, Schabgräber und Spieler aller Art ausgebeutet wird. Bei 
den verfchievenen Betrugsarten find auch bereits die hauptfäch- 
lichſten Kunſtausdruͤcke angeführt und erlaͤutert worden; andere 
werden im Wörterbuche Platz finden. Doch find die meiſten dieſer 
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Ausdrücke gaunerifhe Ausdrüde, welche der Bolfsfprache zum 
Theil gänzlich oder doch nicht in der gaunerifchen Bedeutung 
befannt find. Die Gaunerfprache macht aber gerade beim Spiele, 
namentlich in den Glüdsbuden, von ihrem geheimen Abfolutis- 
mus eine ganz eigenthümliche Digreffion zu einer befondern Po⸗ 
pularität hin. Sie madt fi mit ihren Opfern jo populär wie 
bie fpielende Kage mit der Maus, und ihre Art und Weife 
erjcheint nur dem Kenner nicht arg= und gefahrlos. Bei allem 
bittern Hohn, allem frechen Spott, aller frivolen Frechheit der 
Gaunerfpradhe, welche ihr darafteriftifches Kriterium ift, findet 
fit} wie eine Incarnation in der Sprache der Glücksbüdner ein 
ganz merkwürdiges Eingehen auf die eigenthümliche abergläubifche 
Spieldogmatif des Volkes, weldye vor Jahrhunderten vom Gauners 
thum ſelbſt Fünftlich geichaffen und immer weiter gefördert worben 
iſt, bis denn diefe Dogmatif fo feſt im Wolke zu baften ans 
gefangen bat, daß die ſteis unverfümmert fortwuchernde und neuer: 
dings weſentlich durch ſchlimme buchhändlerifche Speculation ge- 
tragene Traumdeutes und WahrfagefunftsLiteratur feit Jahrhun⸗ 
derten ber fo reich und eigenthümlich im Wolfe felbft dafteht, als 
ob fie wie eine echte Volksliteratur naturwüchfig mitten aus 
bein Bolfe und feinem geiftigen Bedürfniß herausgebrungen wäre. 
Für diefes Spiel mit dem Volke in jeder Bedeutung des Worts 
bat das Gaunerthum nicht nur eine fprachliche, fondern auch 
eine perfönlihe Incarnation in der Erjcheinung und Sprade 
der Sallmader, von deren Treiben ſchon bejonders Th. IL, 
S. 283 fg. und 292 fg. die Rede gewefen if. In genauer 
Kenntniß der ſeit Jahrhunderten von ihnen gefchaffenen und ges 
förderten Schwäche des Volkes erfcheinen die Fallmacher bei ihrer 
künftlihen Berführung deſſelben gerade am arglofeften und natür- 
lihften, wenn fie in ihrer Berührung mit dem Bolfe diefed eine 
Sprache ſprechen laffen, welche fie felbft doch erfunden und heim» 
ih in daſſelbe hineingeftreut haben, während fie felbft ihre ge- 
heimen technifchen Wörter, Zeichen und Manipulationen im tiefe 
ten Geheimniß vor dem Bolfe bewahren. So erfcheint die Fall 
macherſprache theil® als eine abfolut geheime, vollfommen gaus 
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neriiche, theils als eine geoffenbarte, populäre Sprache, welcher 
letztern die Fallmacher ftetd Form und Schein ber Volkseigen⸗ 
thümlichfeit zu erhalten ſuchen, und in welcher populären Sprache 
fie mit dem Bolfe in einer Weile verkehren, als ob fie felbft dem 
Volke in diefem ihnen fcheinbar fremden, nicht eigenthümlichen 
Elemente ein Genüge leiften wollten. Borzüglih bat die Ball: 
macherſprache befondere fpecififche Bezeichnungen für das Volk 
bei folhen Gegenftänden gewählt, welche im gewöhnlichen Leben 
ohnehin ſchon allgemeine feſte Typen haben, vorzüglich alfo bei 
Zahlenreihen, weshalb denn auch befonders das in den Glücks— 
buden ftarf betriebene Lottofpiel, welches ohnehin in neuerer Zeit 
ftatt der frühern bloßen MWürfelenticheidung in den Glücksbuden, 
mehr oder minder modificirt, fehr auffallend ſich hervorbrängt, von 
ſolchen Fallmacherausdrücken wimmelt. So heißen z. B. Klaffe 
ale Zahlen innerhalb einer Zehnerreihe, alfo 1, 2, 3, 4, 9, oder 
20, 21, 22, 25, 29, oder 30, 31, 39, oder 40, 41, 49 u. f. w., 
wobei die Klaſſen mit Zehnerklaffe, Zwanzigerklaffe, Dreißiger- 
klaſſe u. f. w. bezeichnet werden. Zwillinge find die in Klaſſe 
und Einer gleichen Zahlen, 3. B. 11, 22, 33, 44 u. ſ. w. Rüden 
ift die Gleichheit der Einer in verfchiedenen Klaflen, 3. B. 13, 
23, 43, 53, ober 17, 27, 37, 97 u. ſ. w. Zur fpeciellen Be: 
zeichnung ber Rüden dienen noch die Einer; fo find die hier an- 
geführten Rüden Dreierrüden und Siebenerrüden. EineRum- 
mer wird zeitig oder kommt vord Bret, wenn fie gezogen 
wird; feft figt fie, wenn fie nicht gezogen wird. Eine gedeckte 
Nummer ift eine, deren Gewinn gefichert fein fol u. ſ. w. Vgl. 
das fehr intereflante und belehrende Geſpraͤch bei S. Wagner, 
a. a. O., ©. 4 fg. 

Noch bunter erfcheint die Yallmadher- Sprachterminologie im 
Jüdiſchdeutſchen, in welchem alle Zahlen nach dem Buchſtaben 
genannt werden. Die Klaſſen ſind danach die Juſſer (Zehner), 
Kaffer (Zwanziger) u. f.w. Kaf Bes, Lamed Gimmel u. ſ. w. 
find Zwillinge. Die oben angeführten Beiſpiele vom Rüden find: 
ud Gimmel 13, Kaf Simmel 23, Memm Gimmel 43, 
Run Gimmel 53, und heißen Jufferrüden, Kafferrüden, 
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Menımerrüden, Nunnerrüden un. ſ. w. Dod findet man 
fich Leicht durch diefe bunten Terminologien durch, wenn man die 
Zahlentabelle etwas genau anſieht. 

Blickt man durch dieſe bunten Typen der Fallmacherſprache 
hindurch auf den culturhiſtoriſchen Proceß, in welchem eben dieſe 
Typen ſich bilden und feſtſetzen konnten, ſo tritt auch hier eine 
ſtarke Trübung des Volkslebens hervor und macht die Betrachtung 
ſehr ernſt. Die Geltung jeder Zahl iſt aus dem tiefſten Aber—⸗ 
glauben und Betruge, beſonders auß der Kartenlegerei und Traum: 
deuterei entflanden, welche beide ſich "hier in eine düſtere Verbin⸗ 
dung gefeßt haben. Wie bid zur Verwirrung gemifcht auch bie 
Theorie und Eregetif der Kartenlegerei und Traumbdeuterei ges 
worden ift, jo abweichend jeded neue Karten und Traumdeute⸗ 
buch von jedem dndern und namentlidy von ältern ift: unver: 
jährt blidt doch derfelbe alte Dämon des Mittelalters mit der 
alten unheimlichen Form und Farbe hindurch. Wenn die heutige 
wiener Köchin mit Zuverſicht ihre Kreuzer auf 47 ſetzt, ſobald 
fie von todten oder lebenden Bekannten, auf 1, wenn fie von 
einem jungen Sinde oder dem Kaifer, auf 11, wenn fle von 
euer und Soldaten, auf 90, wenn fie von Unrath oder Bauch: 
fneipen träumt ), fo ift das die wiener Modernität; anderer 
Orten, inBerlin, Dresden, Hamburg, Lübeck, Kiel, Schleswig u.f.w., 
blidt überall die alte Kartendeutung mit der Beziehung auf Träume 
bervor, ſodaß der Gegenitand des Traums auf feine beftimmte 
Bedeutung in der Karte zurüdgeführt wird und dann die Zahlen: 
geltung der ſomit indieirten Karte die ficher gewinnende Lotto⸗ 
nummer ergibt, wobei Die Anzahl ver Perfonen und anderer Er- 
Iheinungen, weldye im Traume vorfommen, die Klaſſe anzeigt 
u. ſ. w. Doc ijt diefe alte Theorie durch den Abfolutismus 
neuerer, unter dem fchlimmen "Scheine der Aufklärung doch noch 
immer auf den alten unvertilgbaren Dämon fpeculirender Theo: 
rien fehr verwifcht und mit modernen fragenhaften Tönen bie 
zur Unfenntlichfeit und völligen Entartung aufgefriſcht worden. 


1) Wagner, a. a. O., ©. 27. 
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Sehjsunddreißigfies Kapitel. 
ı. Die Fieſelſprache. 


Zur vollftändigen Aufflärung der Fieſelſprache y oder 
Wiefenerfprache bedarf es zunädhft einer etymologifhen Erklä⸗ 
rung ded Wortes Fiefel oder richtiger Fiſel. Kaum mag je 
ein Wort zugleih im Volksgebrauch wie auch im Gaunerinunde 
befannter und üblicher geweſen und doch der Forſchung der Lin⸗ 
guiften, ‘Polizeimänner und — Gauner fo beinahe gänzlich ent- 
gangen fein, ald dad Wort Fiſel. Es fcheint ſchon im Althoch- 
deutſchen mit der Schreibung visel gebräuchlich geweſen und auch 
da ſchon zur Bezeichnung des Männlichen überhaupt gebraudt 
worden zu fein, wie 3.3. in der Handichrift des 14. Jahrhun⸗ 
derts auf der bafeler Bibliothef, Marter der heiligen Martina 
vom Bruder Hugo von Lungenftein, wo jedoch Wadernagel, „Alts 
hochdeutiches Leſebuch“, DLXXXI, dem visel dafeldft, S. 757, 
3. 28, die gezwungene Bedeutung ded Augenzeugen beilegt. 
Auch ift die Vergleihung dafelbjt mit waltwiser, mittellat. visor, 
nicht verſtaͤndlich. Die citirte Stelle lautet: 

Er ist burge ond pfant 

Gelt vnde och gisel 

Da hilfet dekein visel 

Gein dem helle wirte. 
Im Volksbrauch allerorten geht Fifel aber immer zurüd auf 
die Bedeutung von Faſer, Ruthe und membrum genitale masculi, 
vorzüglid, tauri. Bei dieſer Bedeutung läßt fich eine fehr nahe 
Beziehung zu dem jüpifchdeutfchen pessil, SD, pl. PWTD (vom he: 
prüfen DNB, Faden, Schnur, Feſſel, vgl. 4. Mofe 19, 15 
und befonders Richter 16, 9, von den zerriffenen Striden oder 
Tefleln des Simfon, vom Stammworte 3), jo wenig leugnen, 
wie bie Beziehung zu dem niederdeutichen Peſel, welches Ridyey, 
„Idioticon Hamburgense”, ©. 184, allfeitig treffend mit genitale 

1) Davon ver verftümmelte Ausdruck Fiſſenſprache, Fiſchſprache. 
Bol. oben Mengiſch, Meſſingſprache und weiter unten Galimatias. 
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masculorum cum nervo definirt. Charafteriftifch tritt daſelbſt 
die Bedeutung Befel-Borg, verfehnittener Eher, gegen Suw⸗ 
Borg, verfchnittene Sau, fowie das dem hochdeutſchen Ochſen⸗ 
fifel entfprechenne Bullenpefel, dafelbft S. 27 (proprie geni- 
talia tauri, quae, perinde ac balaenarum — der männliche 
Walfiſch wird befanntlich von den Walfifchjägern ebenfalls Bulle 
genannt — verberibus infligendis valde sunt idonea. Gallice: 
nerf de boeuf) hervor. Fiſeln und nd. pefeln, eng. to feaze, to 
feazle, ift mit. der Ruthe ſchlagen. Als Intenſivform dafür iſt 
fizen (beſonders in der Schweiz neben fiſeln, fieſeln, füſeln) 
gebraͤuchlich. Fiſel und Peſel wird im Femininum ausſchließlich 
nur als Schimpfwort für ein ſchmuziges Frauenzimmer, beſonders 
für ein altes ſchmuziges Weib gebraucht. Volksthümlich find bie 
Bezeichnungen Pechfiſel, Schufter; Flachsfiſel, flachshaariger, 
flachsbaͤrtiger junger Menſch, filziger Menſch, Pinſel; Herr- 
gottsfiſel, ein Andaͤchtler; Maͤdchenfiſel, ein Menſch, der gern 
hinter Maͤdchen herlaͤuft; Knackfiſel, ein Menſch, der eine laute, 
knackende Stimme hat; Nötfiſel, ein geiziger, filziger Menſch. 
Bgl. Schmeller, J, 571; Schmid, S. 143. Das Niederdeutſche 
hat Fiſel in Fiſter umgewandelt und hat noch fiſeln, fiſſeln 
in ſtarkem Gebrauch für das dünne feine Fallen von Schnee und 
Eisregen. Die uͤbrigen Spielarten ſehe man bei Schwenck, S. 180. 
Adelung und Heinſius haben Fiſel nicht aufgeführt. 

In prägnanter Weiſe und mit voller Rüdfiht auf die urs 
fprüngliche Bedeutung gebraucht die Gaunerfprade das Wort 
Fiſel oder Fieſel für das gaunerifhe Individuum ſelbſt. Im 
der Beichränfung- diejer Bedeutung auf das männliche Gefchlect 
hat es die volle Bedeutung der Ehochem over Eheffen. Bei 
dem mit vielen andern Gaunerausdrücken getheilten Scidfal, 
der Aufmerffamfeit der Linguiften und Behörden faft vollftäudig 
entgangen zu fein ?), fcheint ed ſogar topifch gebunden und we⸗— 


1) Nur Thiele, a. a. D., erwähnt in feinem Wörterbuhe, S. 250, 
fehr entfernt und einfeitig Ziefel als Auffeher, Schließer, Bolizeis 
Diener, ohne Kenntuig der wahren Bedeutung diefes beterminirten Gauner: 
ausdrucks zu verrathen. 
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fentlih auf das Gaunerthum in Wien befchränft worben zu jein, 
wofelbft e8 ald Collectivausdruck für den Abſchaum des Poͤbels 
gebraucht und als gleichbedeutend mit Wiefener verwechfelt wor- 
den if. Doc läßt ſchon das Alter und die ausgedehnte Volks⸗ 
bräudhlichfeit ded Wortes auf feinen weiten Gebrauch in der 
Gaunerſprache fließen und Fiſelſprache fihb wol am tref- 
fendften mit „Sprache der Kerle‘ überfeßen. 

Wie in London mit rowdy, in Paris mit coupeur, goue- 
peur (gouäpeur), in Berlin mit Jungk, Bummler, in Ham- 
burg mit Buttje (vom holl. bot, ftumpf, plump, roh), in Xübed 
mit Bruder, Brenner, Klingberger ) u. |. w., fo bezeichnet man 
in Wien allgemein mit Fieſel den Strihbuben, Straßler, Freier 
(vgl. Sprache der Freudenmädchen), Dieb, Stromer, Kappelbuben, 
Kappler, Kurzfrämpler, Strizi, Strichler, Straves, Straveözünder, 
Radibuben, Beißer, Hader, Strotter, Rerchenfelder Buben, Wie- 
ſener u.|.w., um den niedrigften Poͤbel damit zu bezeichnen. Die 
wiener Fieſel zeichnen fidy durch auffallend kecke Kleidertradht aus, 
befonder8 durch ihre Hüte mit einer nur daumenbreiten Krämpe, 
daher Kurzfrämpler, oder durch ihre verwegen auf den Kopf 
gefesten Kappen, daher Kappelbuben, fowie durch ihre eigen« 
tbümlihe Sprade (in Wien vorzugsweiſe vor der Fieſel⸗ 
fprahe Wiefenerfprade genannt, von der „Wieſe“, einer 
übelberüchtigten Gegend der wiener VBorftädte), weldye mit autos 
frater Gewalt in die ganze Gaunerfprache eingreift, fehr vielen 
allgemein geläufigen Gaunerausdrücken noch eine fpecielle Ber 
deutung aufdringt und deshalb in hohem Grade bemerfenswerth 
ift. Wegen der Kühnheit, mit weldyer jene ihre Diebftähle aus⸗ 
führen, find fie allgemein gefürchtet. Auch Beijpiele von Raub 


. 1) Der Klingberg in Lübeck ift ein Marktplatz auf dem fühlichen Theile 

ber Stadt, wo befonders Obſt, Gemüfe und Brennmaterial von den Land: 
lenten feilgeboten werben, und eine Anzahl träger und verfommener Subjerte 
zu finden ift, welche fefte Arbeit fcheuen und hier die Gelegenheit zu einzelnen 
Dienftleiftungen ſuchen, um das verdiente Geld fogleih in den umliegenden 
Schenfhäufern zu verthun. Deshalb ift die Bezeichnung Klingberger eine 
verrufene und fihüunpfliche. Die übrigen Marftpläße find durchaus nicht in 
ähnlicher Weile verrufen. 
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anfälfen fommen bei ihnen vor. Als Scheingefchäft gehen viele 
von ihnen auf den Profit, d.h. jie fammeln Lumpen und Kuno: 
hen, und treten auch hier ganz eigenthünfich in der äußern Er: 
iheinung auf als „Haderlumpſammler“, unter denen vorzüglid) 
die Haderlumpweiber mit der „Gugl”, jenem weit um Kopf und 
Hals gefchlungenen großen Tuche, wie fie fonft nur vom niedrig: 
ſten Landvolk getragen zu werden pflegt, höchſt charafteriftifch ſich 
kennzeichnen und welche Banlftierer (von Banl, Beinl, Bein: 
fein, Knochen, und ftieren, ftüren, ſcharren, hervorfcharren; vgl. 
Scmeller, II, 656), Knochenfcharrer genannt werben. 

Schon aus den geiftvollen Skizzen des wiener Volfölebene 
von Syivefter Wagner !) fieht man, wie dad Gaunerthum aus 
den unterften Schichten des bunten Volkshaufens hervordringt, 
immer zu ihnen zurüdfehrt und in ihnen lebt und webt. Das 
Volksleben einer großen belebten Stadt läßt auf dem Grunde 
feiner bunten Totalitaͤt die verbrecherifchen Figuren im grellen 
Lichte auch für den hervortreten, welcher in der Unterjcheidung ber 
dem Verbrechen eigenthümlichen Yarbentöne nur noch geringere 
Uebung bat. Eine fehr zu wünjchende tiefer eingreifende Dar⸗ 
flellung , welche beionderd in Wien ſowol des ftarf gemifchten 
Volkslebens als aud der dortigen geiftigen Befähigung der Po— 
ligei wegen leicht erreicht werben fann, müßte ein Panorama 
des Gaunerthums geben, welches die ganze riefige Erfcheinung 
defielben in ungeheuern Zügen und mit treffender Analogie firiren 
würde. Schon die wiener Fifel- oder Wiejenerjprahe an und 
für fih als Verdichtung ded Geiſtes der verbrecheriichen Ele: - 
mente in Wien ift-ein fo abfolut gaunerifches Ganzes, daß fie 
nicht nur ald Typus der gefanmten deutichen Gaunerfprache gel- 
ten fann, ſondern auch als die am mächtigften fließende Quelle 
anzujehen ift, aus welcher immer neue Sprachyuflüffe in die deut: 
ihe Gaunerfprache bineinftrömen und welde durch ihre ftarfe 


— — 


1) ©. a. a. O. vorzüglich S.63fg.. ©. 219 fg., S. 809 fg. Die vielen 
gut gezeichneten und colorirten Bilderbeilagen machen die Anichauung jo lebendig, 
dag man das Buch zu den beiten feiner Art zühlen darf. 


Avc-Lallemant, Gaunertfum. III. 10 
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Strömung die übermäßige Verfärbung derfelben duch die jũdiſch⸗ 
. deutfchen Beftandtheile weſentlich verhütet. In diefer ihrer abfo- 
Iuten Eigenthümlichfeit modulirt fie fogar ebenfo eigenmädhtig und 
faft noch häufiger und rüdfjichtslofer ald die Schinderiprache und 
die Bordellſprache die geltende Bedeutung deuticher Baunerwörter 
zu einer andern, oft fogar fehr entlegenen Bedeutung. Das macht 
jowol die Sprache als auch die Gruppe, melde diefe Sprache 
Ipricht, ſehr charakteriſtiſch und intereffant. Es ift die ganze Menge 
der Fifelfprachvocabeln, weldye mir befannt geworden ift, in das 
Wörterbudy aufgenommen worden. Hier nur wenige Beifpiele zum 
Belege: Olmiſch, Gauneripr. alt, Fiſelſpr. Rod; alt !), Fifelipr. 
fhön, gut, hübſch; es alt haben mit jemand, auf vertrautem 
Fuße ftehen; ed alt machen mit jemand, übel verfahren, fur: 
zen Proceß machen; anpumpen, Gauneripr. (aus der Studen⸗ 
tenfprache) borgen, Fifelfpr. ſchwaͤngern; deiſſen (nd. Qaunerfpr. 
diefen), fhlagen, fchubben, Fifelfpr. aufwarten, bedienen, daher 
Aufdeiffer, Kellner, Wirth; Flößling, Gaunerſpr. Waffer, 
Fiſch, Fijelfpr. Bapier; Kinnebruder, Gaunerfpr. (Schimpfwort) 
Zaufejunge, Fifelfpr. Dugbruder, Schnapscumpan; Kracher, Gau: 
nerfpr. Beil zum Aufbrechen, Fiſelſpr. Biltole, Krug mit Bier; 
Kuberer, Gaunerwirth, Hehler, Fiſelſpr. Bolizeicommiffar; Rau: 
ſchert, Gaunerfpr. Stroh, Fifelfpr. Bapier; fcheften, Gaunerfpr. 
machen, Silelfpr. geben, laufen (niederd. jchechen, fhechten) ; wamſen, 
Gaunerfpr. fchlagen, prügeln, Fifelfpr. lügen, leugnen; Waffer: 
ratte, Gaunerfpr. Seemann, Matrofe, Fifelipr. Schiffsvieb; Maſ⸗ 
ſel, Gaunerfpr. jüdiſchd. Stern, Schickſal, Fifelfpr. Geld, u. f. w. 
Wer die vielen verfchiedenen Gruppen kennen lernen will, 
aus denen mit intenfiver Gewalt die Filelfprache zu einem Gans 
zen hervorftrömt und wiederum alle Gruppen durchdringt und Das 
Ganze wie ein einziger großer Sumpf umfließt, der mag die man- 
nichfachen, meiftentheild recht gelungenen Darftellungen in dem 
1) Alt, nd. fd, oll, drüdt im Niederbeutfchen ale Zufog zu einem Ab: 
. jeetiv die Berflärfung aus, 3. B. een ollen goden Keerl, ein fehr guter 
Kerl; een olles leges Wiv, ein fehr garſtiges Weib; olles fütes Göhr, 
liebes, ſüßes Rind. 
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mehrfach angeführten Wagner’fchen Werfe leſen, in welchem wie in 
einem Rahmen das Volf und feine lebendige Sprache fowol in der 
einzelnen wie in ber gefammten großen Gruppirung zu erfennen 
und dad Gaunerthbum mit feiner Bewegung und Sprache im Volk 
recht deutlich zu begreifen ift. Die Haderlumpiweiber und Banl- 
ftierer haben daher auch felbft in ihren fremdartigften Ausdrüden 
feine andere Sprache als die Wiefenerfprache, und Ausdrücke wie 
hopadatſchi, unwirſch, verdrießlich; Hausmeiſter, Semmel; 
Kreuzerpille, Roggenbrotlaib; Unterkanonier, Roggenbrot— 
wecken; verkeulen, verzehren; Brennabi, Schnaps, und das 
ſogar aus dem Judendeutſch genommene Serafbeis (für seraph- 
jajinbais), Branntweinhaus, u. a., welche Wagner S. 67, 219 
und 221 anführt, find keineswegs den Haderlumpweibern und 
Bantftierern ſpecifiſch eigenthümlich. 


Siebenunddreißigfies Rapitel. 
u. Die Tammerſprache. 


Unter denjenigen unehrlichen Gewerben, welche im Mittel- 
alter von der Meinung ded Volkes ald befonders ehrlos bezeichnet 
wurden, find es zwei Gewerbe, welche mit dem Brandmal abfo- 
luter Infamie fo ftarf hervortreten, daß felbft das verachtete Volf 
der Juden beide Gewerbe gemeinfam mit der fchärfften Bezeich— 
nung des Abfcheues, der Unreinheit, der nme, tumoh, be: 
legte, daß Gewerbe der Schinver und das der liederlihen Dirnen, 
Beide Gewerbe jind aber auch noch ausgezeichnet durch die ihnen 
zu Theil gewordene Behandlung von feiten der Staatspolizei, 
welche beide Gewerbe aus der Mitte des bürgerlichen Verkehrs in 
bie entlegenfte Einöde oder an die Stadtmauer verwies, aber ge⸗ 
rade durch Diele Verweiſung beide flatuirte und dabei überfah, 
daß beide verbannte Gewerbe auf der Grenze einen deſto ficherern 
Verſteck und im Verſteck einen defto größern Schug und Muth 
gewannen, um mit ihren jchädlichen Wirkungen von der Grenze 
... 10* 
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her unbewacht wieder mitten in das Herz des bürgerlichen Lebens 
zurüdzudringen. Unfere Eulturhbiftorifer find und nody immer eine 
Geichichte beider Gewerbe fchuldig, um mit ſolcher Darftellung 
eine politiiche Schuld zu beweifen, welche Urſache von ungeheuern, 
grauenhaften Wirfungen geworden ift. Ein Kriterium diefer Wir: 
kungen ift die Thatfache einer abgefchloffenen Gruppenſprache, 
in deren Beſitz jedes der beiden Gewerbe ſich befindet und welche in 
engfter Verbindung mit Wefen und Sprade des Gaunerthums 
wie ein Idiotismus der Galınetfprache erſcheint. Beide Gewerbe 
verdienen daher bei der Behandlung der Gaunerfprache eine e etwas 
genauere Berüdjichtigung. 

Der allgemeine und gemeinfame Name für die Schinder- 
ſprache und für die Sprache der lieverlichen Dirnen oder Dappel- 
ſchickſen iſt die Tammerjprache, auch Temmer-, Dammer- oder 
Demmerſprache, vom hebräiichen NSD, tame, unrein fein, fowol 
im levitifhen al8 auch im moralifchen und Förperlichen Sinne. 
Davon jüdifchdeutfh ruo, tome, Pl. pirus, der Unreine, übel 
berufen, von Menfchen, Thieren und Sadyen, und rnc, tmea, 
Pl. ira, tmeos, die Unreine, Mege, und m nmon, metamme 
sein, fich verunreinigen. In der deutfchen Gaumerfprache hat das 
Woͤrterbuch des Gaunerd A. Henpel (1087) zuerft das Wort 
Tammer, und dann die Rotwelſche Grammatif von 1753 Dem. 
mer, Schinder. Eine andere, weniger natürliche Ableitung ift die 
vom bebräifchen SD, taman, verbergen, verfteden, verſcharren 
(3.8. 2. Mof. 2, 12, wo Mofes den erfchlagenen Aegypter heim- 
lich verſcharrt). Dies IS ift nicht in das Juͤdiſchdeutſche über- 
gegangen und hat aud feine Derivata, wie ſolche Ne zahlreich 
beſitzt. Bemerkenswerth ift noch, daß der Ausdruck Tammer, 
Temmer, Dammer, Demmer mit ſeinen Compoſitionen in der 
Sprache der Freudenmädchen ſelbſt nicht gebraͤuchlich ift, während 
in der Schinderfpradye der Ausdrud fortwuchert und die Schinder 
alferorten fid) untereinander ohne den geringften Anftog Tammer 
nennen. 
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Achtunddreißigſtes Rapitel. 
x) Die Schinderſprache. 


Ein treffendes Kriterium für die unheimliche Gewalt, weldye 
dad Schindermwefen feit dem Mittelalter fih im fortalpolitiichen 
Leben erworben hatte, ift der Umftand, daß, obſchon das Schin- 
derwofen von jeher vollfommen identifh mit dem Gaunerthum 
war und viele Jahrhunderte hindurch bie in dad gegenwärtige 
bie größten und frechften Gaunerforyphäen geliefert hat, dennoch 
die Tammer, wenngleih im vollfommenften Verſtändniß und 
Gebrauch der Gaunerfprache, eine Menge laufender Gauneraus-, 
drüde zu einer eigenen Terminologie umgewandelt haben, indem 
fie, um felbft auch noch vor den Gaunern ein befonderes geheime 
Verſtändniß unter fi) voraus zu haben, fpecififchen Gauner- 
ausdrüden die allgemeine Bedeutung nahmen und ihnen eine eigene 
Bedeutung beilegten, mithin eine eigene Gaunerfprache in ber 
Gaunerfprache bildeten. So heißt 3.8. Maſchur oder Meſcho— 
tes in der Gaunerſprache der Diener, Dienftgehülfe, in der Tam- 
merfprache ausfchließlih der Schinder, der in Arbeit fteht, im 
Begenjag zu dem feiernden; Fafpern (vgl. Th. UI, ©. 85 und 287) 
heißt fchlagen, auch mit Eympathie curiren; fegen wie fabern ift 
fpeciell auf abfchinden befchränft; Yeser der abdedende Schinver; 
Vetter, Kavaller, Kaviller ift der Schinder überhaupt; 
Sreimann der Schinder, welcher fein eigener Herr iftz Knu— 
Ipert der Schinderfnecht überhaupt; von der Fahrt fein, von 
unfere Leut’ fein, zum Schinderhandwerf gehören, im Gegens 
fat von Binde, Pink oder Wittifch, jeder, welcher nicht Schin: 
der iſt; Wittftoc jeder, welcher die Tammerfprache nicht Eennt; 
Stümper, Stümpfch fein, die Schinderei verächtlich anfehen, 
im Gegenfag von Temmerſch fein, Schinder oder Freund der 
Tammer fein u. f. w. | | | 

Diefer der Gaunerfprache von der Schinderfprache angethane 
Zwang fleht in der Geſchichte der Gaunerfprache neben der Sprade 
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der Dappelfchidfen völlig einzig da und deutet auf einen fehr ftars 
fen Einfluß des Schinderwefens auf das Gaunerthbum, welcher 
allerdings hiftorifch nachweisbar tft. Die urtheilfällende deutfche 
Gemeinde mußte urfprünglich felbft dad Urtheil vollziehen, wenn 
nicht dem Kläger die Hinrichtung übertragen wurde. Die von 
den dithmarfcher Bauern an dem verurtheilten Heinrich von Zut⸗ 
phen 1524 vollgogene Hinrichtung ift noch eine ſehr merkwürdige 
fpäte Reliquie davon. Doc mögen aud ſchon in den früäheften 
Zeiten die Schergen und Fronboten (scarjo, wizinari, wiziscalh) 
ald angefehene Beamte ded Gerichts die Erecutionen vollzogen 
haben, bis denn fogar, wie in Reutlingen, der jüngfte Schöffe 
‚und, wie im Sränfifchen, der jüngfte Ehemann die Erecutionen 
zu vollziehen hatte. 1) Das chriftliche Gefühl hat wol am ent- 
fchiedenften gegen foldhe rohe directe praftiiche Betheiligung des 
Gerichts an den Hinrichtungen gewirkt und die Uebergabe derfel- 
ben in die Hände unfreier Knechte veranlaßt, wodurd denn 
das blutige Gefchäft mit feinen voraufgehenden Qualen um fo 
mehr der allgemeinen Verachtung verfiel, je jchärfer das erclufiv 
Gewerbliche der furchtbaren Thätigfeit hervortrat und ein förmlich 
geichloffener Stand der Scharfrichter fich bildete. Es ift eine, frei- 
(ich bier nicht zu [dfende, höchſt intereffante Aufgabe für den Eul- 
turs und Nechtöhiftorifer, die Hin. und Herwirkungen des alten 
Rechtsherkommens und der hriftlichen Auflehnung dagegen in den 
vielen nad) Ort und Zeit fehr verfchiedenen Begrenzungen, Claj- 
fificationen und Bezeichnungen des Scharfrichterweiend zu erfens 
nen und darzuftelen. Doch muß bier die Andeutung genügen, 
daß der Scharfrichterftand gerade zu der Zeit am meiften verachtet 
und gehaßt wurde, in weldyer die Griminalgefeggebung im Men: 


1) Wol ftarf zu bezweifeln ift, was Krang (Vandal., L. 5, c. 32 und 
L. 9, c. 8) erzählt, daß Herzog Heinrich von Mecklenburg in feinem Eifer bei 
Verfolgung der Freibeuter einen Vorrath von Striden an feinem Sattel ge: 
führt und dem ertappten Räuber felbft den Strid um ben Hals geworfen habe 
mit den Worten: „Du moift my dorch den Ring Tiefen!” Vgl. in Quiſtorp's 
„Beiträgen zur Grläuterung verschiedener Rechtsmaterien” (1787) Abhandl. 50, 
©. 767 fg. 
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ihenblute am entfeglichften zu waten begann und den Scharfrich⸗ 
tern eine ungeheuere handwerksmäßige Praxis zuwies, aus wel: 
her dann Erfcheinungen wie Meifter Franz Schmidt von Nürn- 
berg hervortraten, welcher nur durch fein merfwürdiges Tagebuch 
auögezeichnet, gewiß aber nicht der einzige fo furchtbar thätige 
Praktiker feines blutigen Handwerks if. In der That gehörte ein 
vollfommen yerhärteter Sinn dazu, 87 Jahre alte Matronen oder 
Mädchen von 8— 12 Jahren, wie died die Acten erweilen, die 
ganze Scala der Qualen auf der Folter durchmachen zu laflen, 
um dad unfinnige Geftändniß mehrmaliger Geburten aus der 
Buhlfchaft mit dem Teufel zu erpreffen. ) Die Verachtung und 
Furcht, mit welcher das Volf auf die Scharfrichter blidte, Die 
falte, verhärtete Graufamfeit, mit welcher diefe täglich vor den 
Augen der Richter die furchtbarſten Martern vollzogen, mochten 
vielleicht am eheften den verfinfterten Blick der Richter auf die 
Seele ihrer Helferöhelferfchaft gelenkt und zur Abfchiebung ber 
eigenen innern fittlihen Mafel die Scharfrichter zur Ehrloſig⸗ 


! 

1) Soviel alte Acten einer auch gelefen hat, fo fchridt er boch immer 
wieder zufammen, wenn er ein neues Torturalprotofoll vor die Augen nimmt 
und von den künſtlich bereiteten Qualen lief, welche unauslöfchlichde Schande 
auf die Chriftenmenfchheit werfen. Wie war doch in ben Herenprocefien bie 
veinliche Frage nach dem Teufel das wahrhaft einzige, aber auch ganz Teufli- 
fhe im ganzen Proreß, in welchem mit fatanijcher Luft der unmenfchliche Richs 
ter die unfchuldigften Opfer von feinen viehijch rohen Helfershrlfern auf him: 
melfchreiende Weile martern lieg. Im Bisthum Würzburg wurden von 1627 
—29 mehr ale 200 Perfonen jedes Alters, Standes und Geſchlechts, ja Kinder 
von 8—12 Jahren hingerichtet; im Bisthum Bamberg von 1627 — 30 bei 
einer Bevölferung von 100,000 Seelen 285 Perfonen; in Offenburg in Breis⸗ 
gan in berfelben' Zeit 60 Berfenen, und — alle vorher gefoltert! Allerorten 
hanfte der Wahnfinn und bie falte, höllifche Folterhandwerksluſt. Die Juſtiz 
üßte ihren ganzen Schwerpunft auf die Folterbanf, und ber Scharfrichter trug 
diefelbe wie ein Atlas auf feinen Schultern. So ein Menfch vermochte über 
eine 64 Jahre alte Frau, weldye alle Torturgrade ausgehalten hatte, jein Kunſt⸗ 
urtheil abzugeben, „daß es foviel geweſen fei, als hätte man in einen alten 
Pelz hineingehauen!“ ober: „der Böfe müſſe fein Spiel mit ber alten Bettel 
gehabt haben,  obiwol er (der Schurfrichter) das Luder Hin- und hergezerrt habe!” 
Wer dies furchtbar wahre Bild weiter fehen will, der lefe Wächter'6 „Beiträge 
zur beutfchen Geſchichte“, Abhandl. IV mit den Excurfen. 
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feit und Verbannung aus dem bürgerlichen Verkehr geführt haben, 
ohne daß jedoch der richterliche Blid die Natur und das ganze 
Treiben des Scharfrichtermefend genauer gewürdigt hätte, da doch 
die Scharfrichter gerade mit der Zauberei, um derentwillen fte täglich 
unſchuldige Opfer zu martern hatten, am meiften und ungeftraft 
das Volf betrogen und deffen Aberglauben ausbeuteten. Die ver: 
wirrte unftete Elaffification und Stellung der Scharfrichter, welche 
je nach ihrer einzelnen Thätigfeit unterfchieden und benannt wur: 
den I), iſt ein Zeichen der richterlihen Kurzfichtigfeit und Schwäche, 


1) Allerdings fcheinen die Unterfchiebe fchärfer gezogen und die Benennun: 
gen nach ben einzelnen Thätigfeiten beftimmter gegeben worden zu fein, ale 
Grimm, „Deutfche Rechtéalterthümer“, ©. 882, 883, anführt, mie das chen 
die Etymologie von scarjo, wizinari, wiziscalh, schärphere, häher, und 
fpäter Henker, Stöcker, meister Hemmerlin, Peinlein, Angstmann u. |. w. 
andeutet, Grimm fcheint fogar in der Etymologie nicht ganz ficher gewelen zu 
fein, indem er schärphäre von ſchürfen, cudere, ignem excudere (den 
"Holzhaufen beim Verbrennen anfteden), ableitet. Freilich kommt bei Notfer, 
Pialm 28 4. E., vor: „Ignem excudit Achates“, „daz fur fchurfte ſteinunch“ 
(Wadernagel, a.a.D., S.127, und Wörterbudy, CCCCLXVLI). Doc ſcheint 
deshalb die Ableitung von Scarp oder scarph oder scharpf, was auch ſchon 
im Liede von Hildebrand und Hadebrand mit scurim, Donnerwetter, verbun: 
‚ den wird (scarpen scurim, MWadernagel, &. 67, 3), näber zu liegen und fogar 
mit dem hebräifchen MT, saraph, in Verbindung zu ftehen, welches nicht allein 
vom Berbrennen der Städte, Käufer, Altäre, fondern auch, wie Serem. 34, 5 
zeigt, der Leichname gebraudt wird. In der braunfchweiger Fem-Ordnung 
1314 (Retjmaier, „Chron. Brunsv. Luneb.”, &. 627) fommt übrigens fchen 
vor: „Dat Ordell fchölen fproefen de Büdel offte de Ecarprichter.“ Cine eigen: 
thiimliche Benennung der Scharfrichterfnecdhte oder Schinder findet man in Lü⸗ 
bet, naͤmlich Schuband, für welche die „Schobantsorbnung”“ von 1509 nad 
und neben andern „Orbonantien ber BöreleMeifler und Knechte“ u. f. w. eris 
flirt. Eine in Dreyer's „Ginleitung in die allgem. Lüb. Verordnungen“ 1769 
wiedergegebene abgefchmackte Ableitung (S. 438) beruht auf der Erzählung, 
daß zur Zeit des Schwarzen Todes zu Lübeck (1350) ein reicher Mann, Bandſcho, 
einen großen Wagen zum Transport der vielen Leichen durch die Scyinder: 
rechte, Hader, habe machen laflen, und tag dem Bandſcho zu Ehren bie Schin: 
derfuechte feitden Schoband genannt worden feien. Doch ift das Mort Sche: 
band wahrfcheinlich mit Bezug auf die fpecielle Thätigfeit des Büttels nom ahd. 
schoup, Strobfranz, Strohwifch, aufgeftellter Beſen (vgl. Wadernagel, a.a.D., 
CCCCLXV und die Nachweiſe dafelbft), abzuleiten und schoup wel verwandt 
mit dem lateiniſchen scopa (vgl. scabo und gxanro), Befen, welches bei 
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welche bei der ftatuirten Verbannung und Iſolirung den Scharf 
riytern volle Gelegenheit bot, ohne Aufficht und ungeftraft- mit 
dem Gaunerthum fich zu verbünden und mit deſſen Künften auf 
das verbderblichfte in das Wolf hineinzuwirken. Im Dreißigjährt- 
gen Kriege follte die durch die Scharfrichter vielfach, vermittelte 
Verbindung ded Gaunerthums mit dem räuberifchen Soldaten- 
thum einen entfcheidenden Sieg feiern mitteld eines fchmählichen 
Betrugs, wie wol fchmwerlich jemald ein Betrug fo ungeheuere 
weitgreifende Folgen gehabt hat, durch die fogenaunte Paſſauer 
Kunft. Als nämlid Kaifer Matthias 1611 in der Gegend von 
PBaflau ein Heer fammelte, um feinem Bruder Rudolf I. Böhmen 
abzugemwinnen, fiel der Henker zu Paſſau, Kaspar Neithardt von 
Hersbrud, auf den Gedanken, Bortheil davon zu ziehen. Er 


Cicero, Horaz und Plautus im fhimpflichen Sinn für einen verworfenen Men: 
ichen gebraucht wird. Gleicher Abſtammung  Schuppel, Sc übel, Schimpf: 
wort für Perfonen, Grindſchüppel, Lügenfhüppel; die Schüppel, 
leichtfinnige, liederliche Dirne (Schmeller, II, 377; Schmid, S.481); Schubb⸗ 
ja, ſchweiz. Schobiadf, niederd. Schobbejad, Schufjad und Schob, 
Grind, Schabe (Schwend, ©. 594), fowie Schuft. Vgl. Schwend; Heinfiug, 
IV, 374; Adelung, III, 1632 das angelf. sceof, scypen; engl. shop; franz. 
€chope; poln. szopa. (Adelung zieht nicht mit Unrecht die Bedeutung bedecken, 
befchügen vom veralteten ahd. hierher und führt das wendiſche schowam, gr. 
ox£rerw, dazu auf, wie das mittellat. eschopa, Haus, Schuppen.) Wichtig 
für die Beurtheilung der Stellung, welche bie Schinderfnechte im Mittelalter 
einnahmen, ijt der Umftand, daß in der lübeder „Kleider:, Hochzeit, Kindtauf: 
und Begräbnig: Ordnung vom heil. Thomas-Tage 1492 den Schinderfnedhten 
bie erclufive Befugniß zugefichert wird, „Die Gräber auf den Rirchhöfen und 
in den Klöftern zu machen und mit Steinen zuzudämmen“, weshalb fie denn 
auch Kulengräber (Rule, Kuhle, Grube, Grab) genannt wurden. Erſt fpä- 
ter fcheinen die Schobande ehrlos geworben zu fein. Denn erſt 1534 bat die 
Bürgerfchaft und 1578 die Geiftlichfeit bei dem Senat, den Schobanden biefe 
Begräbnißbefugnig zu nehmen, wogegen bie letztern am 17. Januar 1579 
und 9. Februar 1580 bemüthige Bitten um Schug im Befiß einlegten. Doch 
noch 1586 eiferte der verdiente Superintendent Pouchenius von der Kanzel 
herab: „Wenn ſich einer die Zeit feines Lebens wohl gehalten bat, fo muß ihm 
noch ven dem Schoband Dienſt geleiftet werden; der muß ihn verfcharren.‘ 
Dagegen aber findet fich, daß der Magiftrat zu Worms ſchon 1517 beim Papſt 
einen Indult für den Henker auswirkte, daß derfelbe einmal des Jahres zum 
Abendmahl zugelaffen wurde. Vgl. Piſtorins, „Amoenitates jurid.‘, VIII, 
2268. 
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druckte mit einem eigen® gefchnittenen Stempel allerlei Fabbaliftifche 
Figuren auf Stüdchen Papier ab und verkaufte diefe Zettelchen 
gegen gute Zahlung an Soldaten, denen der rechte Kriegsmuth 
fehlte, indem er behauptete, daß ein folcher verſchluckter Zettel !) 
gegen Schuß, Hieb und Stich feſtmache. Rudolf's demoralifirte 
Soldaten leifteten wenig Widerftand, und fo fam es, daß bie 
Soldaten des Kaiferd Matthias mit ihren paflauer Zetteln im 
Magen ohne Verwundungen davonfamen. Diefer Erfolg machte 
bie Paflauer Kunft berühmt und brachte dem paflauer Henfer 
großen Reichthum ein. Im folgenden Dreißigjährigen Kriege mach: 
ten ficy die meiften Soldaten feft mit der Paſſauer Kunft. 2) So: 


— —— ——— 


1) B. Bekker, „Bezauberte Welt“, Buch 4, Hauptſt. 18, 8. 13, führt über 
die Zubereitung der Zettel an, daß ſolche zur Weihnachtszeit um Mitternacht. 
in einem Klumpen Weizenteig eingeſchloſſen, heimlich unter den Altar geſteckt, 
dann zu verſchiedenen Zeiten drei Meſſen darüber geleſen wurden und daß darauf 
dieſe Klumpen frühmorgens mit gewiſſen Gebeten verfchlucdt werden mußten. 
Einen Irrthum begeht G. Freitag in ſeinen ganz vortrefflichen, dem Volizeimaun 
zum ernſtlichen Studium nicht genug zu empfehlenden „Bildern aus der deutſchen 
Vergangenheit“, wenn er IL, 67, ſagt: „Ja ſogar der Name Paſſauer Kunſt, 
welcher feit jener Zeit gewöhnlich wird, mag auf einem Misverſtändniß bes 
Volkes beruhen, denn im 16. Jahrhundert hießen alle, welche einen Zauberfegen 
bei fich trugen, um unverwundbar zu fein, bei den gelehrten (?) Soldaten 
PBaffulauten oder Charafteriftifer, und wer die Kunft verftand, folchen Zauber 
zu löjen, ein Solvant. Es ift möglich, daß die erfle Bezeichnung vom Polt 
in «Paflauer» verwandelt worden iſt.“ Vielleicht mag das bei Freitag ange: 
führte gothaifche Manufeript von Zimmermann irregeführt haben. Paſſauer 
Kunſt und Paffulanten (der viel frühere Ausdrud des 16. Sahrhunderts) haben 
in ſprachlicher Hinficht nichts miteinander gemein, und am wenigften kann wegen 
ber vermeinten Verftümmelung eines Wortes eine hifterifche Thatjache negirt 
werten. Paffulant fommt aus dem Judendeutfchen. Pessel, SCD, BI. picp, 
psillim, vom hebr. 798, passal, fehnigen, in Stein hauen, bedeutet ein Gügen: 
bild, heidniſches, chriftliches, iiberhaupt nichtjüdifches Amulet. Davon ift die 
weitere Bedeutung JIOD, possul, unheilig, gemein, unerlaubt, zu gebrauchen; 
pafflen. und mephaffel fein, erflären, dag etwas unerlaubt if. Ohne 
Zweifel ift Paffulant von Pefjel abzuleiten, wie überhaupt cine Unzahl Mör: 
ter im deutfchen Volfsmunde erxiftirt, von deren jübifchbeutfcher Abflammung 
das Volk faun eine Ahnung hat. 

2) Amulete auf Pergament ober Bapier gefchrieben und am bloßen Kör: 
per getragen mit der Infchrift: + Bans + transiens + permedium + itarumi- 
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gar die Geiftlichen zweifelten nicht an der Wirkſamkeit der Paſſauer 
Kunft, fchrieben diefelbe aber dem Teufel zu und predigten und 
fchrieben auf das eifrigfte gegen die Teufelöfunft. Gerade aber 
dadurch wurde die Wirffamfeit der Paffauer Kunft in den Augen 
des Volkes noch mehr gehoben, wenn aud ihr Wefen von der 
Geiſtlichkeit auf das heftigfte verdammt wurde. Bon diefer Zeit 
an tritt die offene Verbrüderung der Schinder mit den Soldaten 
und ihr gemeinfames freche, raͤuberiſches Treiben hell hervor. 
Die furchtbarften Räuber, Mörder und Ungeheuer noch des vori- 
gen Jahrhunderts, ja fogar viele Mitglieder der nieverländifchen 
und neumwieder Bande waren Schinder, nicht des Johannes Vückler 
zu gedenken, welchem fein Schindergewerbe den Namen Schinder- 
hannes erwarb. Sogar bi8 in die neuefte Zeit hinein findet fid, 
daß die verhärteften Räuber und Mörder gerade Schinderfnechte 
gewefen waren oder doch mit ſolchen in genauer Verbindung ger 
fanden hatten. Nur dem Zwange der vorhandenen, jedoch immer 
noch fange nicht ausreichenden *) Verordnungen und ſcharfer Eon: 


bit+, oder: +est-Fest+adey+elion-+to tiagam nuton (ſoll wahrfcheinlich 
heißen tetragrammaton) +plenum — haben fich noch bis in die neuefte Zeit 
als Mittel zum Feſtmachen erhalten. Vgl. das fehr flache und unbedeutende 
Buch vom Thierarzt Eur: „Der Scharfrichter nach allen feinen Beziehungen‘ 
(Leipzig 1814). Aehnliche Amulete habe ich auch bei Selbftmörberinnen, ein: 
mal fogar bei einem fehr jungen Mädchen auf die Bruft gelegt gefunden, jedoch 
niemals bei männlichen Selbftmörbern. 

1) Wie ernft find bie Aufgaben der Eanitätspolizei! Wie weit ift dieſe 
noch von ihrem Ziele entfernt, wenn fie nicht mit verboppelter Schärfe auf ben 
Berrug achtet, durch welchen die Bevölferung großer Stüdte vergiftet wird. 
Man braucht nicht erit nach Paris zu gehen, um ben ungeheuern Vorrath von 
Wildpret aller Art zu unterfuchen, welches den Reflauranis aus den — Scharf: 
richtereien geliefert wird; auch außerhalb Paris und Branfreich fommen ſolche 
Affociationen zwifchen Wirth und Schinder vor. Die lestern halten große 
Schweinemäftereien, in denen die Schweine 'mit dem Yleifch gefallener Thiere 
gemäftet, an bie Schlächter geliefert und von diefen in bie Haushaltungen ver: 
fauft werden. Auch bie übeln Hundefuhrmwerfer find Hauptfunden für die Schin: 
der und werben allein fchon durch den Handel mit Yutterfleifch für die Hunde 
in eine ohnebin jehr bedenkliche Verbindung mit den Schindern gebracht. Seit 
einer Reihe von Jahren Tlagen die Polizeibehörden über das beftindige Vor⸗ 
fommen von Hundefranfheiten, welche einen epizootifchen Charakter annehmen. 


* 
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trole ift e8 zu danfen, daß die verderbliche Propaganda des alten 
Uebels mindeftend nicht äußerlich weiter um fich gefreffen hat, wie 
ed noch zu Anfang diefes Jahrhunderts möglich war und wovon 
man noch heutzutage im Nachlaß veritorbener alter Scharfrichter 
ganz flaunenswerthe Belege finden fann. 

‚So tritt denn das Schinderweien als eine je geheimer, defto 
unverfehener und üppiger heraufgewucherte Macht im Gaunerthum 
hervor, und diefe Gewalt und innige Verbindung mit legterm 
macht ſowol die eigenthümlichen Erfcheinungen in der Individua- 
lität wie in- der Gefammtheit erflärlich, in welcher die Individua- 
fitäten nicht etwa als zufällige Aphorismen hervortreten, fondern 
als hiftorifch herangebilvete und ſtets unter fich eng verbundene 
Gruppe im forialpolitifchen Reben eriftirt, und wenn auch mit har- 
ter Verachtung angefehen, dody der nothwendigen Beachtung diefer 
furzfichtigen Ifolirung entbehrt und dafür eine ſchwere Rache gegen 
das forialpolitiiche Leben heraufbefchmoren haben. 


Neununddreißigftes Bapitl. 
2) Die Sprache der Freudenmädchen. 


Wie die Proftitution in ihrem ganzen Wefen und Treiben 
mit dem Gaunerthbum fo feft verwebt ift, daß eind ohne das an- 
dere gar nicht gedacht werden kann, fo ift auch die Sprache der 
Dappelichidjen ein durchaus integrivender Theil der Gaunerfprache 
jelbft,, welcher in feinen Einzelheiten durch Uebermuth und Frech- 
heit liederlicher Dirnen und ihrer lajterhaften Genofjen geichaffen 
und mit gemeinem Behagen in die Gannerſprache aufgenommen 


Das Fleifch gefallener Thiere ift auch Hunden nicht zuträglicdh. Die unter un: 
mittelbarer Auffiht von Bolizeibeamten vorgenommene Verſcharrung der er: 
franften gefallenen Thiere hilft nicht, wenn nicht auch Die heimliche Ausgrahung 
verhindert wird durch fofortige Zuthat chemifcher Subflanzen, weldhe den Ge: 
nuß des Fleifches unmöglich machen und überhaupt die ſchädlichen Ausdünſtun⸗ 
gen des faulenden Bleifches paralyfiren. 
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wurde. Diele Verfegung der Gaunerſprache mit den von lieder: 
lichen Dirnen unabläffig erfundenen und gepflegten Ausbrüden, 
wovon ſchon dad Vocabular des züricher Rathsherrn Gerold Edli⸗ 
bach und der Liber Vagatorum einen ergiebigen Beweis liefern, 
it fo ftarf und die gaunerifche Incarnation fo vollfommen, daß 
dabei die concrete Eigentbümlichfeit der Dappelichidjenfprache fuft 
ganz verichwindet und die Barbigfeit ihrer befondern Originalität 
nur in den mit. fteter Unerfchöpflichfeit neugefchaffenen Kunftaus- 
drüden bemerflich bervortritt. So lebendig und fo gewaltig war 
die Strömung der Dappelſchickſenſprache, daß fie nicht nur in die 
Gaunerfprache, fondern auch in bie deutfche Volföfprache mit ihrer 
iheußlichen Terminologie hineindrang und den Volksmund mit 
einer nicht geringen Zahl von Ausdrücken fättigte, denen das arg- 
[08 hinnehmende Volk meiftens eine unverfängliche Bedeutung beis 
maß, während diefe aus dem unreinen Sinn und Mund lieder: 
liher Mepen entiprungenen Wörter die jchmuzigfte Bedeutung 
hatten. Mit widerftrebendem Gefühl nimmt man aber auch wahr, 
wie die der verworfenften Liederlichfeit fröhnende Geiftlichfeit des 
Mittelalters an diefer Vergiftung der Volksſprache den größten 
Anteil hatte und namegtlih durch Einführung fremdipradplicher 
ſchmuziger Bezeihnungen die Sprache mit Ausdrücken bereicherte, 
welche nur aus dem eigenthümlichen Geifte der Dappelſchickſen⸗ 
‚und Gaunerfprache erflärt werden fünnen. Vorzüglich war es die 
franzöfifche Geiftlichkeit, welche die nahe Verwandtſchaft ihrer ro⸗ 
manifchen Landesfpradye mit der lateinifchen Sprache in der ſcham⸗ 
lofeften Weife auszubeuten wußte und dadurch den Begriff der 
equivoque oder Zweidentigfeit dad Brandmal der Zote aufprägte, 
von welchem die „Zweideutigfeit” bis zur Stunde noch nicht ge- 
reinigt iſt. 

Diefe bier nur flüchtig ſkizzirte Eigenthümlichfeit der Dappel- 
Ihikfenfprache deutet auf eine ungehenere Gewalt der Proftitution, 
welche man denn auch in der That wie eine furchtbare dämonis 
Ihe Erfcheinung durch das ganze Mittelalter fchreiten und die 
chriſtliche Sitte und Zucht in den Staub treten fieht. Sie fteht 
urplöglich fo fertig und fo vollfommen da, daß man, fobald man 


158 


ihre rieſige Geftalt betrachtet, tief erfchüttert auf den erften Blid 
jie für eine unvorbereitete, unbegreifliche, plögliche Miffton halten 
und ihr die allmähliche gefchichtliche Entwickelung abſprechen möchte. 
Und doch kann die Rulturgefchichte das Räthfel löfen. Und doc 
wird fie ſich, je fpäter, deſto fchwieriger, aber auch nothge— 
drungener an diefe Aufgabe machen müflen, um aller tiefen fitt- 
lichen Noth willen, der wir uns auch hente noch immer nicht zu 
entſchlagen wiſſen. Sie ift aber auch befähigt, durch eine Flare 
Auffaflung der Erjcheinung die noch immer ungelöfte Aufgabe be- 
greiflich zu machen, fobald fie mit gerechter Würdigung die von 
der göttlihen Weisheit gefchaffenen unverleugbaren Bedingungen 
des Fortbeſtandes der Menfchheit mit der vom geoffenbarten Ehri- 
ſtenthum gebotenen fittlichen Beherrfchung der finnlihen Menſchen⸗ 
natur gegen die von der Hierarchie unnatürlicy gebotene kahle 
Regation der Sinnlichkeit abwägt, welcher der Klerus ſogleich 
ſelbſt durch ſeine verworfene Liederlichkeit den aͤrgſten Hohn ſprach 
und womit er das eigene Anſehen wie das Anſehen der Kirche 
mit der chriſtlichen Zucht und Sitte tief herabwuͤrdigte. Ohne 
dieſe Rüdficht Fann die Erſcheinung der Proſtitution und ihr durch 
die Sprache verförperter Geift ſowie ihre Sprache nicht begriffen 
werden. 

Das ſchon von Tacitus (Germ., c. 20) mit furzen, fehönen 
Zügen gezeichnete Bild: Sera juvenum venus; eoque inexhausta 
pubertas, nec virgines festinantur; eadem juventa, similis pro- 
ceritas, pares validaeque miscentur: ac robora parentum liberi 
referunt — erhält fchon eine ftarfe Trübung durch das bei ungleicher 
Standedgeburt zugelaffene Concubinat), welchem die Kirche die 
priefterliche Einfegnung verfagte. Die Kirche konnte jedoch durch 


1) Dal. Grimm, „Deutſche Rechtsalterthüner‘‘, S. 438, Note 2, wo (nad 
Bouquet, „Ann. bert.‘, 7, 107) von Karl dem Kahlen angeführt wird: So- 
rorem Bosonis nomine Richildem mox sibi adduci fecit et in concu- 
binam accepit; und bald darauf heißt v8: Praedictam concubinam suam 
Richildem desponsatam atque dotatam sibi in conjugium sumpsit; alio 
der fcharfe Unterjchied zwifchen Concubinat und ſpäter folgender Che. Grimm 
ſcheint dieſen Concubinat für eine beutfche Cigenthümlichfeit zu nehmen. Doch 
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viefe Verfagung um fo weniger den Conflict der vom Menfchenwig 
geichaffenen Zwangsformen mit der fittlihen Forderung der Men- 
jhennatur ausgleichen, je mehr ihre Träger felbft und namentlich 
das ſchon im 4. Jahrhundert ausgebildete Mönchsſthum, welches 
durch das Gelübde ewiger Keufchheit eine verbienftwollere Auf- 
opferung darzulegen und eine höhere Tugend zu erlangen ftrebte, 
im Stunde war, diefe eitle Glorie durch gänzliche Negirung jener 
der Menfchennatur als Bedingung des Fortbeflandes der Menfch- 


it bier der vollftändige Einfluß des Römifchen Rechts nicht zu verfennen, wel: 
ches den Eoncubinat quödrüdlih durch die Lex Julia und Papia Poppaea 
erlaubt (Wächter, „Abhandlungen aus dem Strafrecht‘, I, 164). Keineswegs 
if, wie Grimm, a. a. O., S.457, fagt, der deutfche Coneubinat in ber Form 
der morganatifchen Ehe ausnahmsweife bis auf die neuefte Zeit für Fürften 
zugelaffen. Auch Feuerbach, „Lehrbuch“, $. 457, faßt die morganatifche Ehe 
nicht richtig auf, indem er fie für einen Concubinat erklärt, wogegen Mädhter, 
a. a. O., S. 181, Note 44, vortrefflich bemerft, daß bei foldher Ehe der con- 
sensus maritalis ja vorhanden, die Ehe durchaus fürmlich abgefchloffen und 
nur in bürgerlichen Wirkungen auf Rang, Stand u. f. w. befchränft if. Die 
Concubine war ahd. ella, gella, auch chepisa, mho. kebse, wovon nhd. Kebs⸗ 
weib. (Die nad) von Stiler angeführte Etymologie Th. II, S. 330, vorliegenden 
Werkes von cava ift faljh und nach vorflehender Erymologie zu berichtigen.) 
Ferner ift im Althochd. für die Liebſte, Geliebte, Friudila (nad Grimm) 
und Friudelin, Friudelinne (nad) Wadernagel) als Femininum zu Frie— 
del, Beliebter, zu bemerfen. Danach fcheint der Ausdruck Freuden mädchen 
doch Fein abfolut moderner und befchönigender Ausdruck zu fein, vielmehr mit 
Friudelin zufammenzuhängen. Entfprechend ift der noch heute in der Schweiz 
gebräuchliche Ausdruck: Hübfchweib, Hübfcherin. Der Liber Vagatorum 
hat Wunnenberg, hüpſch Jungfraw. Auch dies gaunerifche Wunneberg 
hat die Bedeutung des Unehrbaren, blos zur Sinnlichfeit Dienenden. Im Mit: 
telhochd. und Iudend. it Gewinnerin eine Wöchnerin, und gewinnen (Bart. 
gewunnen) heißt gebären. Noch iſt bemerfenswerth das altnord. sloeki, an- 
cilla pigra, bei Grinim a. a. DO. (ſchwed. und bän. slökefrid, slägfrid, sleg- 
frid), welches fich im Niederdeutſchen erhalten hat als Slöks, Stufe, Slökje, 
SIöfendriver, träger, dummer Menfch, unnützer Schlingel, der weber Luft 
noch Geſchick zu etwas hat (Richey, a. a. O., ©. 264). Auch in der Obers 
pfalz it Schled träge Perfon (Schmeller, III, 452), und in Schwaben ift 
daraus ſchlatt, Fchlattig in derfelben Bedeutung geworden (Schmid, ©. 463). 
An Das oberpfälz. Schlack fchließt fi noch das nd. Stakkerdarm mit bers 
felßen Beventung und dem Nebenfinn des förperlich lang und dürr aufgefchoffe: 
nen und fehlaffen Wefens. 
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beit von der göttlichen Weidheit mit der Geburt gegebenen fitt: 
lichen Borderung zu behaupten. Das Mönchsthum felbft ſprach 
bfefem unnatürlichen Dogma den bitteriten Hohn. Während die 
weltliche Gefeßgebung mit forgfältiger Strenge dad Weib vor ber 
rohen Sinnlichkeit des Mannes befhügte und Raub und Gewalt 
gegen das Weib mit den fchwerften Strafen ahndete, findet man 
gerade in der Geſetzgebung für die dur Reichthum, Müßiggang 
und Völlerei verdorbene Geiftlichfeit Beftimmungen, welche auf die 
tiefjte fittliche Verfunfenheit des Klerus deuten, wie z. B. Kap. 25 
des „Poenitentiale” von Hrabanus Magnentius Maurus (T 
856) de his, qui inter se fornicantur, et de his, qui semen 
virorum suorum pro libidine cibo vel potui miscent! Mag 
man die fcheußlichen Unnatürlicyfeiten, welche Boccaccio im „De- 
camerone“, I, 2, erwähnt, für Dichtung einer'wollüftig erhigten 
Phantafie halten, fo haben doch die ſchweren Klagen und furdts 
baren Schilderungen würdiger geijtliher Schriftfteller damaliger 
Zeit nur zu großen Anſpruch auf rolle Glaubwürdigkeit. Wieweit 
aber bei diefem Treiben der Beiftlichfeit die Entartung weiblicher 
Geſchoͤpfe ging, erzählt am unverfänglichften der 1244 zu Rom 
ald Cardinal gejtorbene Jacobus de Vitriaco (Bitrejo) )), daß näm- 
(ih die Icheußlichen Verbrechen der Päperaftie und Sodomie zu 
feiner Zeit fo arg und öffentlidd vom Klerus in Parid getrieben 
worden feien, daß die frei und öffentlich in den Straßen auf den 
Strich gehenden Dirnen die von ihnen angefallenen Geiftlichen 
„Sodomit“ fchimpften, Tobald dieſe ed verfchmähten, mit ihnen in 
ihre Wohnungen zu gehen, und daß diejenigen Geiftlichen, welche 
biefen Dirnen gefolgt feien oder ſich Koncubinen gehalten hätten, 
für tugendhaft galten. Solche Züge der unerhörteften Brutalität 
werden überall von Schriftitellern des Mittelalterd mit graufiger 
Uebereinftimmung erzählt. 2) Sie documentiren alle eine in der 


1) „Historiae occidentalis libri duo, quorum prior orientalis, alter 
occidentalis inscribitur‘' (Douat 1597), L. II, c. 7. 

2) Bgl. die vielen Quellen bei Hüllmann, „Städteweſen“, IV, 259-272; 
G. Klemm, „Allgemeine Gulturgefchichte der Menfchheit‘‘, IX, 171 fg.; Waͤch⸗ 
ter, „Abhandlungen aus dem Strafrecht‘, I, 162. Auch die trefflichen Schil⸗ 
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That beifpiellofe Entartung und Verworfenheit des Klerus. Ans 
dere einzelne Züge find bereits Th. II, S. 46 angeführt worden. 
Mehr fol noch zu anderer Zeit und Gelegenheit gefagt werben, 
wenn ed möglich fein wird, ein ausführliches Werk über viefe 
vielhundertjährige Krifis der chriftlichen Sitte zu fchreiben, in wel 
her unfere bi zur Todmüͤdigkeit erichöpfte Zeit noch immer liegt. 
Nur von der abfoluten Gewalt der Proftitution und dem Beginn 
diefer Gewalt kann bier noch die Rede fein, um den Geiſt der 
Proftitution und ihrer Sprache zu würdigen. 

Wenn man vorzüglid im Wölibat den Bater und Förderer 
der Proſtitution zu erfennen hat, fo muß man doch auch erflaunen, 
wie tief: diefelde mit dem Gaunerthum ‚zu einer furchtbaren Lebens- 
gemeinfchaft fi) verband und mit welcher daͤmoniſchen Gewalt fie 
ihre Herrfchaft gerade über den Klerus zu üben vermochte. Nicht 
etwa die vom Gefeb ausnahmsweiſe begünftigten coquae ober 
Concubinen oder die im geheimen Verſteck der Klöfter und Städte 
verborgenen Buhlerinnen hatten die Oberherrichaft der Proftitution: 
ed waren vorzüglich die fahrenden Töchter oder fahrenden 
rauen, diefe weiblichen Landsknechte der Proftitution, deren ver- 
worfenes, ränfevolled Treiben ber Liber Vagatorum offen darlegt, 
welche, überall willfommen, von Klofter zu Klofter, von Stadt zu 
Stadt, von Markt zu Markt, auf Hochfchulen und Kirchenver⸗ 
ſammlungen zogen, wie denn zu Koſtnitz anderthalb taufend zur 
Luft der verfammelten Kicchenfürften herangezogen famen und un- 
geheuere Summen verdienten. ?) Aber wenn diefe gemeinen Tödy- 
ter eben Töchter des Volfes waren, fo war darum doch nicht das 
ganze Volk felbft verführt und verdorben, fondern nur der aus 
dem Volke durch die Verführung gefchiedene und vom Volke felbft 
neben dem Berführer verachtete Theil. Denn wenn auch das in 
dumpfer Unmifienheit und tiefem Aberglauben befangene Volk un: 
abläffig, wie zum Hohne, von der Geiftlichfeit zur Unterbrüdung 


derungen von ©. Freitag flellen die Gontrafte zwifchen der Berfunfenheit und 
der glücklich bewahrten chriftlichen Zucht und Sitte in treffenden Zügen bar. 
1) Bal. Th. I, ©. 46, Note 3, und ©. 51. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 11 


162 


der Sinnlichkeit ald Hauptaufgabe des Chriſtenthums angehalten 
wurde, fo Eonnte doch der nach dem Erwachen der humaniſtiſchen 
Literatur lebendig gewordene frifche Geift der Breiheit fo raſch und 
tief auf das Volk wirken, daß es urplöplih wie aus düſterm 
Traume zur hellen Luft und Freudigkeit des Lebend erwachte und 
nicht nur Geift und Sinn für die zauberhaft ſchnell und üppig 
aufgefchoflene Volkspoeſie, fondern auch Leben, Laune und Friſche 
genug hatte, um mit fcharfem Spott und fprubelndem Humor 
den biöherigen Unterbrüder ſchonungslos zu züchtigen und feine 
Sünde und Schande unverhohlen bloßzulegen. Deflen war fein 
verführte® und durch Verführung verborbenes Bolt fähig. 
@erade aber aud der Außerfie Bulminationspunft der Pro⸗ 
ftitution war eö, welcher zugleich einen Abſchluß der Proftitution 
gegen das Volk bildete: das höchſte Map der Frechheit, daß die 
liederlihen Dirnen ihre Gewerbe als ein auf Recht bafirtes an⸗ 
fahen und corporative Rechte und Privilegien in, Anfpruch nahmen, 
welche fie zum Theil auch erlangten. Sauval (‚Histoire de Paris‘, 
I, 617) berichtet, daß die parifer Dirnen fi durch Statute und 
Sapungen verbunden und die heilige Magdalena zur Schutzheili⸗ 
gen gewählt hätten, Daflelbe war auch in Nürnberg der Fall '), 
und in einer Urkunde Karl’8 VI. von. 1389 hatten bie filles de 
joye du bordel dit la grande abbaye zu Touloufe einen reis 
brief erhalten. Im Leipzig traten bei feitlihen Aufzügen lieberliche 
Dirnen in corpore öffentlich auf. Empoͤrend ift die Bittfchrift der 
nürnberger privilegirten lieberlichen Dirnen von 1492 an den 
Rath, aus deren demüthigem Tone gerade die größte Frechheit 
berausflingt, weil darin gegen die Winfeldirnen Schub im her⸗ 
gebradten Rechte gefordert wird. Eine ähnliche Beſchwerde 
führten die Dirnen zu Frankfurt mit der frechen Bemerkung, daß 
fie ja doc die Abgaben bezahlten, während die Winkeldirnen nichts 
bezabiten. Kaum kann man fich mehr über die wieberholt von 
den privilegirten Dirmen verübte gewaltſame Erftürmung fliller 


1) Hüllmann, „Staͤdteweſen“, IV, 271. Klemm, „Allgemeine Culturge⸗ 
ſchichte“, IX, 174. 
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Wirthſchaften in Nurnberg enträften, als über die nürmberger 
Bittfhrift, welche culturhiſtoriſch zu merkwürdig iſt, als daß fie 
bier nicht (nad) Malblanf, „Geſchichte der peinlichen Halsgerichts⸗ 
ordnung Karls V.“, S. 50) Platz finden dürfte: _ 
„Bürfichtige, Exrbare, und weißen, gänftigen, 
lieben Herren. 

Wür bringen Ew. Weißheit in Klagsweiß für, und bitten 
Eür Fürfihtige Weißheit mit unterthänigem Fleiß die von Uns 
armen Töchtern zu vernehmen, und ift bad die: Nachdem und 
uns armen erlaubet und von E. W. zugeben ift, daß wir uns. 
wohl in bem gemeinen tocyterhauff enthalten follen oder mögen, 
und doch verbotien und eingebunden if, daß wir bey Nacht nicht 
auf ver Gaſſen als die andern, die bey den Würthen zehren, um⸗ 
gehen jollen, wo wir bag überfahren und, ergriffen werben, Uns 
ind Gefängniß zu legen. So aber der Wirth und andere mehr 
€. W. Bürgern fo viel, die andere Frauen und Männer halten, 
und zufammenlegen, dag Wir arme Töchter Und nicht länger in 
bem gemeinen Hauß enthalten fönnen oder mögen feyn, und wir 
ſolches unſers Schadens halb E. W. nicht länger verhalten, und 
diejelben, die dann ſolches mannigfaltiger weiße mit dem jo groͤb⸗ 
lich halten, und die Frauen, die bey Nacht auf ber Gaflen gehen, 
und Eher und andre Männer beherbergen, und zufammenlegen, 
zu benennen, fo find daß die, wie hernach folget (hierauf werben 
alte folche Wintelbäufer namentlich aufgeführt), daran fein Zweifel 
ftehet, die alle obbeRimmte Berfonen ſolches inmaſſen und viel gröber, 
dann wirs halten in dem gemeinen Tochterhauſſ, daß ſolches zu 
erbarmen iſt, daß ſolches in dieſer löblichen Stadt alfo gehalten 
fol werben, dem allem nach Wir arme töchter E. F. W. unter- 
tbänigli mit demüthigem fleifi bitten, uns armen töchtern fo 
gütig und geneigt zu fein, und folche® um Gottes und der Ges 
rechtigfeit willen ftraffen, und Uns arme dermaflen und von alter 
Herkommen Recht ‚und Site ift Kalten, und folches hinführo nicht 
länger geftatten, denn wo ſolches hinführo, als es bifhero gehals 
ten werben follte, müften wir Hunger und Kummer leiden, doch 
ungezweifeltd Vertrauens E. F. W. werde foldhe® nicht länger 

11* 
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gebulten, und es halten, wie ed vor Alter herfommen ift, damit 
wir arme Töchter defto befler ausfommen und und enthalten 
mögen, der Zuverfiht &. 5. W. werden foldyes zu Herzen nehmen 
und und fürterlihen und geneigt darinnen feynd, die etlich Wirth 
felbft behalten und Ihnen Männer zugelegt haben, damit begeh- 
ten wir arme Töchter um E. F. W. mit unterthänigen und hoͤch⸗ 
ſten fleifj, und fo viel wir vermögen, gegen Gott und fonft zu 
verdienen A. 1492 
gehorfam und willige Unterthaninnen 
die (gemeine Frauen im Tochterhaufl allhier.“ 
Das freche Rechtsbewußtfein der Proftiitution hatte aber in 
dem frommen Misgriff der Frauenhäuſer eine fehr große und 
ſchlimme Rahrung gefunden. Ebenfo muthig wie roh hatte’ hier 
und da die Obrigkeit einzufchreiten verfucht. So hatte der bafeler 
Rath im 13. Jahrhundert einen geiftlihen Wollüftling entmannen 
und den fündigen Körpertheil öffentlich zur Schau ftellen laffen. *) 
Bier ebenfo liederliche Geiftliche wurden 1499 vom Rath zu Auge: 
burg an Händen und Füßen gebunden und, in hölzernen Käfigen 
am Perlachthurm aufgehängt, einem fchmählichen Hungertode preis⸗ 
gegeben.) In Hamburg wie auch in Lübeck trug 1292 die über- 
führte Mepe „an ehrem Halfe twee Steene, de bartho deenen, 
und ſchall van den Frohnen apenbar dorch de Stadt geleidet war⸗ 
den, unde de Frohnen jchollen mede ehrne Hornen vor und achter 
blafen, ehr to Hohne und tho Smaheit“. ) Ja im alten Lübecki⸗ 
ſchen Rechte kommt vom ehebrecherifchen Buhlen daſſelbe vor, was 
das Jus Ripense 1263 Art. 43 verfügt: ut ipse ab ea per vicos 
civitatis sursum et deorsum per veretrum suum trahatur — 
mit dem fFauftifchen Zuſatz: et sic de illa causa liber erit. *) 


1) Hüllmann, a. a. O., IV, 262. 

2) Ebend. 

3) Jus Hamb. in Netteblad, „Thesaur. jur. statut. illustr.“, I, 694. . 
In Roftod erkannte fogar noch 1604 die Juriftenfacultät, daß eine Metze „bie 
Schandfleine drei oder mehrmahlen um den Pranger tragen‘ follte. Dreyer, 
„Ginleitung‘, S. 402. 

4) Ebend. ©. 408. 
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Durch diefe Roheit der öffentlichen Beftrafung wurde das fittliche 
Gefühl überall noch tiefer verlegt ald durch die im geheimen von 
zwei Perſonen begangene und dann fo unflug beftrafte Unzucht. 
Die Obrigkeit taftete mit rauher Hand in die tiefe Wunde und 
machte fie noch fehmerzlicher und reizbarer al8 vorher, ohne doch 
irgendetwas zur Heilung beizutragen. Da verfiel der reine, fromme 
Sinn edler Bürger und Magiftrate darauf, mit chriftlicher Zucht 
gegen bie herrichende Unzucht aufzutreten, und fchuf in den Frauen⸗ 
häufern zunaͤchſt Afyle für die vom Wolf verachteten und von 
jedem andern Erwerb ausgefchlofienen gemeinen Töchter. Schon 
im 13; Jahrhundert finden ſich Srauenhäufer und Frauenwirthe 
in Bafel, Wien, Regensburg, Nürnberg, Lübeck, Hamburg, Mainz 
u. f. w. ), unter obrigkeitlicher Aufficht, ja fogar theilweife, wie 
in Bologna und Strasburg, für eigene Rechnung des Raths ver: 
waltet. In Touloufe erhielt, wie ſchon erwähnt, die ‚grande ab- 
baye“ von Karl VI. im Jahre 1389 einen Freibrief. In Avignon 
befanden fich die Yrauenhäufer dicht bei dem päpftlichen Schlofie, 
und neben dem Auguftinerklofter ftand ebenfalls ein Frauenhaus 
unter einer Webtiffin, welche nach der Verordnung der Königin 
Johanna von 1347 die unter ihrer Aufficht fich preißgebenven 
Dirnen alle Sonnabende mit Beiziehung eines Wundarztes zu 
unterfuchen hatte, vb fle mit anftedenden Krankheiten behaftet 
ſeien. Doch wurde fhon In der erften Einrichtung der Frauen⸗ 
häufer Die fromme Abficht, das Lafter unter Aufficht zu faflen, 
um ed allmählich bändigen zu Eönnen, fogleidy durch die fromme 
Taktloſigkeit eludirt, daß man das Lafter in den Frauenhäufern 
walten ließ, anftatt darin den Drachen niederzumerfen und feine 
jevesmalige Erhebung wenn aud im mühfamen, doch muthi⸗ 
gen und hoffnungsvollen Kampfe, mit den von chriftlicher Zucht 
und Sitte gebotenen Mitteln zu Boden zu halten. Mit der Dul⸗ 
dung der Preisſsgebung in den Frauenhäuſern unter obrigfeitficher 
Aufficht war aber der Proftitution ein Recht auf Eriftenz einge- 


1) Der erſte namentlich bekannte Frauenwirth (Burcharb von Eſch) kommt 
1298 in Bafel vor. 
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räumt. In den Frauenhäufern batte die Proſtitution eine recht 
liche Sernitut am bürgerlichen Verfehröleben gewonnen, auf deren 
Rechtsboden das Lafter nicht allein die liederlichen Metzen, ſondern 
auch die, feit dem gebotenen Rüdtritt der Magiſtrate von der - 
directen Berwaltung ber Frauenhaͤuſer, mit der Ausübung jener 
ihmählichen Servitut beliehenen feefenfäuferifchen Frauenwirthe, 
verworfene Lüfllinge und vor allem das Gaunerthum zum Kampf 
gegen Zucht und Sitte vereinigte und der chriſtlichen Che nicht 
nur an ihrer äußern Würde und bürgerlichen Verbreitung, fon- 
dern auch an ihrer innern Geltung unermeßlichen Schaden zufügte 
und das Feufche Geichlechiögeheimniß zu einer zoologifhen Zote 
und zur flachen Zielfcheibe ruchlofen Witzes und Spottes machte. 

Auf diefem Boden triumphirt noch heute die PBroftitution. 
Sie fteht auf einem hiſtoriſchen Rechtsboden, und weil man ſich 
der Beleihbung mit diefem Rechte ſchaͤmt, hüllt man fie in Ylitter 
ein, um fie für das ehrbare bürgerliche Leben nicht mehr auffällig 
und anftößig zu machen, ohne zu bevenfen, daß man dabei nicht 
etwa die Proftitution, fondern das ganze bürgerliche Leben mit 
feiner chriſtlichen Zucht und Sitte nivellirt. Kein Menſch wagt 
mehr, dad Recht der Proftitution zu bekämpfen, weil bei ber einfeitig 
verfuchten Negation der Bordelle nicht die ganze Broftitution felbf 
negirt werden konnte. Und wenn Parent-Duchatelet und ähnliche 
Schriftſteller als Helden der Menfchlichkeit, Tugend und Staates 
Flugheit hoch gepriefen werben, daß fie die moderne Proftitution 
fo überaus genau zu erforfchen, zu zerglievern und in zierlichen 
Präparaten ad oculos zu demonſtriren wußten, fo find fle Doch 
bie Therapeutif der Proflitution ſchuldig geblieben und mußten 
fie ſchuldig bleiben, weil fie die Seele der Proſtitution nicht aus 
ihrem biftorifchen Lebensproceß begriffen hatten. Und fo muß denn 
ein folhes mit menjchlihem Wis und Muth geichriebenes Werk 
als eitel und in vielem Betracht ul& eine zur Genugthuung ges 
heimer lüfterner Reugierde gefchriebene Apofalypfe der modernen 
Liederlichkeit gelten! 

Aber auch nur auf dieſem Boden kann bie ruchlofe Sprache der 
Proftitution und durch diefe Sprache die Eopulation des Gau⸗ 
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nertbums mit feiner geſchworenen Lebensgefährtin, der Proftitution, 
- ganz begriffen werden. Die erften Wörterfammlungen der Gauners 
ſprache, das Vocabular des Gerold Edlibach, der Liber Vagato- 
rum, wimmeln von ſchmuzigen Ausdrücken der fahrenden Weiber, 
und dieſe Zoten ſtechen um fo mehr ind Auge, als fie durch ihre 
meiftend fremdartige, gelehrte, klerikale Form die Baterfchaft und 
.. Sönnerfchaft derfelben Proftitution fcharf Fennzeichnen, welche wies 
derum in denſelben Vocabularien die Väter und Gönner mit einer 
Flut gemeiner Bezeichnungen herabwürdigt. Selbft die Zoten des 
15. Jahrhunderts, mit welchen das auch für Laune und Spott 
friſch erwachte Volf meiftend auf das verſunkene Möuchsthum 
zielte, erfcheinen nur noch wie einzelne andgeltoßene Schimpfwör⸗ 
ter aus zornigem Munde, während die Schmuzigfeiten der Face- 
tine des 16. Jahrhunderts, trotz ihrer Schamlofigfeit, nicht mehr 
die nadte, Table, widerliche Zote find, indem fie über die Fauftifche 
Kürze des bloßen Schimpfiworts hinaus zur Schimpfrede und ges 
behntern Spottanefdote übergingen und damit auch den Grund 
des Spotted und Grolls motiwirten. Aber doch noch viel fpäter, 
namentlich erft mit dem Eimgang des franzöftfchen Weſens und 
feine® verderblichen Gefolges, kommt die Sprache der Proftitution 
zu längern Redensarten, weil doch wol ihre kurzen Aphorismen 
zu raſch vom Gaunerthum abforbirt wurden und Die geile Luft 
der fcharf beobachtenden Mepen zu neuen Schmuzwoͤrtern größer 
war als ihre Muße zum Ansvenfen und Ausſpinnen längerer 
Mevensarten. So brödelte die Spradye der Dappelichidfen zuſam⸗ 
menbangslos wie ein Hagelichlag in die Gaunerſprache hinein. 
. Ste zerſchmolz in diefe und verlor dadurch bie eigenthuͤmliche hiſto⸗ 
riſche Färbung, und es hat den Anfdyein, ats ob fle In jedem 
Jahtzehnd mit immer nenen Bogadeln wie mit einer neuen Er⸗ 
findung auftritt. Die Linguiftifche Fertigkeit und Fruchtbarkeit der 
Prokisution iR unglaublich groß. Wan lernt fie vorzüglicg dann 
begreifen, wenn der amtliche Beruf dazu zwingt, ekle Unter 
‚ fuchungen gu führen wegen Streitigkeiten, Schlägereien, Betrug 
und Intriguen aller Art zwifchen den Mepen unter ſich oder den 
Wirthen, dem Herrn“ oder der „Madame“, oder mit den 
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Gaͤſten, von denen auch der ſchmuzigſte Burfche „Herr'' oder „Freund“ 
genannt wird, troß der ‘Prügel, die er etwa von den Dirnen em- . 
pfing oder ihnen wiedergab. Dabei bieten diefe Unterfuchungen, 
befonderd aus den Matrofenborvells, neben andern erftaunlichen 
Ergebniffen auch einen pandemoslinguiftiichen Reichthum dar, wo⸗ 
von man fich im Binnenlande keinen Begriff machen Tann. Zunächſt 
werden diefelben Dirnen, welche man mit phantaftifchen Ramen 
bei den Gäften einführt, von dem Bordellwirth nach beſtimmten 
Körpertheilen, welche ex mit Faltem, viehhaͤndleriſchem Kennerblid 
biagnofirt, in fo baarfträubend roher Weife bezeichnet und gerufen, 
daß man nicht wagen darf, ein einziges Beilpiel anzudeuten. “Die 
Dirnen benugen bie vertraute Heimlichfeit mit dem arglofen Gafte, 
um ihn in gleicher ſchamloſer Weife an ihre Genoffinnen zu ver- 
ratben und zu brandmarfen. Sie verjhonen felbft ihre gauneri- 
fhen Genoſſen nicht mit dem Berrath, und fo find lediglich aus 
dem Berrath der ‘Broftitution die fiheußlichen Gaunerfpignamen 
entiprungen, von welchen bie Gaunerliften ſchon feit Jahrhunder⸗ 
ten wimmeln. Daher kommen in der Bordelliprache Eigennamen 
mit Bezug auf beftimmte ‘Perfönlichfeiten vor, denen eine appella- 
tive Bedeutung beigelegt wird. So wird ber jebedmalige Name 
ded Beamten, welcher die nächfle Aufficht über die Bordelle führt, 
fiherlich zu irgendeiner fchmuzigen Bezeichnung verwandt; felbft 
höhere Perfonen müſſen dazu herhalten, wie ähnlich im slang, 
. der englifchen Gaunerfprache, 3. B. der Ausprud Lord John Ruffell 
a bustle, Hüftpolfter (le cul de Paris), Lord Lovel a shovel, 
Schaufel, und fogar Jenny Linder a window (in der vulgären 
Sprache winder), Fenſter bedeutet. Nicht immer find aber dieſe 
Namen topiſch oder perfönlih gebunden. So geht 3. B. der 
Louis durch ganz Deutſchland, und überall. werden jetzt Hei⸗ 


1) Louis foll ein Sohn Berlins geweſen fein, welcher einer mit Ausweis 
fung bebrohten fremden lieberlichen Perſon Heimatsrechte in Berlin dadurch 
verfchaffte, dag er ſich mit ihr copuliven ließ. Louis iſt daher jeder (gewoͤhn⸗ 





lich alte, flumpfe ober doch erwerbsunfähige) Mann, welcher eine Perfon 


geheirathet hat, bie von ber Lieberlichkeit lebt und ihren Mann auch davon 
(eben läßt, gewöhnlich ſich getrennt von ihm Hält und ihm ein beflimmtes Mo⸗ 
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rathen mit Louis, Louis heirathen gefchloffen, ohne daß das 
bei die Polizei etwas anderes thun Tann, als das fo fchmählich 
vereinigte Ehepaar fcharf zu überwachen. Ebenfo iſt der in dem 
Buche „Die Proftitution in Berlin und ihre Opfer‘ (Berlin 1846), 
©. 171 erwähnte, von der frivolen berliner Proftitution gefchaffene 
Ausdruck Porzellanfuhre !), wenn auch in Berlin aufgefons 
men, doc in ganz Deutichland befannt, wo es verfchloflene und 
mit Gardinen verhängte Drofchlen oder Fiaker gibt. 

Wie das Schinderweien, fo zeigt auch die Proftitution eine 
gleich große Gewalt über das Gaunerthum darin, daß auch fie im 
Stande war, entidhieden gaunerſprach⸗ originalen Ausbrüden ihre 
urjprüngliche Bedeutung zu nehmen und andere Bedeutungen zu 
verleihen. So heißt 3. B. Freier in der Gaunerfprache jeder, 
weicher beftohlen werden fol; die Proftitution bezeichnet damit 
aber den Kunden, der fie auffucht, und toffer Freier iſt der 
Kunde, wenn er gut bezahlt. Koberer, Gaunerſpr. Wirth, Heh⸗ 
lex, iſt in der Sprache der Proſtitution der Zuhaͤlter („Braͤuti⸗ 
gam“, „Freund“) der Dirne, welcher ihr Geſchaͤft (Ueberſetzung 
des Maſſematten), das Schandgewerbe (auch den einzelnen Coitus 
ſelbſt), leitet und überwacht, die Dirne beſchützt, begleitet und auf⸗ 


natsgehalt oder Jahresalimente auszahlt. Eine ſolche Partie heißt eine Louis⸗ 
heirath, Louishochzeit. Vgl. noch die intereſſante kleine Broſchüre von Th. Babe, 
„Leber Gelegenheitsmacherei und öffentliches Tanzvergnägen‘ (Berlin 1858), 
©. 65 fg. 

1) Die Porzellanfuhre ift Die Wahrt zweier Tieberlicher Perfonen in vers 
fchloffenem, mit Gardinen verhängtem Wagen, wobel der (häufig befonders mit 
feinem Wagen dazu eingerichtete) Kutſcher (Porzellankuticher, Porzellanfuhrs 
mann) fo langfam fahren muß, als ob er zerbrechliches Porzellan führe. Deut: 
ſche Kunſthaͤndler fchämen fich nicht, neben andern Lieberlichen franzöflfchen Vils 
dern auch colorirte parifer Bogen zu verfaufen, auf denen eine an dem untern 
Fenfterrande der mit Gardinen dicht verhüllten Kutfche fich haltende Weiber: 
band eine nichtewürbige Andentung gibt. Und wie wimmeln bie Umgebungen 
großer Städte, auch in Deutfchland, von langſam fahrenden Buhrwerten! — 
Eine neuere entfprechende Bezeichnung für Porzellanfuhre iſt: erfte Klaffe fah⸗ 
ren, erfie Fahrt machen, db. i. auf der Eifenbahn in einen Coupe erfter 
Klaffe fahren, deren höherer Preis einem liederlichen Paare die erfirebte Gin: 
famleit im Coup fidyert. 
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paßt, wenn fie verbient, d. b. den Coitus vollzieht, oder auf 
den Strich oder Schnepfenftrih oder Zapfenftreich oder 
auf das Schnallenrennen gebt. Dagegen beveutet Koberin, 
Chawrin und Bertufhmaderin, Dede die Gelegenheits⸗ 
macherin, KRupplerin. In Wien it Kuberer !) der Bollzelcoms 
miſſar; Fobern dagegen ift wieder concumbere, coire. Schmier 
if der. Boligeidiener; die Schmier kommt ausheben! Schre⸗ 
densruf der Winfelvienen, wenn Polizeidiener zur ‚„‚Revifion‘‘ kom⸗ 
men. Strihbube, Strichler (Strabanzer) if vorzüglich in 
Wien der Beſchüher und Zuhälter der Dirnen, wie Koberer. 
Türkifhe Muſik over Banfen und Trompeten, lues vene- 
rea. Einzelne wenige Ausorüde ſcheinen fich endlich auch aus 
dem Mittelbochdeutichen erhalten zu haben, wie z. B. Loth oder 
Lod, in Wien das für den Act. gezahlte Geld, wahrfiheinlih vom 
Stammmwort Löt, wovon Lotter, lottern, Lotterbube, Lot: 
tergaffe (in Baſel), Luder, ludern, lüderlid und das ober 
ländifche lodehaft, liederlih, und loͤdern von Mädchen, die den 
Mannsperfonen allzu geneigt find. Im Pinzgau iR Loder der 
Heerdeftier und Loderin ein Mädchen?) (Schmeller, I, 525). 
Auch iſt das wienerifche Schab bemerkenswerih als Antheil der 
Kupplerin am Loth, welches die Dirne empfangen bat. Schab 
fommt wol vom ahd. scaban, fihaben (xarreıv, graben), ber, 
bier vielleicht in Verbindung zu fegen mit dem allgemein in Süds 
deutſchland üblichen und befannten gellenden Feierabendruf ber 
Maurerjungen „Schab’ ab”, wenn die Abendglode ertönt und bie 
Maurerfellen abgefchabt werden müflen. Vgl. Schmeller, III, 304 
und 305; Schwend, ©. 549, Dod erklärt fih das Schab viel 
leiht am nächflen aus dem (ebenfalls von scaben herzuleitenden) 
Schabe, d. 5. die Fleinen, holzigen Theile oder Fafern von den 


1) Doch Hier wol zumächft vom altud. Kif, Ruff, Haus, Herberge, Hütte, 
während Koberer vom jübiichdeutfähen II), keber und kwure abzuleiten if. 
Bel. Th. U, S. 112, 145, 281. ° 
— 2) Die flämmige Bauerbirne weift ben ihr nicht genehmen Gunſtbewerber 
ab mit den Worten: „Du Lödel bit aufn Heun' zw ſchwar, auf 'n Menſch ;’ 
g'ring“. Schmeller, a. a. O. 
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Flachsſtengeln, welche durch Brechen, Schwingen und Hecheln 
davon abgefondert werben; nd. Schäw, Adi. ſchaͤw'ſch; ſchäw⸗ 
fchen Keerl, ein gemeiner, ſchmuziger Menſch. Vgl. Heinflus, 
„Wörterbuch“, IV, 68, 2; Mbelung, III, 1313. 

Doch genug der Beiipiele, welche binreichen mögen, einen 
Begriff vom Geift und Welen der Proftitution und ihrer frechen 
Sprache zu geben, von welcher noch weitere und namentlich auch 
jüdiſchdeutſche Ausdrücke im Wörterbuch vorkommen werden. Das 
Geſagte muß aber auch genügen, um den verberbenbringenden 
Dämon felbft, vor allem aber das zu erfennen, was um aller Ge⸗ 
fahr und Noth willen gelangt werden muß: daß bei biefem von 
der Polizei gefannten uud beichönigten, fittevernichtenden, Staat 
und Kirche bevrohenden, noch immer ungeflört waltenden Weſen 
der Proftitution diefe ſelbſt weit weniger das ftrafbare Laſtet des 
Volkes als das Berbrechen der Polizei if, deſſen objectiver That⸗ 
beftand offen in den Bordellen daliegt und befien fubjertiven That- 
beftaud der ſchuldige Theil wicht mehr von ſich abweifen darf, und 
um welcher ſchweren Schuld willen doch endlich — endlich dem 
ungeheuern Elend mit Ernft und Strenge ein Ende gefchafft wer⸗ 
den muß! 


Dierzigfies Bapitel. 
3) Ber Salimatias. 


Schon aus der biöherigen Darftelung Tann man ſehen, daß 
jeder focialpelitifche Kreis wie ein fruchtbares Quelland aus der 
Tiefe feines Bodens dem Hauptftamm der deutichen Sprache einen 
reichen, lebendigen Zuwachs zuführt, in deſſen lebhafte Bewegung 
die Kunft des Gaunerthums tief hineingetaucht hat, um von ber 
Strömung getragen zu werden und ſich zu jenem lebendigen, wenn 
auch brödeligen und verfchieblichen Ganzen zufammenzuthun, wel⸗ 
ches die Kunſtſprache des Gaunerthums darftellt. So buntfarbig 
und bis zur Unnatürlichfeit verfchiedenartig die gaunerifchen Sprach» 
ftoffe auch zufammengefegt find, fo haben fie doch, ganz abgeſehen 
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von dem eigenen Innern fprachlichen Leben der Urſtoffe, fchon durch 
die ganze Strömung felbft eine lebendige Bewegung , fodaß die 
Gaunerfprache ſchon dadurch mindeftens den Schein einer lebenden 
Bolfsiprache gewinnt. Diefer Schein wird noch verflärft durch 
Wahrnehmung der wunderlichen, jedoch unbeftreitbaren Thatfache, 
daß die fonft gewiß nicht ungaftfreundliche und nicht heifle Gau⸗ 
nerfprache mit flrenger Kriti eine Menge Wortformen und Eon 
ftructionen von fih weift, welche zwar in der Außern coagulirten 
Form ganz den Anfchein der frivolen, conventionellen, gaunerifchen 
Zufammenfchiebung an ſich tragen, in der That aber eine ges 
fchmad- und finnlofe Verdrehung deutfcher Wörter find und ihren 
Urfprung wiederum aus der finnverwirrenden chriftlichen Zauber: 
myſtik mit bornirter Nachahmung der hödjftens nur geahnten, 
ſtets aber völlig unbegriffenen jünifchen Kabbala genommen haben. 
Erft als die unfinnige Wortconftruction zur unfinnigen Redeweiſe 
gediehen war und ſich fogar verwegen zur rationellen Methode 
conftruirt hatte, brandmarkte man die heillofe Spracherfcheinung 
mit dem Kunftnamen Galimatias und wandte fich, als ob alles 
damit abgethan fei, verächtlich davon ab, ohne, zur Warnung für 
alle Zeiten, einen Rüdblid auf Entftehfung und Ausbildung diefer 
fo ungehenerlichen Erfcheinung zu thun, welche in ſprach⸗ und 
culturhiſtoriſcher Hinſicht allerdings von Bedeutſamkeit if. Schon 
deshalb verdient ſie eine befondere Berüdfihtigung. Sie ift aber 
auch ein Beweis, wie ihre hirnlofe und paralytifche Weife dem 
Gaunerthum, weldyes für feine Zwede ſtets nad) einem wenn auch 
verſteckten, doch ihm felbR immer Haren Verſtaͤndniß in feiner 
Sprache firebte, feinem ganzen Weſen und Streben nach dem 
Bortunfinn und vorzüglid der Zaubermyftif mit ihrer Sprache 
abhold fein mußte und als culturhiftorifche Merkwürdigkeit den 
tofen Aberglauben der Zaubermyſtiker nur zur frivolen Luft 
in ber übermüthigften,, verwegenften Weile ausbeutete.e Ganz 
vorzüglich verdient die Erſcheinung aber auch noch darum eine 
eingehendere Beſprechung, weil neuerlih Thiele !) und von 


1) „Die jübifchen Gauner“, I, 196— 198. 
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Train ?) nicht etwa als Eritifche Hiſtoriker, fondern alles Ernſtes 
als wirkliche Apologeten und Reftauratoren des Galimatias auf- 
erftanden find und beide die Gaunerfprache in fchlimmfter Unfennt« 
niß ihred Weſens und ihrer hiftorifchen Entwidelung mit diefem 
Galimatias verſetzt haben. | 

Um die ganze in der That merkwürdige Erfcheinung recht 
deutlich begreifen zu fönnen, muß man einen Blid auf dad Ende 
ded Mittelalters zurückthun. Eo if bereits Th. I, S.117 fg. dar- 
auf bingewiefen worden, daß das fchon im 14. Jahrhundert mit 
Begeiflerung getriebene Studium der altclaffijchen Literatur im 15. 
Jahrhundert in Deutfchland und den Niederlanden Eingang ger 
funden und erwedend und erfrifchend auf das deutfche Volksleben 
und auf die Bolfspoefie gewirkt hatte. Die altclaffiihe Bildung 
faßte befonderd durch Rudolf Agricola (+ 1485), Rudolf Lange 
(+ 1519), Konrad Eelte® (+ 1508), Johann Reuchlin (+ 1522), 
Defiderins Erasmus von Rotterdam (+ 1536) und Philipp Mer 
lanchthon (+ 1560) feften Boden in Deutfchland, während bie 
deutiche Sprache durch Sebaftian Brant (+ 1522), Thomas Mur: 
ner (+ 1537), Johann Geiler von Kaiferdberg (+ 1510), Johann 
Turnmayr von Abensberg (Aventinus, + 1534) und befonders 
Sebaſtian Brand (+ 1545) größere Eultur, durch Luther aber mit 
feiner wunderbar einfadyen Kraft, Yülle, Gewandtheit und tiefen 
Gemüthlichkeit des Ausdrucks nee Geftaltung und Norm erhielt 
und dadurch erft zum eigenften Neuhochdeutſch übergeführt wurde, 
Die dentfche Predigt und der beutfche Kirchengefang wurden 
Hauptbeftandtheile des öffentlichen Gotteodienſtes und brachen der 
deutfchen Sprache unter dem Volke vollfommene Bahn, auf wel⸗ 
her noch die Streit- und Schmählchriften Luther’ und feiner 
Anhänger tief vom Gelehrtenftande in das Bolf hineindrangen 
und die Satire wie den derben Volkswitz zu einer fehr zu berüd- 
fihtigenden Verbindung zwiſchen Gelehrten und Wolf machten. 
Trotzdem verfiel nach Luther's Tode mit dem Rüdjchritt der gei⸗ 


1) „Chochemer Lofchen. Wörterbuch der Bauner: und Diebe:, vulgo Jeni⸗ 
ſchen Sprache” (Meißen 1838). 
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fligen Bildung überhaupt auch die deutfche Sprache. Die Zwie⸗ 
tracht der proteftantifchen Parteien verfchaffte der fatholitchen Par⸗ 
tei immer größern Boden und namentlich wußten die Jeſuiten Des 
gefammten Jugendunterrichts fi) zu bemächtigen. Die im Pro⸗ 
teftantismus herrfchenden abergläubifchen Borftelungen bes Bolkes 
erhielten duch Myſtiker und Schwärmer Nahrung und Anbang 
und ließen die Herenproceffe in einer fürdhterlichen Weile fort: 
wuchern. An den Höfen und in den höhern Ständen faßte bie 
franzöfifche Sprache Wurzel und war ein Haupifactor der füch 
immer breiter machenden Sprachmengerei. Das kernige Nieder⸗ 
dentfch wurde aus ber Kirche und von der Kanzel verbrängt und 
allmaͤhlich aus der Literatur verbannt. Die Gelehrten vernach⸗ 
(äffigten die deutſche Mutterfprache, je mehr die zu Luther's Lebens- 
zeit zu berrlicher Blüte gebrachten Studien der clafifchen Literatur 
durch die theologifchen Streitigfeiten verdrängt wurden. Die auf 
ihr fcholaftifches Latein folgen Gelehrten fehrieden und dichteten in 
fateinifcher Sprache und waren Stümper in ihrer deutfchen Mut- 
terfprache. Der Abftand zwiſchen Gelehrten und Boll wurde im: 


- mer breiter und das Selehrtenthum ftand wie eine gebannte Cor⸗ 


poration da, völlig getrennt vom Volksleben. 

Aus diefer Ifolirung des Gelehrtenſtandes erklärt fi die Er- 
fheinung, daß, während das Leben troß der argen Bernachläffis 
gung und VBerfümmerung heil in das Bolf durchſchlug, doch der 
Blid der Gelehrten in das Volk immer blöde und matt nieberfiel 
und daß die Gelehrten das anachoretifche Wiſſenſchafisleben der 
Geiftlichen und Mönche des Mittelalters in der wenig verbefferten 
Auflage der Stubengelehrfamfeit wiedergaben. Des Blidck in die 
©elehrtenftuben des 16. und 17. Jahrhunderts iſt ein fehr ſchmerz⸗ 
licher. Da flieht man, wie der deutfche Geift zwar nimmer ruhen 
und raften kann, wie er aber, um Tiefen zu ergründen, ebenfo oft 
auf Untiefen wie auf das bodenlofe Element gerät. Weberall 
ſieht man diefen Geiſt ringen und fireben, und am meiften gerave 
dann, wenn er gefangen ifl. Aber deutlich fieht man auch, wie 
biefer Geift verfennt, daß ex jelbft fein eigener Gefangener ift, 
daß er das floffreiche, naͤhrende, erfrifchende Leber der Außenwelt 
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fih felbft verfagt und in der freiwilligen Verbannung feiner Ge⸗ 
lehrtenſtube eine eigene Welt conftrnirt bat, in welcher er nur mit 
dem Pfunde abftracter Wiffenfchaft ſpeculirt, in welcher der Jüng- 
ling mit dem Wiſſen auch das graue Haupt und das Siechthum 
des Greiſes erwarb und dabei ein ratblofe® Kindesherz bebielt. 
Die Stubengelehrfamfeit des 16. und 17. Zahrhundertd war eine 
ſchleichende Krankheit des deutſchen Gelehrtenthums mit contagiö« 
fer Wirkung, mit den verfchiedenften Symptomen und mit einer 
eigenen trüben Kranfengefchichte. Das erkennt man recht anſchau⸗ 
lich aus dem feltfamen und feltenen Werle des Magifterd 3. Chr. 
Tſchanter !), welches in der That die tramigfien Nekrologe lang- 
jam babingefiechter Stubengelehrten enthält und die Züge flarrer 
Zodtenmadfen gibt, bei deren Betrachtung man feft an den Tod, 
aber faum an ein voraufgegangened friſches, blühendes Leben 
glauben mag. Nur ein fo Eolofiales politifches Ereigniß wie der 
Dreißigjährige Krieg fonnte das in fich verfunfene Gelehrtenthum 
aus feiner Eigenwelt berausrütteln und am entfeglichen Elend 
des Volkes belehren, daß es eine Außenwelt gab, deren Zerrüt- 
tung und Elend mit dem frifchen, geraden, tiefen Blicke der Wiſſen⸗ 
haft in das Volk ergründet und geheilt zu werben verlangte. 
Unter allen Gewaltthaten bed Dreißigjährigen Kriegs iſt diejenige 
bie am weuigften zu beflagende, daß er auch die Ihüren der Ge⸗ 
lehrtenſtuben fprengte und die Gelehrten in das freie, offene Leben 
bineinrig. Gerade an dieſen politiſchen Greigniſſen erwachte der 
dentſche Nationalgeiſt, und die Gelehrſamkeit, durch die herrlichen 
Namen S. von Pufendorf (+ 1694), J. Schilter (+ 1705), J. 
G. von Eckhard (+ 1730), 3. B. Mencke (+ 1732) u. a. geira» 
gen, fing gerade in den Staats⸗ und biftorifchen Willenfchaften 


1) „Hiftorifege Nachricht von Gelehrten Renten, bie ſich zu Tode studiret, 
beſtehende in 3 unterfchiedlichen Theilen, davon der 1. aus der Hiſtorie allers 
hand Exempel unferer und anderer Meligionen vorſtellet; der II. die Causas 
Physicas oder natürlichen Urfachen des frühzeitigen Todes oberwähnter Gelehr⸗ 
ten unterfuchet; und der III. die Quaestionem Moralem oder hierbey vor: 
fommende Sitten⸗Frage: Ob, und in wie ferne mit bergleichen unmäßigem 
Stadiven gefündäget worden? beſcheidentlich erörtert” (Bubilin 1722). 
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ein neues, Fräftig erblühendes Leben an, in welchem fpäter durch 
J. Mafcow (+ 1761) und Graf H. von Bünau (+ 1762) der 
ſchoͤne deutfche hiſtoriſche Stil ſich heranbildete. 

Man muß den Blick feſt auf dieſe letztere troͤſtliche Wieder⸗ 
belebung des deutſchen Gelehrtenſtandes heften, wenn man den 
Faden aus der wüſten, dichten und trüben Wirrniß des deutſchen 
Gelehrtenthums im 16. und 17. Jahrhundert verfolgen, heraus- 
(öfen und die Berzerrung der deutſchen Sprache zu der unbeim- 
lichen Erfcheinung begreifen will, wie fie befonders im 17. Jahr⸗ 
hundert fo finnverwirrend dem Blide des Forſchers entgegentritt. 
Trotzdem daß die claffifche Literatur ein ganz neues Leben in das Bolf 
gebracht hatte, troßdem daß das Volföleben in der Volkspoeſie zur 
fchönften Blüte ausgefchlagen war, trotzdem daß Luther mit feiner 
klaren, fchlichten, populären deutfchen Sprache der Deutfchen Wiflen- 
fchaft alle Wege und Stege angebahnt hatte, mit voller Frucht- 
barkeit den fchönften Segen in das Bolf hineinzubringen : troß 
diefer herrlichen Schöpfungen und Berheißungen deutfchen Geiſtes 
und deutfcher Sprache überfahen die Gelehrten des 16. und 17. 
Jahrhunderts die Sprache des Volkes und fonnten damit auch 
die Seele und das Herz ded Bolfes nicht wiederfinden. In den 
Gelehrtenftuben, in welchen die Gelehrten des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts au einem freiwilligen oder unfreiwilligen Exil fidy ver- 
fchloffen hielten, wurde mit unfaglichem Fleiß alles Mögliche, nur 
nicht Deutſches und deutſches Leben fludirt und gefördert. Das 
claffifche Alterthum mit feiner heidnifchen Moral und Philofophie 
brachte auf der einen Seite ebenfo viel Frivolität in den Gelehr⸗ 
tenfuben zu Wege, wie auf der andern Seite der chriftliche Aber⸗ 
glaube Scholien zum Herenhammer“ ſchrieb und bie fürdhterliche 
zaubermpftifche Literatur mächtig förderte, welche aller Wiſſenſchaft 
und hriftlihen Zucht, Sitte und Liebe Hohn ſprach. Wird man 
vom fittlichen Standpunfte aus, weldyen der Gelehrte überall ein⸗ 
halten fol, von Erftaunen und bis zum Zorn gefteigertem Un⸗ 
willen ergriffen, wenn man ſchon 1585 in den „Bigarrures et 
touches“ des dijoner Parlamentsabvocaten Tabourot eine ganze 
Chreſtomathie ebenfo ſchmuziger wie fharffinniger Woͤrtmiſchungen, 
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MWortvergleihungen und Zweibeutigfeiten findet, bei denen er mit 
Behagen beſonders den jüngern Scaliger als Autorität anführt, 
oder wenn man die Maſſe ſchmuziger Anefvoten in den „Face- 
tiae’’ oder den „Nugae venales’' oder in der Unzahl Iateinifcher 
Differtationen durchmuftert, bei denen gelehrte Form und ge 
lehrter Scharffinn an ven platteflen und elendeſten Stoffen ſich 
ergehen: fo ift man doch noch mehr entrüftet darüber, daß die bei- 
den eigenften Volfözuchtwifienfchaften, die Jurisprudenz und bie 
Theologie, in fchauerlihem Verſtaͤndniß fo blind und herzlos mit 
der Tortur überführen und auf den Schaffoten der volks⸗ und 
feelenmörberifchen Juſtizprocedur ſolche Lobreden halten konnten. 
Zahllofe derartige Beifpiele werden noch nach fernen Jahrhunderten 
Sinn und Muth des Forſchers niederbeugen. Die laute Forderung 
des Volkes nach Deffentlicykeit der Rechtspflege ift eine hiftorifche 
Rache an der finftern Abgeſchloſſenheit ver Zuftigpflege der frübern 
Jahrhunderte, und ihre Gewährung fpottet des Gedankens einer 
politiſchen Conceffion, wo fie im culturhiftorifchen Proceß aus dem 
Seelengrund und Streben des feines Weſens und feiner Würde 
fich immermehr bewußt geworbenen Volkes mit tiefinnerer Noth⸗ 
wendigfeit hervorgetreten ift. 

Die übermäßige Verſchwendung des deutfchen Fleißes an die 
Form auf Koften des dadurd immer flüchtiger werdenden Wefens 
war eine Folge der ifolirten, müßigen, unpraftiichen Gelehrſamkeit 
und zeigt fi) vorzüglich bei den Spielereien in den alten claffi- 
fchen Sprachen, befonders der lateinifchen, in welcher alle auf 
claffiiche Bildung Anfpruch machende Gelehrte mindeſtens Hera- 
meter und Diftichen zu improvifiren wiflen mußten, in weldyer aus 
den alten Claſſikern jeltfame Zufälligfeiten als abfichtlihe Kün- 
feleien aufgelefen, zufammengeftellt und mit dem tollften Zwange 
trandponirt und gedeutelt wurden, wobei die müßige, ſchmuzige 
franzöfifche Leichtfertigfeit das verwandte Latein mit eitlem, Tüfters 
nem Behagen auszubeuten wußte, um in der platteften Weife 
geiftreich zu fein. So entftand die Flut der fchmuzigften und un⸗ 
flätigften &quivoques, rebus, entends-trois, contrepeteries, ana- 
grammes, vers retrogrades, allusions u. f. w., welcye man, zum 

AvdzRallemant, Gaunerthum. III. 12 
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Theil mit fchamlofen Holzfchnitten illuſtrirt, in großer Fülle bei 
Tabourot findet. Der deutſche Sinn und ver Geift der deutfchen 
Sprache widerſtand eine Zeit Tang diefem ſchlecht candirten Zoten- 
weſen, bis man gegen Ende des 16. Jahrhunderts die franzöfifche 
Spradye in Deutfchland zu begünftigen atfing und damit ud 
alle Leichtfertigfeit und die Equivoques fennen Ternte und redi- 
pirte. Dazu verirrte fich der deutfche Fleiß der ifolirten Gelehrten 
tief in die zaubermyftifhen Studien, die nicht einmal den Rattren 
der Tabbaliftifchen Forſchung verdienen. Die Kenntnis ver Hebrii- 
Shen Sprache wur mit wenig Ausnahmen fo bürftig, wie ver 
Haß gegen das Judenthum zu groß war, als daß ſich das Ge⸗ 
(ehrtenthum mit gründlichen Studien der fänwierigen , ſpecifiſch 
jüdiſchen Kabbala hätte befaffen follen. Die Zambermoftifer ftie- 
Ben nur gelegentlich auf rohe Aphorismen ver Kabbala, welche 
fie nicht begriffen, an deren geheime Wirkung fle aber glaubten 
und welche fie zu den größten Sprathtollheiten verfegten md ver⸗ 
größerten. Die Sprache der Zanberbücher des 16. und 17. Itihr⸗ 
hunderts ift nur in dieſer Weife möglich geworden, obſchon fie m 
feiner fuftematifchen Weile zu erklären, fondern immer nur ald 
fahle Maffe verfeflener, wüfter und idioter Willkür der ſpeciftſchen 
Eubjectivität aufzufaffen iſt. Die Zeit der Zauberbücher war ſchon 
das goldene Zeitalter des Galimatias !), obſchon diefer brandmar⸗ 


— — — 


. 1) Mpelung, II, 392, hat: „Das Galimatias (fpr. Galimatik) plur. tt 
nom. sing. aus dem franzöftfchen galimatias, in ben fchönen Wiſſenſchaften 
eine ungejchictte Berbindung widereinander laufender Begriffe und Wilder, welche 
feinen vernünftigen Berftand gewähren, Unfinn; bei den Engländern Nonsense.” - 
Noch fürzer fertigt Heinfius, II, 268, das Wort ab: „Galimathias, Wortge: 
wirre, Unſinn.“ Schwend hat S.204: „Das, der Galimatias, Unftnn, urfin- 
niges Geſchwätz, frz. galimatias (engl. galimaufrey, gallimafry, Miſchmaſch, 
gallimatia, galimatias). Das Wort Galimatias fcheint wirflich erft zu Ende 
des 17. Jahrhunderts gebildet zu fein, da von Stieler, „Sprachſchatz“, das 
Wort gar nicht fennt. Es fehlt überall die Etymologie. Shaffpeare gebraudjt 
gallimaufrey für woman. In der englifchen Roltsfprache ift gellimaufrey für 
hodge-podge ®emenge von zufammengefochten Ingredienzen '(remnants and 
scraps of the larder), und ganz in das Frangüfifche übergegangen, wo gali- 
matr6e ein Gericht von übriggebliebenen Stückchen Fleifch, Bricaffee, bedeutet. 
Iine Beziehung Des Gali auf walisc, welfch, fcheint kaum angenommen wer: 
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tende Name erft viel Ipäter, zu Ende des 17. Sahrhunderts und 
erft dann aufgefommen-gu fein ſcheint, als man den vollen Unr 
Ann erfannte und beſpoͤttelte, aber Doch immer nach in plumper 
Weife darin grimaſſirte, wie bei Dex traurigen vlaiskpapigen Nach⸗ 
ahmung der Geberden eines Trunkenbold8. 

Dor Salimatias iſt eine taubſtumme Misgeburt der Stegano⸗ 
graphie, welcher Aberglaube und Unwiſſenheit vergeblich eine arti⸗ 
alirte Sprache durch bloße Buchſtabenſfiellung zu verleihen ſtreb⸗ 
ten, welche aber niemals über die tolle Conſtruction einzelner, 
völlig unverſtaͤndlicher Wörter hinauskam und deren verfümmer 
tem Drganidnus mit dem logiſchen Verſtaͤndniß auch Die natür- 
liche Lautfprache verfagt blieb. WE mis dem Schluß bes 15. 
Jahrhunderts 3. Tritheim (1462 — 1516) die Grumdſaͤge feiner 
Steganographie darlegte, hatte ex dad Nüchternfie und Verſtänd⸗ 
lichſte von allen mit ihm auf gleichem Gebiete arbeitenden Zeit- 
geneften geleiftet. Als ob aber ſchon von Anfang ber der chrift- 
kühe Zaubermyſticiomus zur abſoluten Unflarheit für alle Zeiten 
hätte verdammt fein sollen, entichläpfte das einzige klare Stüd 
threr Forſchung, ver behende Geiſt der Steganographie, aus den 
Bechstenftuben, wo er den Buchſtabenmecheniantus wie eine todte 
Hülfe hinter fi ließ, und machte fid) ber neu erftehenden Krypto⸗ 
graphie dienftbar, welche aus dem grauen Alterthum her: durch 
Nichelieu's ſchlaue Politik zur neuen geheimen Wiſſenſchaft umge⸗ 
ſchaffen und mächtig gefördert, in der Staatspolitik wie in der 
Meratur bis auf den Hewtigen Tag eine. fo geheime wie gewaltige 
Kelle: fpidlen ſollte, während es jener tobten Hülſe vorbehalten 
blieb, aus den Gelehrtenftuben heraus in dogmatifcher, eihijcher, 


den zu fönnen, fo wenig wie auf Gal, Hall, Schall, Schrei, bei Schmid, 
„Schwäbifches Idiotikon, S. 216, welcher dabei DD, Stimme, N, jauchzen, 
fowie xadeiv, rufen, anführt. Lotzternfalls wärde danı eine Ableitung von 
xarciv und part (vergebliches, ‚frwchtlofes Unternehmen, Leichtfinn, Thorheit, 
Berfehen, Fehler), wenn auch fehr gefucht, denkbar fein. Doch ift der Ans» 
druck wol immer nur ein, vielleicht mit Spott, flüchtig hingeworfener Gelehr: 
tenawsbrud für die unfinnige Zuſammenſetzung nicht nur ber Mebe, fonbern 
auch des einzelnen Wortes felbfl. 
12* 





180 


culturhiftorifcher, juriftifcher und fprachlicher Hinficht eine jo ſchmaͤh⸗ 
liche, -verderbliche Bedeutfamfeit zu gewinnen. 

Es gilt bier zunächft nur, den Wortbau und die Wortfügung 
der zaubermyftifchen Sprache einigermaßen aufzuflären, um be 
greiflich zu machen, wohin auf folcher Baſis die Sprach⸗ und 
Berftandeöverirrung gerathen Fonnte und gerathen mußte. Die 
Steganographie enthält feit Tritheim, welcher ſchon felbft eine 
Menge Methoden gibt, eine Unzahl Methoden zum geheimen, ver- 
fappten Sprachausprud. Die nächfte befte Methode mag bier zur 
Erläuterung. dienen. 

Nach diefer Methode fchrieb der Steganograph in irgendeiner 
Spradye, welche er feiner Geheimfchrift zu Grunde legte, zu ben 
einzelnen Wörtern nach einer beftimmten Verabredung falfche ganze 
Wörter oder auch Buchſtaben hinzu, fobaß durch diefe Zuthat von 
Wörtern und Burhftaben feltfam klingende Wörter berausfamen, 
die auf den. erften Anblid ganz ſinnlos erfdyienen. Dabei wurden 
mehrfilbige Wörter getheilt und unter Beifügung falfcher Buche 
ftaben aus einem Worte mehrere Wörter gemacht. Wer nun bie 
Schrift leſen wollte, ſtrich nach der Verabredung die falichen Woͤr⸗ 
ter und Buchftaben hinweg. Das bei 3.2. Klüber ') angeführte 
Beiſpiel wird die Sache Far machen. 

Zunäaͤchſt fei der Schlüffel gegeben. 

1) In der erften Zeile gelten die drei erften Wörter fowie das 
legte nicht. 

2) In jeder folgenden Zeile gilt das erfte und legte Wort nicht. 

3) Bei jedem der übrigen Wörter gilt der erfte und letzte Buch⸗ 
ftabe nicht. 

Danach erweifen fih die an fich völlig finnlofen Worte: 

Lampsi deso salcu eregesu sexa anobio nous 
father clitates uducest text suirtutey ai 

mä tsumunta; onect gregio abuso sinfinie et 
yes atas sauta alibei strat spoteso etasi; pa 





1) „Kroptographif Lehrbuch der Beheimfchreibefunft (Ehiffrir- und Des 
hiffrirfunft) in Staats: und Privatgefchäften‘‘ (Tübingen 1809), ©. 117. 
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la seta sducesi sexema oplos spotiusi sind 

mid squame simpet striop asio opromtiu que 

to esit econspil acuiz, osim santer sacis do 

le semo sagantu sadmio eratiox anes spraet y 

allos osunty dorche — _ | 
als die Stelle bei Taritus (Germania, cap. 1, princip.): Reges 
ex nobilitate, duces ex virtute sumunt; nec regibus infinita 
aut libera potestas; et duces exemplo potius quam imperio; 
si prompti, si conspicui, si ante aciem agant, admiratione 
praesunt. 

Solche Beifpiele kann man unter Berüdfichtigung des ge- 
gebenen Schlüffeld in jeder Sprache in beliebiger Weiſe felbft con- 
firuiren. Man fieht aber ſchon aus diefer einen, mitten aus der 
großen Mafle vieler anderer herausgerifienen Methode, welchen 
Charakter die ganze Sprache der Zaubermyftif an fi trug und 
auf wie willfürlichen Gonftructionen der ganze Wortwuft beruhte. 
Den vollendetften Triumph aber feierten der Aberglaube und bie 
Unwiffenheit darin, daß nun diefe misförmigen Worterfcheinungen 
ohne innered Verſtaͤndniß, ohne Berüdfihtigung oder Kenntniß 
des Schlüfleld für den originellen Ausdruck geheimnißvoller Offen- 
barung oder myſtiſcher Tradition, ja fogar für die Offenbarung 
der jüdiſchen Kabbala felbft gehalten und Grundlage zu jenen un⸗ 
geheuern Berirrungen wurden, welche den deutichen Gelehrtenftand 
und die deutfche Tiefe und Wahrheit gebranpmarft haben und 
felbft wieder fo erbittert, fo entſetzlich Hart geftraft wurden von 
einem Widerſtande, deflen Einficht nicht einmal beffer war, fondern 
in der That auf demfelben Boden ftand. Diefer Widerſtand be⸗ 
faufchte alle ftillen frienlichen und geheiligten Stätten des häus- 
lichen und öffentlichen Lebens, taftete überall mit blödem Blick und 
ober Hand umher, griff mit einem Schuldigen hundert Unſchul⸗ 
dige und offenbarte an allen feine fluchwürdige blinde Thätigkeit, 
welche fein anderes Ziel hatte als Schaffot und Scheiterhaufen. 
Und dennoch blieb die Wirfung diefer Zaubermyftif für Haus und 
Familie, für das ganze focialpolitifche Leben ſchauerlich groß. 
Selbſt dann, als der Dreißigjährige Krieg ausgetobt, alles durch⸗ 
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einander geworfen, dem fittlihen und materiellen Elend den lau⸗ 
teften Nothſchrei ausgepreßt und der Staatspolitik eine ſchrecklich 
leuchtende Yadel zu ganz neuen Heilswegen für das zerrüttele, 
nach Luft und Licht fich fehnende ſocialpolitiſche Leben angezündet 
hatte: felbft dann noch fpielten Haus und Familie, Zudt und Be⸗ 
lehrung mit ven zudenden Gliedmaßen des zwar fchwer verwun⸗ 
beten, jedoch noch lange nicht übermundenen Draden. “Die 
Kunft, Methode und Sprache ned Jugendunterrichts behielt noch 
immer Anflänge der alten finnlofen Bormeln, wenn dieſe auch ſchon 
in rationellerer Geftalt erfchtenen. Die greulihe Methode vers 
Iangte von der biegſamen Geiftedfraft und von der munderbar 
frischen Slaficität. des jugendlichen Gedächtniſſes Opfer, welde 
wie eine feindliche Braudſchatzung der Seele erfiheinen. In den 
methodifchen Lehr» und Jugendbüchern jener Zeit ſuchte fi bie 
kranfhaftefte Eitelfeit vor der Iugend breit zu machen, welche ſchwer 
dabei leiden mußte. Man nehme das nächſte beſte derartige Un- 
terrichtsbuch damaliger Zeit zur Hand, 3. D. die „Hiſtoriſchen 
Sinubilder” des ©. Wepinus (F 1660) ') Man finvet den toll« 
fien Galimatias darin. Aepinus hatte Das Buch zunächſt für den 


1) „Hiſtoriſche Sinnbilder. | Oder furge | Beichreibung | barinnen bie vor: 
nehmfte Ge | fhichte vom Kayfer Augusta biß Au | gustulum, Ihre geführte 
Regierung, | dendwürdige Reden vnd Thaten, alfo | abgefaflet, daß fie mit Luft 
erlernet, | leichtlicy behalten, vnd in wenig | Stunden widerholet werben } für: 
nen, Geſtellet durch | Bebastianam Aepinum, | Zeiningens Wefterburgiidgen | 
Hoff-Predigern zu Rixingen. | Straßburg, | bey I. Chr. Nagel. Anno MDC.LX‘' 
(2 Thle., 12.). Genau in gleichem Format und mit völlig gleichem Drud if 
in meinem @remplare angefügt ein ganz unverflänbliches „Seltzames Traumge⸗ 
fiht‘‘, 88 S., mit einem „Tiraumssverantwortlichden Anhang” von 103 S. unb 
71 ©., unter dem (mit alter, vergülbter Handſchrift yorangefegten) Titel: Kurtze 
und furgmweilige Beichreibung ber zuvor unerhörten Reife, welche H. Bilgram 
von Hohenwandern ohnlängften in bie Newe Oberwelt des Mondes gethan. 
Traumgefihiht von Dir und Mir. Epimenides. Morpheus. Enpymid, Porta 
Gornea. Borta Eburnea.“ Es if kaum zweifelhaft, daß Aepinns ſelbſt ber 
Verfaſſer dieſer wüſſen und wirren Darſtellung iſt, welche ein recht treffendes 
Bild von der damaligen breiten, ſchwülſtigen und felbfigefälligen witzloſen Schreib: 
weife gibt. d Merkwürdig find im zweiten Anhange S. 47 —49 einige jüdifch: 
deutfche Borabeln, 3. B. Dmeye (Tmea), Mete, Bethulim, Rgſrarſchaſt, 
Besel (Possul), Bild, Ponim, Geſicht u. f. w. 
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jungen: Grafen Philipp Ludwig zu "einigen zum Geſchichtsunter⸗ 
richt gefchrieben und behandelt im erſten Theife die vämifche Kai: 
ſergeſchichte. Er führt nach. der Folge der Jahrhunderte die „no- 
mina Caesarum secundum arten Mnemonisam Aphorismis bre- 
vibus comprehensa“, obſchon er in der Vorrede ſich gegen „das 
Kuünflichſte““ verwahrt und nur „das Nützlichſte erwehlet“ hat, 
in der Staunen und Unwillen erregenden Weile auf, daß er die 
remiſchen Kaiſerngmen jedes Jahrhunderts chronologiſch hinter- 
einander ſtellt, dabei aber dig Namen ſelbſt in tollſter Weiſe ver⸗ 
dreht und. bie: jur: völligen Unkenntlichkeit entſtellt, in einen völlig 
finnlofen „Aphorismus” zufammendrängt und dann unmittelbar 
den „Sensus” des Aphorimus und payauf Die „Explieatio” des 
Sensus und Aphorismus gibt. Ein Beifpiel möge die Tollheit 
anſchaulich machen. Das Buch beginnt glei, auf ©. 1 fo: 

Nomina Caesarum secundum artem Mneiuonicam Aphorismis 

brevibus comprehensa. - 


Seculum L 
1. Jylins Caesar. . . 6. Nero. 
” 2. Augustus. - . Flavius Vespasianns. 
3, Tiberius. 8 . Titus. 
4 Coligula.. 9. Domitianus. - 
5. Claudius. 10. Nerva. 
Aphorismpg. 


_ Mense Julio augusto. prope Tiberim habitans, «alceo 
kigulam addebat et, tradebat claudo merobibe, a daya Yespä, 
Titus, Domitor nervum percussus. . 

Sensus est: Titus Domitor prope Tiberim habitans. per- 
EHSSUB nervum, & flavä vespa, addebat mense Julio Augusto 
galgeo ligulgm et tradehat cum glauda merobiho. 

Explicatio.; 

Mense Julio. Julius Oneser augusto Augusius prope Ti- 
berim habitans est Tiberius calceum ligula ornabat, qui inde 
dietus Caligula, et tradebat claudo scilicet Claudio cui Regnum 
qui caleeo comparari potest. ı. 60. 10. rekquit antecossor. 

Nero Insignis merobibus. 
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Flavius Vespasianus à flavä vespa secundum Joh. Pa&pp. 
in Artif. Memor. denominari potest. 

Titus quod unicum N. Propr. facile memoriae imprimitur. 
-Domitianus Domitor indomitus fuit. 

Nerva debilis et senex quasi sine nervis. 

Im zweiten Bande !), welcher im folgenden Jahre (1661) 
erfchien, tritt Aepinus, wie ſchon der veränderte Titel zeigt, mit 
feiner Methode noch felbftgefälliger und noch verwegener auf, ſo⸗ 
daß er bier fogar den Sensus wegläßt. Dadurch wird der Gali⸗ 
matiad noch Ärger, wie das nachfolgende Beifpiel, S. 10 und 11, 
zeigt: 

Seculum VIL 


Perseus. Midas. 
Medusa. Daedalus. 
Amazones. Icarus. 
'Gordius. 

Aphorismus. 


Asiam occupat Perseus et non mediocritate usa Amasonü 
cohors; non hae mulieres, cordatos viros, etiam minas spar- 
gentes superarunt, pectora natarum exusserunt atque inter- 
fectionis (quod dicitur) dederunt alas seu sagittas alatas cha- 
rissimss. 

Explicatio. 

Perseus Persianis nomen suum dedit. Medusa qs. dica- 
tur mediocriter usa, nam quomodo haec bestia sua pulchri- 
tudine abusa sit, canunt Poetae. Amazones dictae sunt ab 
« priv. et pacc, mamma. Gordius i. in a. assumta litera. t. 
est cordatus. Midas d. inn. mutato (cum divites sint mina- 
ces) spargat minas. Daedalus u. in a. mutato, dedit alas filio 
Icaro, qui abjecta litera i. est charus. 

Man flieht aus diefen efeln Beifpielen ſchon vollauf, wie der 


1) „Siſtoriſche Sinnbilder | barinnen die | Antemonarchica | Dendiwür: 
digſte Gedicht | und Geſchicht, von anfang big | auff Lie Babylonifche Monar- 
chey, alfo | abgefaffet” u. ſ. w. 


- 
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Galimatias fogar zur paͤdagogiſchen Methode fid) conftruirt hatte, 
und wie weit und tief die unfelige Erfheinung in das forialpoli- 
tifche Leben eingebrungen war. 

Der aus den Zauberbüchern geflohene Geiſt der Steguno- 
graphie wurde jedoch vorzüglich durch die feine Kunft des Cardi⸗ 
nals Richelieu, welcher fih der Geheimſchrift zu feinen verftedten 
Intriguen beſonders bediente, der Staatöpolitif dienftbar gemacht 
und auch in den deutfchen Gabineien bis zur höchſten Blüte cul- 
tivirt. Dem Bolfe blieb diefe Kunft verborgen. Aber wiederum 
glückte e8 der fo neugierigen wie arbeitöluftigen Stubengelehrfams 
keit, einige Broden davon aufzufangen, weldye fie nun nad) ihrer 
Weife foftematifch zu bearbeiten begann. Sie wußte aber nicht 
wohin mit ihren müßigen Producten und ſchob, da das niebrigfte 
Volksleben und in und mit ihm das Gaunerthum mit feiner 
Kunft und Sprache fo frech und fichtbar fich hervorbrängte, ihre 
Stubenfprachfpielereien geradezu der geheimnißvollen Gaunerfprache 
unter, ohne von Geift und Wefen derfelben einen richtigen Be⸗ 
griff zu haben. So wurde denn dem Gaunerthum jenes wunber- 
liche Rotwelſch aufgebürbet, welches der wackere Schottelius in 
feiner „Ausführlihen Arbeit der Teutihen Haubt » Sprache‘, 
S. 1265 fg., und in mobificitter Weiſe Mofcherofh, II, 601, 
ſechstes Geficht, dargeftellt hat. Ale dieſe Darftellungen find Ba⸗ 
ftarde der Steganographie, aber troß des äußern rationellen Schein 
fo entſchiedener Galimatias, daß es ſchon aus dem oberflächlich: 
ſten Bergleich der Wortfügung mit dem befondern Geift und Bau 
der Baunerfprache, ja nur der behenden Bewegung des Gauner- 
thums überhaupt fich ergibt, wie daflelbe ſich niemals mit dieſer 
plumpen Ausdrucksweiſe behelfen Eonnte, und daß e8 nicht einmal 
der Anführung der erwiefenen Thatfache bedarf, wie das Gauner⸗ 
tum wirklich, niemals diefe Ausdrucksweiſe trog ihrer übermüthi- 
gen Sprachgemaltthätigfeit auf- und angenommen hat. Doch ift 
ein näheres Eingehen auf diefe Darftelungen um fo unabweis- 
licher, als Thiele, ungeachtet er den allerdings ganz unberufenen 
von Train über alled Maß geziemender Kritif hinaus ſchwer ge- 
tadelt hat, doch ebenfo übel wie von Train und mit gleicher Un- 
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kenntniß dex Gaunerſprache dieſen Galimatias ganz neuerlich der⸗ 
ſelben wieder zugewieſen hat, Zu beklagen iſt beſonders, Daß. Thiele 
bei feiner directen Betheiligung an, ber. Loͤwenthal'ſchen Unter⸗ 
ſuchung nicht. anf eine heffere Geſchichte mud: Kritik der Gauner— 
ſprache geführt werde, und daß er Dam Schottelius, welcher, ob⸗ 
ihon „Zurift und Hofrath”, durchaus feing Kenntniß, von der 
Gaunerſprache hatte, wie dad fon der hoͤchſt fehlerhafte uud üher- 
haupt ſchlechteſte Abdxuck des „Elemeytgl der Rotwelſchen Gram⸗ 
matik“, ©. 1262, ausweiſt, je blind folgie, obgleich er es unter- 
ließ, dieſen feinen Gewaͤhrsmann zu nennen, als er. S. 196 dar 
„Jüdiſchen Gauner“ den durchaus falſchen Unterſchied zwiſchen 
„Rotwelſch“ und. der „eigentlichen, Baunerfprache‘“ marke. 

Während daher Thiele doppelten Tadel verdient, iſt Schot⸗ 
telius ſelbſt nur zur Berichtigung ayguführen, um dem Wirrwan 
zu begegnen. Rach dem Abgrund des Rotwelſchen Vocabulara ſagt 
Schottelius (©. 1265) weiter: „Die andere Art de Rotwelices 
ift. diefe, wan alle Silben gedoppelt ober, zweimahl mit awiſchen⸗ 
meugung des Buchſtaben p ausgeſprochen werben, beſtehet in fal- 
genden, Regulen: 

1) Eine Silb ſo von einem Mitlauier ſich anfäbet, und, quf 
einen Selblguter fich. endigt, wich: weimahi alſo ausgeſprochen, 
daß Die wiederhohlte Silb ihren vorſtehenden Mitlauter yerliere, 
und an deſſen ſtat allezeit geſeht werde ein piy., ols wan ich 
ſagen wollte: Du, geh, wie, da, mo, ſpricht man anf Moht- 
weikh dupu, gehpeh, wiepie, Dapg, mope. Ä 

2) Eine Silb, fo won einem Mitlauter fish anfeugt,. und auch 
auf einen Mitlauter fich endigt, wird zweymahl ‚oder gedoppelt 
alfo ausgeſprochen, daß der legte Mitlquter in dem ausſpruche 
der erften Silben ausgelaffen, und in ber wiederhohlten Silb zu⸗ 
legt ftehe, der p aber bleibet alfezeit an flat des erften Mitlautera 
vorn in dep wieberhohlten Eifhe. Als: Wir, wivir; gib, givib; 
die, dipir; diſch, dipiſchz ſtuel, ſtuenuel; kom, opomz mur, 
mupur. 

1) Die Rerapiislatian ber Regeln in lateiniſcher Eaathe, weiche Schort⸗ 
teline durchgeheuds aufführt, bleibt der Raumerſparung wegen ganz weg. 
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3) Eine Silk, jo von einem felklauter anfaͤhet und ein ober 
mehr Mitlauter bei fih hat, die wird aljo zwenmahl ansgeſpro⸗ 
hen, daß im erften Austpruch nur der Selblauter, und dann Der p 
vor Die wolle Silbe gefepet werde. Als: ich, ipich; ak, apall; 
af, apaſt; ohn, opohn; ein, epein; uhr, upuhr. 

: 4) Eine Silb ſo in einem aber zweyen felhlauteren beftehet, 
wird gang ausgeſprochen, und dan zum anderen mahl das p da⸗ 
vorgeſetzet. Als: ei, eipeis ch, ehpeh; an, aupan 

Han man nun faget: Ein guht Wort find eine gute Stelle, 
heiffet e8 nach Diefem Rohtwelſchen; Fipein gupuht Woport 
fipindepet eipenepe auputeys ſtepellepe. Dieſe gange Sprache 
beſtehhet nux in vorgeſehten vier Regulen, iſt leicht au. fallen, und 
ſcheint eines albernen klangs. Ich hahe es aber ſelbſt einmahl 
erfahren bei vornehmer Geſellſchaft, woſelbſt Leute vorhanden ſa 
Branpöffeh,. Italieniſch, Spamiſch. Lateiniſch ud ſomſt andere 
Sprache, der eine mehr oder weniger als der ander verſtanden, 
und alſo nicht ſicher war, etwas vertrauliches, ſo niemand ale zu 
dem geredt wurde, verſtehen ſolte, anzubringen, und gleichwol 
etwas ſonderliches, daran nicht wenig gelegen wer, einem guten 
Freunde gegenüber zu eröfnen vorßel, derſelbe dieſes Rohtwelſche 
fertig eben und auch einen fertigen Ausreder verſtehen funte, da 
babe ih ihm mit Diefem Mohtwelfchen alles entoeffen auch Die 
Untwort vernehmen Fünnen. Die nebenfigende hörten zu, wuſten 
aus dieſer fprache nichts gu machen, und Eunten fein Wort daran 
verſtehen. Solches beſtehet guten theils aber darin, daß man fer 
tig föune die Wörter anf einander ber fagen, als weu man ge- 
(hwinde fagte: Deipein wipidepermwenertipigeper laupau- 
veyet aupauf nipichtepes guputeped, mapachepe dipich 
aupaus depem Staupaubepe. Solches wir niemand ber 
dieſes dinges unberichter ift, feichtlich vernehmen, aber ver dieſer 
vermengten Ausrede erfahren, Fan wol vernehmen den JInhalt: 
Dein widerwertigex lauret auf nichte gutes, marke Dich aus dem 
Staube. Ih weiß auch ein Grempel, haß einer vom Adel, fo ein 
werig hieryon wufte, einen andern in folcher Sprache anreden und 
ſcherhen wolte, der es aber anderſt verftund, weil er nicht wußte, 
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was die felgam Flingende Ausrede bedeutete, und es auf einen 
Duel faft auslief. 

Die dritte Art des Rohtwelſchen beftchet in zween Regulen. 

1) Eine jede Silb fo von einem Mitlauter anfängt , wirft 
folhen Mitlauter hinten an die Silbe und ſetzet dabey den Buch⸗ 
ftab e. Als: gib, ibge; dar, arde; wor, orwe; dicht, ichtde; 
haus, aushe. 

2) Wenn eine Silbe nicht von einem Mitlauter, fondern von 
einem Selblauter ſich anhebet, und alfo fein consonans zubinten 
ftehen und das e zu ſich nehmen Fan, alddan fpricht man dieſelbe 
Silbe, wie fie lautet nur aus, und hanget das e nebft dem Budy- 
ftabe w hinten an. Dan der Buchſtab mw allezeit des fonft er: 
mangelnden Mitlauters ftele vertritt, und das e zu fich nimt, 
weil alle Silben in diefer Rohtwelfchen Art müflen auf e aus 
gehen. Als: ich, ichwe; ald, alswe; um, umwez iſt, iftwe. 
Ban viele Worte zufammen kommen und gefchwinde diefes Roht- 
welfche geredet wird, Fan es nicht leichtlich jemand verftehen, und 
weiß nicht ob er verrahten oder verfauffet fen. Wan man geradee 
fautes fagete: ieſe ieſſchmeenwe einwe unweufgle iweerde 
ichde, ich glaube nicht, daß es einer, der nicht Rohtwelſch fertig 
fan, folte begreiffen, ‘und was alfo gerebt wird, verftehen können: 
Da doch ein ander, der diefer Rotwelfcheren kundig und darin ge 
übt fo fort vernimt, daß durch das angeführte Erempel dieſes 
gefagt worden: Sie ſchmieden ein Unglüf wieder dich. Es find 
biefer Rotwelſch Redarten nody mehr und wunderfich verbrebet, 
worzu unfere Teutfhe Wörter artlih und geſchickt, Halte e8 un- 
nötig., folche alle zu erzehlen.“ | 

Sowie man bier in allen Regeln des Schottelius auf den 
erften Blick die fleganographifche Methode des Tritheim durch⸗ 
blicken fieht, welche befonders nur für die geheime'Schreibweife 
beflimmt war und in ihrer würgenden, ungeheuerlichen Lautcon⸗ 
firuction allen Sprache und Gehörorganen Trog und Hohn bietet, 
fo begreift man wol fehr feicht, daß eine fo finnfofe, ſchwerfaͤllige 
Weiſe am allerwenigften der behenden, fchlüpfenden Gaunerfprache 
zufagen konnte. Thiele fcheint auch ©. 198, wo er fagt: „Dieſe 
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Art Rothwelſch war auch dor mehreren Jahren unter der berliner 
Jugend jehr an der Tagesordnung”, ben Gedanken gehabt zu 
haben, daß Schottelius als einer der Erzuäter der deutfchen Schuls 
grammatif diefen für die lernbegierige Jugend auf den harten 
Schulbänfen zwiefach interefianten, Furzweiligen Theil deutfcher 
Grammatif auch auf die fpätefte deutfche Jugend, obſchon nur in 
mündlicher Tradition, vererben würde, wie fi denn nun wirflid 
nicht allein die Jugend in Berlin, fondern auch die in Lübe und 
allerorten, wo ed Jugend, Schule, Grammatif und Streben nad 
Befeitigung der Langeweile gibt, mit diefer fehr beliebten Fiſch⸗ 
ſprache ?) oder Erbfenfprade eifrig beichäftigt, ohne dadurch 
fo jung in die gaunerifche Spracdhfphäre zu gerathen. Auch die 
franzöfifche Jugend kennt dieſe grammatifche Etude, wie Barbieur ?) 
anführt: J’aipai 6petepe chepe luipi für: j’ai ete chez lui. 
Eine andere fteganographifche Methode hat Moſcheroſch („Wun⸗ 
derlihe Warhafftige Gefichte, Th. IL, ſechſstes Geſicht, Solvaten- 
leben, S. 601) durchgeführt. Danach werben nur einzelne Vocale 
und Gonfonanten miteinander verwechfelt. Der Schlüffel ift: 


a für u, 
us, 
e » Do 
D se, 
I» rt, 
t el, 
m s- m, 
n = m. 


Danach lief fi der S. 601 angeführte Gaunerbrief: 

„Riobo hollom: oß wild abol nelgom flaoha oim Schiff nit 
aiorom wuhlom gleſſol bublichufft amd raottom aem himmon 
much Tliel gohom, duß feommont fio urros hubom; zal fiholhoit 
hub ih jhmom noimom fehm zan pfumdt goſchickt“ — 
mit Behendigfeit jo: 

1) Auch Fiffenfprache genannt, verborben für Fiſelſprache; vgl. Kap. 35. 


2) „Antibarbarus der franzöflfhen Sprache‘ (Frankfurt a. M. 1853), 
©. 343. 
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„Liebe Herten, ed wird übermorgen frühe ein Schiff mit vie⸗ 
ter Wahren, großer Bahrſchafft und Leutten von binnen nad 
Trier gehen, daß Eönnen fie alles haben; zur Sicherheit hab ich 
ihnen meinen Sohn zum Pfand geſchickt.“ 

Moſcheroſch iſt überhaupt der erſte Schrifiſteller des 17. Jahr⸗ 
hunderts, welcher ſich über die eitle Satisfaction erhebt, bloße pikante 
Anekdoten von Gannern zu ‚geben, und weicher in der Schilderung 
des fittfihen Elends feiner Zeit ernſt bleibt. Er zeigt überhawpt 
eine tiefere KRenntniß des Gaunerthums und feiner Sprache, wie 
er denn das Bocabular der Rotwelſchen Grammatik durchwog cors 
rert wiedergibt und ſogar als Doppdileriton bearbeitet hat. Seint 
ſehr discrete Benntzung der ſteganographiſchen Mechode zeigt ger 
rade auch, wie ſehr er erkannt hat, daß die Gaunerſprache jede 
ſchwerfaͤlige Methode von ſich weiſt und, getreu Der muͤndlichen 
Tradition des regſamen Vollkslebens folgend, ſich nur an ben 
vehenden Wortlaut hätt und damit flüchtig in alle Berftede des 
Berfehrölebens ſchlüpft. Jebdenfalls At aber ver in dieſer Weiſe 
nur dies eine mal m der Gaunerliterarur vorkommende Gaumer⸗ 
brief von Moſcheroſch ſelbſt componirt ), wenn es auch nicht un⸗ 
möglich iſt, daß eine ähnliche keichte Methode unter irgendeiner 
Gaunergruppe verabredet und im Sthwange geweſen fein mag. 

Der Äärgfte Galimatiad und das entichiedenfte Hohnfprechen 
aller Gaunerlinguiftif ift aber die in von Train’ „Chochemer 
Loſchen““, S.256, fo unbegreiflic, eigenmächtig wie unwiffend als 
„unter den Gaunern faft allgemein berrfchende Schrift’ bezeich- 

ete, hoͤchſtens nur als fpeefkich fleganographifch denfhare Me- 
thode nach dem Schlüffel ma, Te, Fi, fo, bu, wonach affo ge 
fest wird: 
m für a, 
am, 


1) Im Driginalabdrud verkößt Mofcherofch ſelbſt mehrfach gegen feine 
Regel; fo ſchreibt er Trier, welches nach der gewählten Methode, wie auch 
oben verbeffert if, Tliel gefchrieben werben muß; fo auch and flatt amd für 
und m. f. w., zum Beweile, daß er in biefer Methode ſelbſt nicht geübt war 
und überhaupt wol nicht viel Briefe derart ihm vorgefommen fein fonnten. 





s t, 
* f, 
⸗0, 
⸗ſ, 
⸗UA, 
b. 
Danach Iöft fi nun der Anfung des S. 258 überſetzten Briefes 
eines Baldowers an eine Dieböbeteibe: u 

„infer 'Borhaben gegen die ruüdlanger Juden fatın dießmal 
nicht dausgefuͤhrt werden. Es kommen 6 bder 8- Gendarmen auf 
den Jahrmarkt“ u. ſ. w. 
in das (S. 256 abgedruckte) urngeheuerlich wuͤſte Buchſtabenge-⸗ 
ſchiebe muf: 

„Hnolr vſrumbln glgen DH rhldemnglr fhokn farm vflovame 
we mihog tihlurt wirdin. ko Marin weh Folr Hein gindmraln 
tk on Amnramelt” u. f. w. 

Von einer Lautſprache kann bier natitrkich nicht ie Rebt fein. 
So ſchreibt aber auch kein Banner. Trotz ſeiner Verſicherung in der 
Borrede (S. xXIV) hat von Train diefen Brieſ in der angegebenen 
Form keineswegs md Eriminaldeten als authentifches Getttnerftück 
ſchöpfen Firmen. Er hat den Brief ſelbſt componirt, wenn er nicht ſelbſt 
duf dB ärgfte myſtificirt worden HM. Wie könnte duch der Gaumer, 
welchet nach von Train’s Methode ſchtiebe, ſo arg ats der Motte 
falfen, daß er weh anftatt wlu und ein anfatt kefn in voller 
Klarſcheift fehriebe, um die Ziffer 6 oder 8 nach 'von Train’s 
Hallig unerhörter Zahlenmethode zu: bezeichnen, die man bei ihm 
S. 257 findet und welche wirklich ins Fabelhafte geht. “Die Zahs 
ten ſollen nah von Train nicht mit Ziffern, fondern mit einfilbi- 
gen Wörtern bezeichnet werden. Nämlich: 


1 — ja, 5 — ad, 
2 — nein, | 6 — meh, 
3 — ſchön, 7 — groß, 


4 — wi, 8 — Tlein, 
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9 — hell, 12 — ſchwarznein, 
10 — ſchwarz, 13 — ſchwarzſchoͤn, 
11 — fhwarja, 14 — ſchwarzwild, u. f. w. 
Dagegen werden die Zahlen nad) zwanzig noch farbiger: 
20 — gelb, 60 — weiß, 
30 — roth, 70 — grau, 
40 — blau, 80 — braun, 
50 — grün, 90 — g'faͤrbt! 
100 dagegen iſt Hans und 
1000 Hanſel. 


Verliert man ſich dabei in Beiſpiele, wie zur Bezeichnung 
des Lebendalters, fo wird ein Grüner plöglich weiß, dann erft 
grau, dann braun, und wenn es fehr body fommt, g’färbt. 
Das fchlichte, correrte Einmaleins bringt eine furchtbare Revolu- 
tion in die Theorie der Farben, und die chriftliche Jahreszahl 1861 
it: Hanfel Hein Hans weiß ja! 

Wenn man bei von Train nur mit immer fleigender eigen- 
thümlicher Verlegenheit auf jeder Seite die Meberzeugung gewinnt, 
dag er fi auf ein Feld gewagt bat, auf weldyem er bei jedem 
Schritte ſtrauchelt, fo kann man doch nicht anders, als Dielen 
octroyirten Beitrag zur Gaunerlinguiftif reinweg für den barften 
Galimatiad erklären, zu weldem die Gaunerfpradhe fi nod 
niemals berbeigelafien hat und welcher allem möglichen Unfinn 
Thor und Thür in die Gaunerfprache öffnen muß, um alle 
ſprachliche Verſtaͤndniß aufzuheben und dafür in der That völlig 
unartikulirte Laute zu fubftituiren. 

Wirft man den Blick zurüd auf die ganze unheimliche Er- 
fcheinung, weldye nur aus platter Unwiflenheit und bodenlofem 
Aberglauben entiprungen war und länger als zwei Jahrhunderte 
in den Köpfen vieler Gelehrten fpufte: fo muß man über den in- 
nern Wucher und die dämoniſche Gewalt der Erfeheinung flaunen, 
daß bei der offenliegenden Sinnlofigfeit der Erſcheinung doch eine 
ſolche Methode des baren Unfinns auffommen Fonnte, wie fie bei 
Aepinus fo erfchredend frei und unbefangen fogar dem methodi- 
[hen Unterricht der Jugend ſich aufdrängte. Der Triumph des 
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Daämons über das Volk war um fo furchtbarer, je ausfchließlicher 
das glatte Berftändniß der Steganographie zum fpecifiichen Geheim⸗ 
niß der intriguanten Politit ward, welche mit verfledter und ab⸗ 
foluter Gewalt das Volk beherrſchte. So fonnte denn die ſprach⸗ 
fie Aufllärung durch Moſcheroſch und Schottelius feine Reftitus 
tion des Volkes werden, felbft auch wenn diefe Aufflärungen min- 
der einfeitig geweſen wären, bis dann die ungefchicdte Zuweiſung 
des Sprachunſinns in das Gaunerthbum endlich auf Diefes felbft 
aufmerkſam machte und zum erften male feit dem Liber Vagato- 
rum der Blid tiefer auf daſſelbe und feine Sprache fiel und felb- 
Rändige Wörterbücher der Gaunerfprache gefammelt wurden, wie 
das Verzeichniß des Andreas Hempel, dad walpheimer Verzeichnig 
und die foburger Defignation. Sind auch die Darftellungen von 
Moſcheroſch und Schottelind in fprachlicher Hinficht nicht erheblich, 
fo Tiegt doch in culturhiſtoriſcher Hinficht ein tiefer Ernſt in ihnen, 
und deshalb hätten Thiele und von Train nicht fo blind nach der 
Erjcheinung greifen und noch einmal den unglüdfeligen Verſuch 
machen follen, für das Gaunerthum eine Sprachmethode heraufzu- 
befchwören, für deren innere Unwahrheit und äußere Schwerfällig- 
feit daflelbe viel zu verfchlagen und behend ift. 


Einundvierzigſies Rapitel. 
K. Die Beziehung der Gaunerſprache zur deutſchen Vollsſprache. 


Erft dann, wenn man das große Duellengebiet der deutſchen 
Sprache und die Bewegung berfelden von dem leichten, natürlichen 
Riefeln der zahllofen Heinen Quellen bis zum mächtigen Zufanmen- 
flug in den großen Sprachftrom überblidt und dabei inne wird, wie 
das Gaunerthbum von diefem Strome fich tragen läßt, um darin 
Leben und Bewegung zu behaupten, gewinnt man den richtigen Be⸗ 
griff vom Gaunerthum und feiner Sprache. Diele Gaunerſprache 
würde bie umfaflendfte deutſche Sprachencyflopädie fein, wenn fie 
alle Sprachgebietötheife, welche fie berührt, vollkommen erfchöpfend 

Avd-Lallemant, Gaunerthum. II. 13 
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audgebeutet hätte. Sie ift tief in dies gefammte Sprachgebiet ein- 
gedrungen und beberrfcht es vollftändig, wählt aber mit der Pos 
litik der Nüglichkeit und mit abfoluter MWilltür gelegentlich feine 
einzelnen bienlichen Typen aus dem reihen Borratb und ver: 
fieht fie conventionsmäßig mit der Färbung und Deutung ber 
geheimen Kunſt. Wie überhaupt die Spradye die feiblich gewor- 
dene Erfcheinung des Geiſtes iſt, fo it auch die Gaunerſprache 
vollfommen die leibliche Erfcheinung des Gaunerthums, welches 
das ganze forialpolitifche Leben mit feinen Bolypenarmen umflam- 
mert hält. Erſt durch die Gaunerſprache lernt man das Banner: 
thum begreifen. Mit ihrer Erkenntniß erfcheint erft die Gefchichte 
und Kunft des Gaunerthums in ihrer volftändigen fittlidhen und 
eultuchifkorifchen Bedeutfamfeit und hört auf, wie ein ungeord- 
neter Hanfen pifanter Aphorismen und Anekdoten zu erfcheinen. 
Diefe Bedeutſamkeit zeigt fich bei der Gaunerfpradhe darin, daß 
fie durchaus in feine befondere grammatiiche Stabilität gebannt 
ift, fondern von jeher nur von der deutichen Volksſprache ſich tras 
gen ließ und tief in dieſe Sprache fich verfenkt erhielt, um ich in 
ihr zu verfteden. Die Grammatif der Saunerfprache ift daher nur 
eine Geſchichte derfelben und der untern Bolköelemente, in wel 
hen das Gaunerthum lebte, webte und ſich verftedte, fo oft es 
ſich verfteden wollte. So Härt fi in der Gaunerfprache das ganze 
geheimnigoolle Verſteck des gefammten Gannertbums auf. In 
der fchranfenlod eigenmächtigen Wahl und Bildung der Wörter 
und Redensarten, iu dem übermüthigen Zwange ihrer Bedeutung 
wetteifern Geift, Wis, Laune, Uebermuth, Hohn, Spott und 
Frivolität miteinander bis zur mißförmigften Berunflaltung und 
Mishandlung des fprachlichen Lautes: und doch find dieſe misge⸗ 
Ralteten Wortformen ſtets behend, dem gefammten Gaunerthum 
begreiflih und geläufig, nicht nur aus grammatilcher Beliebung 
und Gouvention, fendern auch auf der ganzen Ginheitfichleit des 
Gaunertyums, welchem das bloße Wort hundertfach zu plump er- 
ſcheint und welches nicht mit dem Munde allein,“ fondern dazu 
noch mit Biene, Auge, Atbem, Stellung, Haltung, Bewegung, 
Hand und Fuß ſpricht. Schen in den unzähligen Zinfen drückt 
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füh dieſe bis zur Verachtung des bloßen Wortes despotiſche 
Sprachwillkuͤr des Gaunerihums aus, und gerade der Inquirent 
mag fich anı wenigiten des Berftändnifies des Gaunerthums und 
feiner Sprache rühmen, welcher, wenn ihm auch raffinirte Gauner 
mit dem Schein der Offenherzigfeit eine Menge Gaunerwörter 
offenbart haben, doch nicht das faft großartig zu Nennende vom 
Sauner und feiner Sprache begriffen bat: das, was er redend 
verfchweigt, den Geiſt des Gaunerthums in, bei und neben ber 
Sprache, Wie lebendig, behend, reich und doch unerforſchlich 
verſteckt dieſer Geiſt waltet, wie ex auch in ber Abftraction von 
ber verbrecheriichen Genoflenichaft mit feiner vollen, unheimlichen, 
verworfenen Gewalt wirken und ſchaffen fann, um Recht und 
Sitte zu vernichten, davon foll fpäter in der Darfiellung ber 
geheimen Polizeiſchrift Zeugniß gegeben werben. 

So ſcheidet ſich denn bie Gaunerſprache an und für fich nicht 


von dem Boden der deutfchen Volksſprache. Aber fie hält fi auf . 


diefem Boden gebunden an die ganze Sigenthümlichfeit des Gau 
nerthums, und dieſes fordert als« fein erſtes Lebenselement das ge- 
heime Verſteck. Das Gaunerthum ftirbt ab, fowie ed aus dem 
Verſteck an das Tageslicht fommt. Daher mwefentlich der Wechſel, 
ber Abgang des veralteten und der Zuwachs des neuen Wortvor⸗ 
raths, wie andererfeitd die Beibehaltung des alten, folange es 
Geheimniß bleiben Tann. - Aber in diefem ganzen Worworrath 
liegt ein wunderbares biftorifches Geheimniß verborgen, bei defien 
Enträthfelung deutliche Typen nicht nur des Gaunerthums, fon- 
bern auch der gefammten Vollkselemente, ja manche politifche Er⸗ 
fheinungen und Ereigniffe in Erinnerung fommen, wie 3. B. 
während des Dreißigjährigen Krieges die gemifchten Volkserſchei⸗ 
nungen deutlich kennbar in der Gaunerfprache fich - bemerkbar 
machen und mit deren Typen treffend. gezeichnet worden find. 
Das macht eben die Analyfe vieler Gaunerwörter höchkt intereflant 
und werthvoll neben der häufigen willfürlihen Künftlichfeit der 
Wortbildung, bei deren Unterfuhung man den Begriff des ein- 
zelnen Wortes fehr oft wie die Auflöfung eines Räthfeld fuchen 
muß, und wobei es vielfach mehr der: logiſchen Operation als, der 
' 13* 
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etymologifchen Analyfe bedarf, fobaß man in der Gaunerfprace 
immer den Geift über den Wortlaut triumphiren fieht. 


Sweinndvierzigfies Rapitel, 
L. Die Beziehung der Gaunerſprache zur jüdischdentfchen Sprade. 


Hat man nun von der geheimen Macht des Gaunerthums 
einen Begriff befommen, fo wird man auch erflärlich finden Fön- 
nen, wie das von der rohen allgemeinen Berachtung in die nie- 
drigften Volksſchichten hinabgedrüdte Judenthum fo leicht vom 
Gaunerthum gefunden und wie bei dem gemeinfamen Bewußtfein 
der Verfolgung und der Nothmwenbigfeit des Verſtecks eine Aſſo⸗ 
ciation zwifchen beiden herbeigeführt werden mußte, welche an ber 
gegenfeitigen geiftigen Behendigfeit und an der heiderfeitigen Künft- 
licyfeit und Heimlichfeit des gefammten Thuns und Treiben eine 
vollftändige Befriedigung, Sättfgung und Belehrung fand. Der 
erotifche Stoff In der Judenſprache wurde dem Gaunerthum Teicht 
begreiflich, weil auch in der fprachlichen Eolonifation des Hebräffchen 
auf deutfchem Sprachboden das niedere Judenthum dem Gauner⸗ 
thum auf offenem Wege entgegenfam. Die Aneignung der jüpifch- 
deutfchen Volksſprache fparte dem deutfchen Gaunerthum die große 
Mühe, welcher alle andern fremden, nicht mit dem Südifchdeut- 
hen gefättigten Gaunerfprachen fi) unterziehen mußten: conven- 
tionsmaͤßig allen zur Gaunerfprache herbeigegogenen Wörtern der 
heimifchen Volksſprache eine andere befondere, fei es bildliche oder 
Ironifche, Bedeutung zu verleihen, um fie für die fpecififhe Gau: 
nerfprache zu qualificiren und abzuſchließen. Daher ift das rafdhe 
Eindringen und Auftreten der jüdifchdeutichen Volfsfprache in der 
Gaunerfprache.erflärlich, welche letztere an und für fich bei ber 
grellen Barbigfeit der erotifhen Beimiſchung fogar einförntiger und 
bürftiger erfcheint, als fie in Wirklichkeit mit ihrem großen Reich— 
thum und ihrer Beweglichkeit ift. 

+ Auf das beftimmtefte läßt fich behaupten, daß die Gauner: 
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ſprache das Judendeutſche als fchon geläufige deutſche Judenvolks⸗ 
ſprache gefunden und für ſich ausgebeutet hat. Denn es gibt in 
der That keine deutſche Gaunerſprache ohne jüdiſchdeutſche Woͤrter, 
mögen letztere auch durch die ärgſten, bis zur Unkenntlichkeit 
getriebenen Verunſtaltungen den Schein einer gauneriſchen Ger⸗ 
maniſirung gewonnen haben. Wol aber ſteht — und das weiſt 
die ganze reiche jüdifchdeutfche Literatur nach — die jüdiſchdeutſche 
Sprache - unabhängig von der deutſchen Gaunerfprade da. Die 
jüpifchdeutfche Sprache mit ihren wunderlihen Zufammenfegungen 
und Verſchiebungen ift in fi) reich, geheim und aͤußerlich un- 
fenntlich genug, um fi) zu einer abfoluten, vollfommen ausreis 
chenden, fpecififch jübifchen Gaunerfprache geftalten zu laſſen, und 
it auch wirklich dazu von fpecififch jüdiſchen Gaunergruppen ge> 
braucht worden. Nur befteht neben diefem zur Gaungrfprache bes 
nugten Judendeutſch durchaus fein fpecififch jüdiſches Gaunerthum. 
Das Saunerthum hat feine beflimmte gemeinfame Kunft und durch 
die jüdifchdeutfche Sprache nur einen bloßen ſprachlichen Zuſatz, 
fo reich und behend diefer Zufag auch ift und fo großen Einfluß 
das zähe Fefthalten der jüdiſchen Gigenthümlichfeit von alters ber 
auf Sitte und Haltung des Gaunerthums geübt hat, Das früh— 
zeitige Zufammenfinden der ſchmuzigen chriftlichen und jüdiſchen 
Bolfselemente bat jedoch in dem gemeinfamen Zufammenleben 
und im gemeinfamen Betriebe der Gaunerfunft den gefammten 
Wortvorrath beider fpecififhen Sprachweilen bunt durcheinander 
gemorfen, wobei noch, je nady ber überwiegenden Vertretung der 
Verfonen in einer Gaunergruppe, bald das jüpifchbeutfche, bald 
das deutfche Sprachelement und in leßterm \wiederum bad provins 
zielle oder dinfeftifche mit ftärferer Färbung hervortritt, und wobei 
überall dad Zigeunerifche, wenn es nicht in einer Zigeunergruppe 
ganz als zigeunerijche Volksſprache geredet wird, fehr ftarf zurüd- 
tritt und in feiner leicht Ienutlichen Form immer als ein zwar 
fehr auffälliger, doc durchgehende vereinzelter Aphorismus fich 
darftellt. | 
Erſcheint nun die jübifchdeutfcehe Sprache als eine in ſich ab⸗ 
geſchloſſene eigenthümliche Sprachweife der Juden auf dentfchem 
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Sprachboden, und hat das deutfhe Gaunerthum das Judendeutſch 
fehr Rark zu feiner geheimen Kunftiprache ausgebeutet, fo ift das 
volle Verſtaͤndniß des deutfchen Gaunertbums und feiner Sprade 
ohne Kenntniß des Judendentſchen durchaus nicht zu erreichen. Das 
Judendeutfh als ein Hauptfurrogat der dentſchen Gaunerſprache 
bedarf daher einer nähern Beachtung. Schwerlid) mag die Dar- 
ſtellung der jeltfamen Wortbildungen und Sprachformungen, denen 
jede innere ſprachgeiſtige Nothwendigkeit durchaus fehlt und weiche 
im mefentlichen nur eine verfümmerte, dürre, zufammengezwungene 
Agglutination der einzelnen femitifchen und indogermanifchen Sprach⸗ 
beftandtheife if, den Ramen einer Grammatif verbienen., Doch 
bat diefe Agglutination jedenfalls ihre. ganz befondere Eigenthäm- 
lichkeit, und. von jeher ift ſelbſt Die Fläglichfte Erläuterung ber jũdiſch⸗ 
dentfchen Sprache als Grammatik bezeichnet worden, wenn and 
alle diefe fehr Fümmerlichen, flachen und geifllofen „Srammatifen” 
ohne Ausnahme biölang nicht einmal eine vollftändige und klare 
Darftellung der nothiwentigften Leferegeln gaben. Im Nachſtehen⸗ 
den fell zum erſten male der Berfuch einer jübifchdeutfchen Gram⸗ 
matif gemacht werden. Es if dabei zunächſt nur auf die Dars 
Rellung des fpecifiichen Judendeutſch, ohne befondern Bezug auf 
die Gaunerfprache, abgefeben, um vor allem die Gigenthümlichfeit 
feined Weſens und feiner Zufammenfeßung wie feinen außerordent⸗ 
(ih großen Reichthum an Literatur einigermaßen aufzuffären und 
in diefer Sprachericheinung den ergiebigen Boden erfennen zu 
laſſen, auf welchem das Gaunertbum eine fo reiche Ausbente für 
feine Sprache gemacht bat. 


Drriundvierzigfes Kapitel. 
M. Iĩdiſchdentiche Grammatil. 
1) Begriff der jüdifhöratfien Sprade. 


Rad der bereitö gegebenen Erläuterung aud Etymologie des 
Tubendeutich oder Tuoriteutich iR daſſelde als Die non den beutfchen 
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Juden gefprochene, mit hebräifchen, chaldaͤiſchen und rabbiniſchen 
Wörtern und Redensarten durchmiſchte deutſche Bolfsfprache zu 
bezeichnen, deren hebräifche, chaldaͤiſche und rabbinifche Wörter 
entweder in reiner Urfprünglichfeit und Flexion ale ſtehende Typen 
eingefchoben oder auch mit deutfchen Wörtern verbnnden und in 
der Weife germanifirt find, daß der mit beutfchen Endungen ver- 
ſehene hebräiſche, chaldäifche und vabbinifhe Stamm durchaus 
deutſch flertirt wird. Die übrigen frempfprachlichen Zuthaten im 
Judendentich find mit geringen Ausnahmen nicht ſpecifiſch jüdiſche, 
ſondern aus und mit der deutſchen Volksſprache hinzugekommene 
Beiträge. 

Die jüdifchdeutfehgen Grammatifer geben überall feine Deuts 
lie und unbefangene Erklärung des Judendeutfch, was wol dem 
Mangel an Harer Anfchauung vorzüglich der deutſchen Volls⸗ 
ſprache zuzuſchreiben iſt. Nur Chryfander gibt S. 4 feines bereits 
angeführten „Unterrichts vom Nugen der jüdiſchdeutſchen Sprache” 
eine furze und verftändliche Definition: 

„Juden-Teutſch oder Ibri⸗Teutſch beftehet gröftenteils aus 
Zeutichen (wiewol in der Ausfprache oft veränderten) Wörtern 
und Redensarten; Unter welche teild reine Hebräifche auch Chal⸗ 
bäifche Ausdrüde, teild Hebräifche Wörter, die eine Teutſche En» 
dung und Anfang befommen, teild einige blos von den Juden 
wilfführlich angenonımene Worte gemenget werben. Es wird mit 
etwad verzogenen Hebräifchen Buchftaben von der Rechten zur 
Linken gefchrieben. Die Juden bedienen fich deſſelben im Schreis 
ben und Reden unter einander in ganz Teutfchland, in Böhmen, 
in Mähren, in Ungarn, in Bohlen, zu Peteröburg, in der groffen 
und Fleinen Ukraine, zu Avignon in Branfreih, in Lothringen 
und im Elſas, and) gröftenteild in Holland, ob fie gleich die Lan- 
deöfprachen auch konnen.“ 

Ungenügend ift Dagegen wieber ©. Selig, „Lehrbuch zur gründ⸗ 
lien Erlernung der jüpifchdeutfchen Sprache‘ (Leipzig 1792), wo 
es ©, 27 heißt: 

„Die jüdiſchdeutſche Sprache verdient nicht eine eigene und 
befondere Sprache genannt zu werben. Sie beftehet größtentheils 
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aus deutichen Worten, die aber ſchlecht und verborben pronumnciret 
oder audgefprochen werden, und nach eines jeden Juden Lebensart 
und Fahigkeit mit ebräifchen, rabbinifchen, Iateinifchen, franzöft- 
fhen und pohlniſchen Wörtern vermengt: iſt.“ 

In dem' überaus fehwülftigen „Bürtrag‘‘ (den Ehryfander, 
a. a. O., ©. 3, gewiß nicht ohne Ironie den „Vortrab“ nennt) 
zu Wagenſeil's „Belehrung der Jüdiſchdeutſchen Red» und Schreib- 
art” (Königsberg 1699) kann man trog der erftaunlichen Breite 
durchaus feinen Maren Begriff von der jüdifchdeutfhen Sprache 
gewinnen. 

Biel deutlicher ift 3. H. Eallenberg in feiner „Kurtzen An⸗ 
leitung zur Jüdiſchteutſchen Sprache” (Halle 1733), 8. I-IU: 

„I Die Südifchteutfche Sprache ift eine vermifchte Sprache, 
die zwar gröftentheild aus teutichen, doch aber auch ziemlichen 
theild aus hebräifchen Wörtern beftehet. 

N. Es ift bier die Rede von einer merdlichen Vermifchung. 
Eine geringe Vermiſchung macht Feine eigene Sprache. j 

III. Die teutfchen Wörter, deren fich die Suden bedienen, find 
aus unterſchiedlichen Dialecten der teutfchen Sprache genommen: 
z. E. aus dem hochteutfchen, plattteutfchen, holländifchen. Einige 
Wörter find veraltet und aufler Gebrauch.” 

Yurtorf, Pfeiffer und Calvoör laſſen fich auf feine Definition 
des Judenbeutfch ein. Die Mefhummodim nennen es gewoöhnlich 
„Hebraͤiſch“ oder auch „Judenſprache“ ſchlechthin. 

Eine recht klare Anſchauung vom Weſen des Judendeuiſch 
gewinnt man aus der conciſen und prägnanten Zuſammenſtellung 
des wadern Zung. ') Sie muß nothwendig hier vollſtaͤndig Platz 
finden: 

„In den frühern Jahrhunderten“, ſ leiſet Zunz S. 438 
ein, „hatten die Juden in Deutſchland keine andere Sprache als 
die ihrer chriſtlichen Landsleute geredet, welche durch die zahlreichen 
Auswanderungen nach Polen, vornehmlich ſeit dem 14. Säculum, 
auch in dieſem Lande unter den Juden heimiſch wurde, die daſelbſt 


1) „Die gottesdienſtlichen Vorträge der Juden“ (Berlin 1832), S. 439. 
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noch vor 300 Jahren ziemlich richtiges Deutfch fprachen.!) Allen 
bis gegen den Schluß des Mittelalterd verfaßten Documenten zus 


folge ftanden die deutſchen Juden in der Sprache — bis auf ein- 
zelne Redeweifen und hier und da die Ausfprache — den deut⸗ 
fchen Ehriften gleih.2) Aber fhon im 16. und noch ftärfer in 


den beiden folgenden Jahrhunderten bildete fi der Dialekt der’ 


Juden zu einem eigenen fogenannten Jüdiſch⸗Deutſchen aus, in 
welchem hebräifche, eigene jüdifche und veraltete deutſche Ausdrücke 
in gleicher Menge vorhanden waren. Da alle Gemeinfhaft im 
Leben und in der MWiffenfchaft abgebrochen und aus der frühern 
Zeit feine Gultur vererbt war: fo artete die Sprache der deutfchen 
und mehr noch der polnifchen Juden zu einem das Fehlende theils 
aus dem Hebräifchen, theild aus nach eigener — bald hebräifcher, 
bald nur verderbter und veralteter — Flexionsweiſe gebildeten Worten 
ergänzenden Dialekte aus, der durch Bücher und Ichlecht redende Aels 
tern und Lehrer verewigt und durch die allmähliche Vermiſchung mit 
fremdartigen, 3.2. polnifchen, frangöfifchen und holländifchen Worten 
nicht felten ein unfenntliches Deutfcy wurde. So wurden vier Elemente 
Beftandtheile der bei den Juden üblichen beutfchen Sprache: 

1) Das Hebräifche, und zwar für Gegenftände aus dem Kreife 
des Judenthums °) und des jüpifchen Lebens *), bei Begrifföfornen, 





1) Bgl. Actenflüde aus Wilna vom Jahre 1556 bei R. Salomo Luria, 
Rechtsgutachten, Nr. 4 und 20; fogar die Dativendung en bei Cigennamen wurbe 
beobachtet. 

2) Bol. die beutfchen Worte bei Rafchi, R. Eliefer Ben Nathan, dem Com- 
mentar der Chronik, dem Commentator bes Alfafi (3.8. Erubin c,10, ed. 
Sklow, f. 125a: NA, Mörfer), R. Meir Rothenburg, dem ältern 133 (S. 41, 
53, 74, 82 n.f.w.), dem Buche DON, den Rechtsgutachten von R. Jakob Levi, 
R. Jakob Weil, R. Mofes Minz, R. Iſaak Stein (zu RO, f.292c: „unter den 
Achſeln“). Schon im 14. Jahrhundert wurden hebräifchsdeutiche Wörterbücher 
angelegt (vgl. Cod. Vatic., 417, und MI WY in Oppenheim’s Katalog‘, 
©. 688). Bemerfensmwerth find: IT (Erbbeeren, |. Piske Tosafoth Bera- 
choth, Nr. 136), II1 (geld, R. Meir Rothenburg, Rechtsgutachten, Nr. 631). 

3) (a. S. 439) mn, 13%, Bl, men, 1597. nrmar, men, nıbo, 
SB av, maına, 399, M189, 03, MD, may, PIDB, MS, WIR, 29, 3%, 
INN n. dgl. m. 

4) (b.) mox, par by3, 1, j, An, nor, Ion, Me, maun, m02, 
mb, 313, 1199, MOND, Ip» MD, MRS, 90, Ze, Saw, Marin u.a. m, 
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mit denen die jübifchen Studien vertraut machten Y, verfchtevenen 
Ausdrücken aus der Sprache des täglichen Lebens?) und einigen 
andern Gegenftänden, die man abfichtlidy nicht mit dem beutfchen 
Worte benannte. >) 

2) Eompofitionen des Hebräifchen und der Landesſprache in 
vierfacher Weife. *) 

3) Ungebraͤuchliches oder fehlerhaftes Deutſch, theils in Anwen⸗ 
dungen für die jüdifchen Gebräuche °) und in Judaismen aller Art ®), 








1) (e.) 2. 8. MIN, 92, RB, RD RT RT, a, ID, 
TrB3, BD, my, NEWB, N'WD, TON. | 

2) (d.) Als: ran, Mao, MEpD, 1393, Mo, 23, and, ni, Dam. 
or, mar, jar, wrın, in, Dy, mm, ninps, Dinv, 939, 7109, DYaT7, 
nub, Om, mmewm, bBJ, Mapa, mo, mmyo. ν, DNB, MOIN. 
Ay8, AS, j8p, m, m, mem, mw; Saw, nnee, mw, nban, Ryan. 

3) (e.) baba, m, mem, a1, DS. Po% u. f. w. 

4) (f.) Nämlich 1. das deutfche Hülfsverbum fein zu dem hebräifchen Pars 
tieipium, 5.8. 912. m My RB, 11, NM, Asa, ns ar, Mar 
vrd, MR, N, 1179, [PNE; 2. deutſche Flexionen hebräifcher Wörter, 
J. B Berba durd; die Endfllben em oder n (MON, aD, 17, a7. yummı 
ap, TU) und die Vorfilbe ver (EITN); Adjectiva (I - SEN, II IM 
1-DD aus MP und id) u. ſ. w.; 3. Zuſammenſetzungen, als 1254 (ein 
Armer „von“, d. i. ein Unbemitielter von Stande), W um (verberbt 
wenn, d. i. die Feierlichfeit, wenn dem Kinde der deutfche (profane A) 
Name gegeben (ausgerufen, UP) wird, f. R. Mofes Minz, Rechtsgutachten, 
Nr. 19; 4. zu Wörtern erhobene Abbreviaturen, 3. B. DI (ReichesThaler). 

. 5) (a. ©.440) 3. B. aufrufen (zur Thora), lernen (als religiofes 
Studium), jagen (UT u. dgl.), geben (den TO). 

6) (b.) Dazu gehören: unrichtige Auefprache und Schreibung (au für o, 
MEIN für achtbaren, gel für gelb, f. ©. 201, Note 2), eigene Flerionen und 
Gonftructionen (heit flatt feit, mir ftatt wir, neiert flatt nur), befon: 
berer Gebrauch der Wörter (z. B. einen Schüler ausftellen, zwiden, 
Schule, fi kriegen flatt flreiten, gerecht fein flatt recht haben), 
Redensarten und Sprihwörter (IND MED, DI brun, wow DNN), will: 
fürlihe Bildungen, z. B. jübifchen (beichneiden), tätfchen (auf dem Schau⸗ 
fer blafen, vgl. BE). Manche Wörter weiß ich nicht genügenp zu erklären, 
3.2. bimelch (gelaffen oder fanft, |. Wagenfeil, „Belehrung‘‘, &. 308, 309), 
Gimgold, Grais (Fehler, MM), Ketomes (Räthfel), Ieinen (jüb. 
Theriaf, f. 42, 13, Iefen. Zunz vergiät hier das Rabb. Y9, vgl. Targ. Je- 
rusal. zu Deuteron., 32, 30), Bley) (Tos. Meila, f. 176, eine Art Gnom),. 
patfchen, ohrfeigen. | 
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theils in einer beträchtlichen Anzahl von alten, veralteten oder 
provinzgialen Ausdrüden beftehend. ) 
4) Aus der Fremde ftammende Ausſprache und Wörter.” 2) 


1) (e.) 3. B. as (daß, vgl. Hebel, „Allem. Lieder““), Beem (Bäume, 
vgl. Böme, bei Grimm, „Deutfche Grammatik‘, I, 653), Befelch (ſchwei⸗ 
zeriſch), bitzel (wenig, vgl. Hebel), Breiluft (Hochzeit, ſchon bei Ottfried 
und im Schwahenfpiegel, vgl. Wachter, „Spec. gloss.“, ©. 163; Grimm, II, 
195), buden (älteres Deutfch), berheim (baheime, Nibel., 2116), ent (ihr, 
vol. Grimm, I, 340), eppes (etwas, fehweiz. obbes), Ette (Bater, vgl. Hebel, 
a. 0. O.; Wachter, a. a.D.. S. 70), ſorchten (vgl. Nibel., 9181; Grimm, 
II, .207), ®egitter (vgl. Luther, „Prov.“, 7, 6), Gewinnerin (Kindbet⸗ 
terin), gleich (wißig) reden (vgl. Heynap, „Antibarbarus”, II, 64), Gebird 
(Seflägel, iſt angelfächfifch, vgl. Grimm, IE, 236; engl. bird), greinen 
(freien, ift mittelhochdeutfch, vgl. Grimm, a. a. O., ©.13), Grüben (Refle 
von ansgefottenem Bett, vgl. Hebel), geſchach (vgl. Nibel. 83270, bie Vorfilbe 
ge in gefinden u. f. w. iſt althochbeutfh), heint (heut, vgl. hinto in ber 
Schweiz), Huzel (geitodnetes Obft, ift ſübdeutſch), iBundert oder jetzund, 
jedweber, Inngling nm. dgl. m. (vgl. Nibel., 7362,-6746), kuſſen (bei 
Nibel. chuffen), Krein (provinzial für Meerrettich, welches Wort ebenfalls 
üblih war, vgl. Commentar zu Alfasi Pesachim, c.2, f.13*), Fönigen 
(altdeutfg), Kuch el (Kuchen) oder Kugel, bie Sabbatfpeife (vgl. Margas 
ritha, „Der jüdifche Glaube”, S. 28; Matthäi, „Sabbath“, &. 84; Anton, 
„Gebräuche u. |. w.‘, II, 29), lugen (fehen), Labbich (Narr, ehemals Lapp), 
Legel (Schlau) und Leilach (fämmtlich älteres Deutſch), min (mehr, alt⸗ 
beutfch me), Marmelftein (Nibel., 1681), mitfammt (ebend., 120), nit 
oder nifcht (altd. und ſchweiz.), nu (Nibel. 1912), preichen (feuchen, vgl. 
pranfchen bei Heynatz, a. a. D.), rudeln (f. Adelung unter Rubel), fiffen 
(vgl. althochd. lieben), Schlatten (deutfch Schlote), ſchlippern (fchlüpfen), 
Spendel (althochd. Spenala), Schwäher (ſwehr bei Nibel., 4305, hat Luther), 
Sad (cbend., 1620), Sun (Sohn, vgl. ſunu), Söll (iſt ſchwediſch, vgl. 
Schwelle), Tate (Bater, vgl. Wachter, a. a. O., ©. 71), toren (dürfen, 
vgl. geinrren, Nibel., 5868), umholfen (vgl. helsjan, ift veraltet), vereilen 
(verfäumen), verzuden (für das hebr. SW, foviel ale entrürfen, iſt veraltet), 
Wärmbde (fagte man im 16. Jahrhundert), weder (flatt ale), wellen 
(tollen, vgl. Nibel.), Zimmis (vgl. Hebel), Zwehl (iſt Provinzialiemug, 
vgl. Zwillich), Zagel (Schweif, mittelhochd.). 

2) (a. S. 441) z. B. Almemor (ſchon bei Raſchi zu Succa, f. 51®; 
Sota, f. 412; vgl. Margaritha, a. a. O., S. 261, ber es falſch von memoria 
ableitet, vgl. Conde, „Geſchichte der Mauren”, Ih. II, Rap. 49), babbeln 
(babiller), ben ſchen (benedicere), Breite! (baretta), chodſche (obgleich, 
volnifch chociaz, choc), entfpaufen (R. Jakob Levi, Rechtsgutachten, Nr. 101; 
vgl. sposare), Serimfel (7a, Tosafoth Pesachim, f. 37®, TOM 
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So klar diefe furze Darftelung auch ift, fo überrafht es 
— ganz abgejehen davon, daß manche in den Noten angeführte 
Deifpiele keineswegs richtig aufgefaßt, abgeleitet und erläutert 
find — doch fehr, daß Zunz bei feiner fharfen und glüdlichen 
Bezeichnung der Elemente ded Judendeutſch, im Widerjprud) mit 
biefer Darftellung und den von ihm in feinen Noten zahlreih ans 
gegebenen Beifpielen, welche, bei überall richtiger Ableitung, feine 
hiftorifche Anficht geradezu wiherlegen, über das Alter des Juden- 
deutſch fo leicht hinweggeht und ©. 438 die eigentliche Heranbil« 
dung deſſelben erſt dem 16. Jahrhundert zumweift und es auch nur 
in dem Abbruch aller Gemeinfchaft der Juden mit dem deutfchen 
Volke im Leben und in der Wiffenfchaft begründet findet, während 





Piske Tos., ebend. Kap. 2, Rr. 120, Tom in m Ey SD, ed. Crac. 
1579, £.154, woarm bei MIN, $. 340, am richtigiten woran in Mor: 
dechai, „Berachoth‘‘, Kap. 6; vermicelle, eine im Topfe,gebadene Meblfpeife), 
Silgentag (von Gilge, franz. Giles, ber Aegidientag oder 1. Sept., vgl. 
Biblioth. Uffenb., ©. 114, 283), Kauleſch (ein Badwerf, vgl. R. Salomo 
Luria, Rechtögutachten, Nr.57, poln. kolacz), Kreppchen (JDd, £.109 4, 111%, 
Piske Tosaf. ;u Pesachim, Nr. 102, Mordechai zu Beza, Kap. 2, Fan, 
ed. Cremon., f.23®, ital. crespello, franz. cr&pe, Gebadenes), Lodfchen 
Gun MEN, a. a. O., „Gerimſel“), Luzer (lucerna), Milgraum 
(melagrana), nebbach (leider oder Gott bewahre; fcheint polnifchen Urfprunge), 
Nitel (natale, Weihnachten), oren (orare), Pilzel (pulcelle), pregeln 
(röften, ital. frigere), planjenen (piagnere, plango) Plett (billet), Plo⸗ 
ten (Schürze u. dgl., poln. plotno, Leinwand), preien (einladen, prier), 
Poliſch (vor der Synagoge, etwa Palas, Nibel 2057°), in bie Quiſt (qui: 
ſten bolländ., verfhwenden), Sandef (PD, früher DUO, vgl. Jalfut. 
Pſ., f. 102° unten, Syndikus), Sargenes (MN, 8.316, f.52%, Hagadoth 
Maimonioth zu Sabb., Kap. 30, MW’ f. 53; vgl. sargano, sargia, LMU 
bei de Roſſi, „Var. Lect.“, Th. I, ©. cıx ift surcot), Schalet (bei den 
deutfchen Juden die Sabbatfpeife, vgl. Anton, „Gebräudye‘, II, 29; Boden⸗ 
ſchatz, II, 152. Das hebr. A Fonımt in vn van 37, Nr. 70, ver: 
naw2 mar 9’ N" DSZONRWT, vgl. ital. scaldato), Schfedeln (. Hand⸗ 
lerifon der jüdifchen Sprache“ [Prag 1773], S. 158, vgl. scatola), Spin: 
Holz (bereits WM, f.32, vgl. Schudt, Th. IV, Bortf. 3, ©. 84, eine ber 
Hochzeit vorangehende Luftbarfeit, flammt von bem ital. spinalzare, in ber 
Bulgärfprache fpielen und fich beluftigen), Tenar (die Hand, Sevap), tor: 
nen (tornare), Trop (Raschi zu Kidduschim, £. 71*, Sum, f. 49, ver: 
muthlich tooroc), uzen (vgl. uciecha, Belufligung), vernannt (hollänt. 
vernaamb). 
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er die gerade in der Sprache fo charafteriftifch bezeichnete Zuſam⸗ 
menfchiebung und Vermiſchung der ganzen Eigenthümlichkeit und 
binwieberum die Bewahrung der ftarren Befonderheit und Origi⸗ 
nalität jedes der beiden zufamntengerathenen volksthümlichen Facto⸗ 
ven nicht gehörig beachtet und hervorhebt. Führt Zunz z. B. aus 
dem Kommentator des Alfaft (ſ. S. 201, Note 2) das Wort WIM, 
Mörfer, und ebend. TTITN, Erbern!) (Erdbeeren), und a, gel 
(gelb), an, fo find diefe durchaus althochdeutfchen Wörter keine fpe- 
cifiſchen Beweiſe von dem „richtigen Deutfch der Juden in den 
frühern Jahrhunderten”, fondern überhaupt nur einfache Beilpiele 
davon, daß die Juden deutfche Wörter gebrauchten und mit hebräi- 
ſchen oder deutfch-rabbinifchen Buchflaben richtig wiedergaben. Da⸗ 
gegen finden ſich in den alleräfteften, weit vor das 16. Jahrhundert 
reichenden Urkunden der Gaunerfprache die farbigften jüdiſchdeut⸗ 
ſchen Wörter und noch dazu oft fo durchaus germanifirt, daß man 
daraus auf einen fchon fehr alten Uebergang in den Volksmund 
und auf einen ſchon fehr langen Beftand darin fchließen muß, wie 
3. B. im Vocabular des züricher Bürgermeifterd Gerold Edlibach 
vom Jahre 1488 divret, gefähen, von NIT; wittich, tor oder 
nar, von "ON, verfchließen, an Hand und Zunge gelähmt, lin- 
Kilch fein (vgl. Th. 1, S. 12); bug, bus, von MI, Haus; aldya, 
gan, von 727, gehen; johhem, win, von ", Wein, u. |. w. 
Selbft unter den elf Vocabeln des noch 100 Jahre Altern Nota- 
tenbuchs von Dithmar von Meckebach?) finden ſich entſchieden 
jübifchdeutfche Ausdrüde, wie Ebener, lusores, nicht (wie Hoff 
mann von Fallersleben erklärt) von falfchen Würfeln, Bafchwer- 
fen oder „eben werfen’, fondeın von TAN, eben, ewen, Stein, 
weil alle Wurf- und Würfelfpiele urfprünglih mit Eteinen oder 
Reinernen Würfeln gefpielt wurden, während die Inöchernen Würs 
fel fehr viel fpäter vorfommen; Schenenwerfer, reseratores 


1) Bol. Th. I, S. 46, Note3, Ulrich von Reichenthal über das Koftniger 
Concil: „Das man inn dem Andyorn guten erbern weyn fchenft‘ u. f. w. 

2) ©. Rotwelich von Hoffmann von Zallersleben, „Weimariſches Jahr: 
buch für deutfche Sprache, Literatur und Kunft‘‘, Bd. I, Heft 2, ©. 328 fg. 
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serarum cum uncis, nicht (wie Hoffmann erläutert) von Schene, 
Schiene, fhienenartige Befeftigung, fondern von 1%, schen, Zahn, 
weil die Schlöfler mit den uncis (Echeber) wie mit einem Zahn⸗ 
brecherinftrument aufgebrochen werden; Nuffer, fures denario- 
rum ex peris, nicht (wie Hoffmann fagt) vom ahd. nuscari, 
Spangenmacher (?), fondern wol vom chald. M, abfallen, von 
Laub oder Früchten, abichütteln, abftreifen, aljo den Ranzen, den 
Geldgürtel leicht machen, plündern u.f.w. Ein fehr bebeutfames 
Zeugniß für das hohe Alter des Judendeutſch gibt fhon I. Burs 
torf, welcher zuerft die Aufmerkſamkeit auf daflelbe lenkte in feinem 
„Ihesaurus grammaticus linguae sanctae hebraicae”, S. 639, 
640 (Lectionis Hebraeo-Germanicae usus et exercitatio): „Ne- 
que certe et haec res suo fructu caret. Etenim characteres 
ejus scripturae (Hebraeo-Germanicae) accurate nosse, non 
solum ad Germanica legenda prodest, sed et ad Hebraea ipsa 
manuscripta. Testantur id bibliothecae principum, et vel una 
maxime Illustrissimi Electoris Palatini, aliarumque Academia- 
rum inter Christianos, in quibus aliqua manuscriptoryın He- 
braicorum copia est: testari poterunt id singuli, qui manu- 
scriptos libros Hebraicos habent. Hi non tantum quadrato 
biblico, sed et Germanico charactere exarati syunt. At quotus- 
quisque inter nostros reperitur, qui eos vel legat vel intelli- 
gat? In talibus autem, quin multa arcana contineantur, quae 
historiam Hebraicam mirifice illustrarent, si a peritis legeren- 
tur, nihil est dubitandum. Sic Judaei in literis quotidianis 
familiaribus 'et quibuslibet scriptis suis communiter hodie 
eodem charactere utuntur. Ista legere nemo poterit, nisi hujus 
scribendi rationis peritus. Testis sit pulvis, qui tales libros 
ubertim operit. At Germanicam linguam characteribus He- 
braicis describere, hodie est usitatissimum. Sic inter se non 
. tantum vulgaria quaeque Germanice scribunt, sed et plurimos 
libros in Germanicam linguam conversos habent, et in dies 
plures convertunt. 

Den entfchienenften Beweid für das hohe Alter des Juden 
beutfch, welches mit dem Colonenthum der Juden auf deutfchem 
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Boden beginnt, gibt aber der ganze Sprachbau des Judendeuiſch, 
befonders des jüdifchdeutfhen Vocalismus und Diphthongismus, 
welcher, wie er auch heute noch in ber deutfchen Berfehröfprache 
der Juden ausgeprägt ift, weit entfernt, eine jüdtiche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zu fein, das volle Gepräge des Althochdeutfchen und Alt- 
niederdeutfchen an ſich trägt und den beftimmten Beweis liefert, wie 
tief das Judenthum fogleich bei feinem erften Erfcheinen auf deut⸗ 
fhem Boden in Wefen und Sprache des deutſchen Volkes einges 
drungen {ft und wie die wunderbare innere Zähigfeit und wies 
derum die ebenfo wunderbare Fuͤgigkeit des Judenthums das auf 
deutfchem Boden Erworbene beftändig treu und zäh feftgehalten 
bat, vielfach fogar treuer und zäher als das deutiche Volk felbft, 
ſodaß man das in der Verkehröfprache des deutſchen Volkes längft 
aufgegebene und vergeflene Althochdeutſch und Altniederdeutfch mit 
überrafchender Kundgebung im Jüdiſchdeutſchen aufbewahrt findet. 
Auf der andern Seite ift die jüdifchdeutfche Sprache wieder mit 
Außerfter Gefügigfeit der deutfchen hiſtoriſchen Sprachwandelung 
gefolgt, ſodaß man ebenfo viel Mittelhochdeutiches wie Neuhoch⸗ 
deutfche8 im Judendeutſch deponirt findet und ſomit das Juden⸗ 
deutfh eine große Zuverläffigfeit in Bewahrung der deutſchen 
Sprahwandelungen aller Phaſen befigt, welche fehr überrafcht 
und für die deutfche Sprachforihung von Wichtigkeit if. 


Dierundvierzigfies Rapitel. 
2) Die allgemeine jüdifchdeutfche Fiteratur. 


E86 liegt in der eigenthümlichen Stellung des jübifchen Vol⸗ 
les in Deutfchland und in der eigenthümlichen Natur der jüdiſch⸗ 
deutfchen Volksſprache, daß von einer Literatur, d. bh. von bem 
Inbegriff der in Sprache und Schrift gegebenen Erzeugniffe bes 
menfchlichen Geiftes, aus denen man vorzugsweife den Gang der 
geiftigen Entwidelung erkennt, nicht füglih vor Erfindung ber 
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Buchdruderfunft die Rede fein kann. ) Die Gefepbücher und alle 
wichtigen Schriften und Documente wurden bis dahin überall in 
bebräifcdyer Sprache, in welcher ſich auch ausſchließlich die Poeſie 
bewegte, geichrieben, und das Judendeutſch entfiand ja aus dem 
Bedürfniß und Streben, dad im Judenthum fi in Sitte und 
Sprache geltend machende deutfche Volkselement mit den heiligen 
Schriften und deren Sprache möglihft in Verbindung zu bringen 
und Dabei Welen, ultur und Hoffnung ded Judenthums in 
alter Urfprünglichkeit aufrecht zu erhalten. Daraus erklärt fi die 
eifrige und einzig in ihrer Art Daftehende, wahrhaft volfseigen- 
thümliche Opferbereitwilligfeit, mit welcher fih das Judenthum 
der kaum erfundenen Buchdruderkunft in einer fo lebendigen Weife 
bemächtigte, daß Die Geſchichte derſelben ganz bejonders bei dem 
Judenthum merkwürdig und intereffant ericheint. Schon 34 Jahre 
nach Erfindung der Buchdruderfunft gab Mefchullam Goucy zu 
PBieve im Paduaniſchen die vier Turim und im folgenden Jahre 
(1475) Abraham Ben Garton den Rafchi zum Pentateucy zu Reggio 
in Galabrien heraus. Noch im 15. Jahrhundert wurde die nach⸗ 
gehends als Stammutter vieler italienifchen Drudereien berühmt 
gervorbene Druderei zu Soneino errichtet. Schon 1515—17 wurde 
zu Benedig von Daniel Bomberg aus Antwerpen die erfte große 
rabbinifche Bibel und 1520 der ganze babylonifche Talmud in 
12 Foliobänden gedrudt. In der zweiten Hälfte des 16. Jahre 
hunderts famen die bedeutenden Drudereien in Prag, Krafau 
und Lublin, fpäter die großartigen Drudereien in Amſterdam, 
Wien und Berlin auf. Bon dem regen Eifer ded Judenthums 
gibt die Thatfache einen ſchlagenden Beweis, daß binnen 250 Jah⸗ 
ren von den etwa brei bis vier Millionen Mitgliedern der zeriplit- 





1) Doc; mögen Handfchriften. genug vorhanden fein, die weit über bie 
Erfindung der Buchdruderfunft hinaufreichen. Dachte doch Steinfchneiber im 
„Serapeum‘“, Jahrg. 1848, ©. 313, Hoffaung auf eine Zufammenflellung von 
Handſchriften außer feinem trefflichen Katalog gedrudter Bücher. Ob diefe Zu: 
fammenftellung ſeitdem gefchehen iſt, habe ich in ber That nicht erfahren Fon 
nen. DBgl. auch, was Zunz, a. a. O., ©. 438, Note 6, über die vaticanifchen 
Wörterbücher anführt. . 








209 

terten Judengemeinden ed möglich gemacht wurde, mehr als 6000 
verfchiedene Druckwerke zu verbreiten. 1) Zn 

Dei weitem weniger die Rüdficht auf das weibliche Befchlecht, 
auf die „ungelernte” Jugend und auf das in Deutichland beſon⸗ 
ders ſchwer verfolgte, gequälte und in fchredlicher Verfümmerung 
binvegetirende niebere jüdifche Volk, welches nicht „lernen“ (oder 
„Thora fernen”, d.h. mit dem Studium der heiligen Gefegbücher 
aus den Duellen fich befaffen) konnte, als bie Rüdficht auf das 
trotz allen Widerftandes doc allmählich immermehr in das Juden» 
thum natärfih und unabweisbar vorbringende deutfche Element, 
welches dem jüdischen Elemente vielfach Abbruch zu thun drohte, und 
die Rüdficht auf den ungehenern Erfolg der deutfchen Volfspoefie 
und der Luther'ſchen Bibelüberfegung feheint anf die Nothwendigkeit 
bingewiefen zu haben, die heiligen jüdiſchen Schriften, Sprüche 
und Erzählungen weifer Lehrer, Synagogen- und Hausgebete u. dgl. 
in einer populären, beiden Elementen Rechnung tragenden Sprache 
dem verfunfenen jüblfchen Wolfe wieder zugänglich und verftind- 
ih zu machen’ und dur gewählte Erzählungen, Sittenbücher 
und Volfsfchriften auf das Volk zu feiner Erbauung, Unterhal- 
tung und fittlichen Hebung günflig einzumirfen. Die ſchon aus- 
gebildete jüdifche Sprache mit ihren längft populär gewordenen 
hebräifchen Reminifcenzen, welche auch den in der deutfchen Sprache 
ſchlecht bewanderten Ueberfepern, meiftens Rabbinern, fih auf- 
drängten, wenn biefe eine reine deutfche Ueberſetzung geben wolls 
ten, machte ſich bei dein beabfichtigten Zwede jehr ftarf geltend. 
So entftand in der aus den verfchiedenartigften Sprachftoffen coms 
primirten unnatürlichften Sprache der Welt, wie feine andere 
Sprache auch nur ähnlich gefunden wird, eine fo reiche, in bie 
vollfte Tiefe des religiöfen, wiflenfchaftlichen, fittlichen und über- 
haupt forialpolitifchen Lebens hineingreifende Literatur, daß man 
von Erftaunen über dieſe Fuͤlle Hingerifien und von Wehmuth 
ergriffen wird, daß ſolche Spenden in ſolchen widerwärtig arm- 
ſeligen Formen gegeben wurben.?) Seitdem unter dem Namen 

1) Bol. Joſt, „Geſchichte des Indenthums“, LIT, 258, 

2) Wie armfelig erfcheint die Sprache in dem prächtigen nı9bo AND bes 

KofsRallemant, Gaunerthum. MI. , 14 
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des Eliah Levita 1544 zu Koftnig die erfte jüdiſchdeutſche Bibel⸗ 
überfegung erfchienen war, folgten rafch noch andere, mehr ober 
minder vollftändige Ueberfegungen, unter welchen die fpätere (1622) 
für Frauen (TINT DNS) des Jakob Bar Iſaak zu Prag und 
die 1676 zu Amfterdam von Joſeph Bar Alerander Wigenhaufen 
wie auch die minder tüchtige des Jekuthiel B. Iſaak (Blig) eben- 
dafelbft (1679) Beachtung verdienen. Eine fehr große Menge 
Sittenbücer, Erzählungen aus dem Talmud, Gefcdichtsbücher 
(Maafebücher), Ehronifen wurden bier und dort gedrudt. Es wur. 
den biblifche Gefchichten, wie der Verkauf Joſeph's (Mechirus 
Joseph), der Kampf David's mit Goliath, die Geſchichte Efther's 
(Abasverusfpiel), dramatiſch bearbeitet, befonders für die Auffüh- 
rung am Purimfeſte. Auch in die deutſchen Sagenkreiſe wie in 
bie deutfche Volkspoeſie und Volkserzaͤhlung drang die jübifch- 
deutſche Literatur hinein, wie z. B. ausweift: „Ein ſchoͤn Dlaafe 
von König Artus’ Hof (Ritter Wieduwilt)“; „Beftändige Lieb- 
haft von Pleris und Blankeflier“; „Hiſtorie von Ritter Sig⸗ 
mund und Magdalena”; „Die Eieben weiſen Meiſter“; ,, Ge: 
ſchichte des Fortunatus mit feinem Sedel und Wünfchhütlein‘; 
„Kaifer Octavianus“; „Selgame und Furzweilig Gefchichte der 
Schildbürger“; „ulenfpiegel” u. ſ. w. So breitete fi auch die 
Literatur auf das Gebiet der Geſchichte, Dogmatif, Polemif, 
Erhif, Liturgif, Aſcetik, Exegetif, Phyſik und über faft alle das 
fittliche, veligiöfe und bürgerliche Leben berührende Gebiete aus, 
ſodaß bier ein großer und, bei der Unbefanntfchaft mit dem Juben- 
beutfch, noch ganz verborgener Literaturfhag vorhanden ift, über 
welchen ſchon 3. Burtorf in feinem „Thesaurus grammaticus”, 


Salamo Ben Babirol (1674), wo 8 (EU and) in buchſtäblich genauer 
Nebertragung heißt: „Wer kann vollenden dein Achperfeit (Achtbarkeit, Ehre, 
Herrlihfeit)? In bein Thun befchaffen fie zu zählen durch ihr die Täg und 
Jahr und Zeit die angebreiten und zu machen Spragen (Sprofien, Zweige) durch 
ihr Bäume, die da machen Obſt und füße Sänftung von der Mafol (Geſtirn) 
bas da heißt 19? und Ansziehung das Mafol O2 gefeißt und zweighaftig 
ſechs Chodoſchim (Monate) geht.” — Welche Sprache, wenn auch zur Zeit des 
tiefften Verfalls der deutſchen Sprache ſelbſt! 


° N) 
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©. 640—643, eine kurze Meberficht gibt, Ghryfander in feiner Ab⸗ 
handlung „Bom Ruten des Judendeutſch“, S. 9—19, ſchon 
einen bedeutenden Nachweis liefert 4), bis dann M. Steinfchneiber 
in Raumann’s „Serapeum, Zeitfchrift für VBibliothekwiſſenſchaft, 
Handichriftenfunde und ältere Literatur”, Jahrg. 1848, Rr. 20 — 
24; Jahrg. 1849, Nr. 1-3, 5—9, nad einem handfchriftlicyen 
Katalog der Oppenheim'ſchen Bibliothef zu Drford ?) ein höchft 
wertbvolled Verzeichniß gegeben bat, auf welches bier verwielen 
werden muß. 


Sünftndvierzigfies Rapitel. 
3) Bie grammatifche und lerikographifche Jiteratur. 


> Es muß auf den erften Anblick überrafchen, daß eine fo große 
und weitgreifende Literatur, wie die jünifchdeutfche Sprache folche 
aufzumweifen bat, aller und jeder Grammatif entbehrt und daß ger 
rade das Judenthum, welches die jünifchdeutfche Literatur als feine 
fpecififche Eigenthümlichfeit in Anſpruch nahm, durchaus an feiner 
Grammatif fi verfucht hat und daß auch bis zur Stunde alle 
fogenannten jüdifchdeutichen Grammatifen und Lehrbücher nur auf 
eine fehr dürftige Anweifung zum Lefen und Schreiben befchränft 
geblieben find. Dan fann diefen Mangel nicht auf die allgemeine 
Wahrnehmung ftügen, daß ein Volksdialekt befonderd darum einer 
ſpecifiſchen Orammatif entbehrt, weil er in der Fülle feines leben- 
dig hervorfprudelnden Sprachreihthums mit natürlichem "Gefälle 
immer dem Hauptftrome zuftrebt, um, von diefem ergriffen, in bie 
gemeinfame Gefanmtftrömung aufzugehen, welche eben erft in 








1) Auch Bifenmenger, ‚‚Entdedtes Judenthum“, führt am Schluß bes Re⸗ 
giſters über die von ihm benugten Werke vierzehn „Teutich-hebräifche Bücher“ au. 
2) Die von Steinfchneider mit Recht „eine in ihrer Art einzige Bücher⸗ 
ſammlung“ genannte Bibliothek bes ehemaligen Rabbiners David Oppenheim 
zu Prag mußte leider in das Ausland übergehen, ba fein beutiches Land den 
billigen Kaufpreis bewilligte. So bildet diefe Bibliothek einen höchſt feltenen 
und merkwürdigen Hauptfchmud ber Bibliothek zu Oxford. 
| ’ 14* 
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ber Gefammtheit eine einige Regelung zuläßt, ja fogar fordert: 
das Judendeutſch ift fein deutſcher Volfödialeft. Der Grund des 
Mangels liegt darin, daß die gewaltfame, dichte Compreifion fo 
heterogener Sprachſtoffe das Ganze fowol in der Totalitaͤt ver- 
bunfelte, als auch das Einzelne in der Totalität für die Analyfe 
fehwierig und unlöslih und darum bie ganze Grundlage trübe 
und unkenntlich machte. Vermoͤge der argen Berfünmerung bed 
Judenthums und feines Abfchluffes von aller deutichen Bildung 
verftanden die Literatoren der jüdifchdeutfchen Sprache von der 
deutfehen Sprache nur den wildwüchfigen deutſchen Volksdialekt, 
in deſſen Bereiche fie lebten. Die um Berbreitung der @ultur 
unter ihr Volk befümmerten, felbft gelghrteften Rabbinen waren 
durchgehende in der deutfchen Grammatif ganz unbewandert. Auf 
der andern Seite waren die chriftlihen Drientaliften, deren Auf: 
merffamfeit das Judendeutfch nicht entgehen Fonnte, jo befangen 
in dem im Judendeutſch fich fundgebenden hebräifchen Elemente, 
daß fie nur dieſes aufgriffen und die ohnehin auch von ihnen 
nicht gründlich erforfchte deutfche Sprache als den Hauptfartor des 
Judendeutſch überfahen. So blieb auch ihnen das Judendeutſch 
eine fpecififch jüdiſche Eigenthümlichfeit, und aus diefer ſtillſchwei⸗ 
‚genden Anerfennung folder ſpecifiſch jũdiſchen Eigenthümlichkeit 
des Judendeutſch erflärt fih die merkwürdige Erfcheinung, daß feit 
der an Stelle der von Karl V. her befonders ſchlimm getriebenen 
Sudenverfolgungen allmählich auftauchenden ungelenfen Profelgten- 
macherei die von den dhriftlichen Drientaliften aufgenommene jüdifch- 
beutfche Grammatif auch fpäter nicht über die dürrſte Anleitung 
zum 2efen hinausging und in der von ihnen in die Hand ger 
nommenen Miffiondliteratur das kaum von ihnen tiefer aufgefaßte 
und berüdfichtigte fpecififch jüdifche Element im Judendeutfch im- 
mermehr verblich, bis man endlich in diefer Miffionsliteratur nichts 
anderes wiederfindet ald die Ueberſetzung deuticher Schriften in 
das Deutfche mit jüdifchdeutfchen Lettern ), während im Gegen: 


1) Das gerade ift es, was neben ber ungelenfen und leider oft fo fehr 
eiteln Scheingelehrfamfeit ver chriftlichen Berfaffer, welche doch nicht tiefer im 


⸗ 
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ſatz zu biefen Beſtrebungen die jüdiſchdeutſche Literatur in ber 
vollen Eigenthümlichfeit der jüdiſchdeutſchen Ausprudsweife im 
vorigen Jahrhundert von den Juden felbft erſt recht auf die Höhe 
ihrer Blüte gebracht wurde, bis dann feit Moſes Menbelsfohn 
und feiner großartigen Reform des jüdiſchen Religions und Uns 
terrichtöwejend von den Juden die deutfche Landesſprache zu grö- 
Berer Anerkennung und Cultur gefördert wurde, ſodaß man, uns 
geachtet das Judendeutſch in voller Iingeftörtheit im Vollsverkehr 
und Volksmunde fortlebt, in ber heutigen jübifchdentfchen Literatur 
faum noch etwas anderes findet als die mit jüpifchdeutfchen oder 
hebräifchen Lettern gebrudte reine beutiche Sprade. So kann 
z. B. die in fihöner Ausftattung mit dem hebräffchen Terte von 
der berliner Geſellſchaft 1832 herausgegebene, durch I. M. Joſt 
beichaffte vortreffliche Ueberfegung der Mifchnah (WE TTO ZW) 
nur eine vein deutſche Ueberfegung mit hebräifchen Lettern genannt 
werben. ' 

Einen gleich fchlimmen Einfluß auf die Kenntniß der jüdiſch⸗ 
deutfchen Literatur und Grammatik, fowie überhaupt auf die gam- 
zen Zwecke der Jubdenmiffion übten die von getauften, ungebildes 
ten und unwiflenden Juden in feiler Gefälligfeit und ferviler Lieb⸗ 
äugelei mit dem Chriſtenthum zufammengefchriebenen Grammatifen 
und Wörterbücher der jüdiichdeutfchen Sprache, unter denen faum 
noch das von Bibliophilus (1742) brauchbar iſt, die übrigen aber, 
abgefehen von den unzähligen Spradye und Drudfehlern, bis zur 
Wüftheit unklar und unnüg find, auch darin fich gefallen, nicht nur 
die Fahlen, vielfach verbrehten Wörter ohne alle etymologifche und 


das wahre Wefen des Judenthums einzubringen verflanden, bie ganze bamalige 
Miffion und ihre Literatur fo überaus unfruchtbar machte. So ift in Kaspar 
Balvör'a „Gloria Christi” (MW FO 2), Leipzig 1710), welcher doch, 
aanz abgefehen von ber ungehenern Weitfchweiflgfeit, faſt alle Kraft und Fülle 
des tiefften chriftlichen Glaubens abgeht, gewiß ebenfo wol ein gutgemeintes, 
ale auch ein mit eitler Selbflgefälligfeit gefchriebenes Werf zu nennen, das es 
wol auch auf Prunk mit gelehrtem Wiſſen abfah und, indem es neben dem 
Reifen, ungelenten Judendeutſch noch eine höchſt überflüffige beutfche Ueberſetzung 
binzufügte, feiner eigenften Beſtimmung entrückt und dem Schein einer Demon» 
Rration eigener Eitelfeit des Verfaſſers nahegebracht wurde. 
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fritifche Zuthat aufzuführen, fondern auch ihrer Bedeutung nad) 
zu einer efenden Lexikographie des jüdifchen Schadher8 zufammen- 
zuſtellen und überhaupt das ganze Judenthum mit Hohn und 
Schmuz zu bewerfen. Erft das prager Handbud, (1773), offen- 
bar von einem Gonvertiten gefchrieben, und G. Selig's Lehr: 
buh (1792) machen eine vühmlihe Ausnahme, bis es ganz 
neuerlich wieder dem (pjeudonymen?) Itzig Beitel Stern gefallen 
hat, mit fo felbftgefällfigem wie niedrigem Spott und Hohn nicht 
nur die alte Schacherlerifographie nen aufzulegen, fondern aud 
eine jüdifchdeutfche Grammatif beizufügen, in welcher die deutfche 
und judendeutfhe Sprache gleichmäßig berabgewürdigt, ein Ver⸗ 
ftändniß der jüdifchdeutfchen Grammatif und Sprache aber burd)- 
aus nicht zu erreichen ft. 

Nach dem vorliegenden Hiterarifchen Stoff find Grammatif 
und Lerifographie kaum voneinander zu trennen. Ihr wefentliches 
Kriterium liegt in dem Geifte, in welchem fie gefchrieben find, und 
in biefer Hinſicht mögen fie hier in eine kurze Ueberſicht gebracht 
werden. 


Sehsundvierzigfies Kapitel. 
a) 9. Burtorf und feine Nachtreter. 


Den erften Grund zu einer jüdiſchdeutſchen Grammatif legte 
J. Burtorf in feinem „Thesaurus Grammaticus linguae Sanctae 
Hebraicae” (Bafel 1609), an deſſen Schluß er den Usus et ex- 
ercitatio lectionis Hebraeo-Germanicae abhandelt. ) Man wird 


1) Die Abhandlung ftebt in der (mir allein bekannten) fechsten Ausgabe von 
1663, ©. 639—669, und in den von Chryfander, S. 9, angeführten Ausgaben 
von 1640 und 1651, ©. 660 fg. Die erſte Ansgabe ift vom ältern Burterf, 
bem Rabbinorum magister (1564 — 1629), ſchon im Sahre 1609 mit der 
jũdiſchdeutſchen Grammatif herausgegeben. In der Borrebe dazu fagt Burtorf 
ausbrüdlich: „Rationem etiam usumque scripturae Hebraeo- Germanicae, 
manifeste ostendo, non tantum ob libros Germanica lingua inter Judaeos 
scriptos, sed vel maxime, quod antiqui manuscripti Hebraici 
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überrafcht, wenn man gleich in diefem erften Verfuche einer Gram⸗ 
matif eine belle und Flare Auffaffung der ganzen Eigenthümlichkeit 
der jübifchdeutfchen Sprache findet, welche von feiner fpätern - 
Srammatif übertroffen worden ift. Doc) verliert ſich Burtorf allzu 
fehr in das hebräifche Element der jünifchdeutfchen Sprache, ohne 
die Erftarrung deflelben durch den Uebergang in das deutſche 
Sprachelement zu erfennen und zu verdeutlichen. Er Fannte das 
Judendeutfch viel beſſer, al8 er es zu erläutern fich herbeiließ. 
Einen großen Theil der Schuld von dieſer Unvollfommenheit trägt 
aber entfehieden die Tateinifche Sprache, in welcher Burtorf feine 
Grammatik fchrieb, Je weniger verwandt überhaupt die darſtel⸗ 
ende Sprache einer Grammatif mit der zu erläuternden Sprache 
it, defto fchwieriger und unvollflommener wird die ganze Dar: 
ftellung ſelbſt. Das Lateinifche paßt durchaus nicht für eine jüdifch« 
deutfche Srammatif. Die Darftelung und Erklärung der ſemitiſch⸗ 
germanifchen Zufammenfchiebungen bedingt deutſche Erläuteruns 
gen und DBergleiche, welche ſich auch bei Burtorf nothwendig her: 
vordrängen, aber gerabe bei ihrem fporabifchen Hervorbliden wie 
eine trübe Verleugnung ded Dentfchen durch das froftige Latein 
ericheinen, um fogleich wieder zu verfchwinden. So ift namentlich 
ſchon der ganze eigenthümliche jüdifchdeutfche Vocalismus, deſſen 
Parallele mit dem Althochdeutſchen und Altniederdeutfchen fehr 
intereffant erfcheint, bei Burtorf ganz verloren gegangen, obs 
gleich feine freilich durchaus hebraifirende Behandlung des n, na= 
mentlich des ftummen #, davon zeugt, daß die Eigenthümlichkeit 
des jüdifchdeutfchen Vocalismus ihm aufgefallen if. Das Ein- 
zelne wird weiter unten befprochen werben. Jedenfalls iſt Burs 
torf der bedeutendfte jüdifchbeutfche Grammatifer geblieben und 
hätte bei einer nur etwas beftimmtern Erkennung und Hervors 
hebung des deutſchen Sprachelements den fpätern Grammatifern 
die trefflichfte Grundlage zu einer Haren jüdiſchdeutſchen Gram⸗ 


⸗ 
eundem fere characterem habent.“ Das iſt eine ſehr merkwürdige Hin⸗ 
deutung auf den. Syriasmus der jübifchbeutfchen Gurrentfchrift, wovon fpäter 
geſprochen werden wird. 
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matif werden müflen, während er fo von feinen Nachtretern nur 
| mechanifch und geiftlos aunsgebeutet und die ftereotype Grundlage zur 
bloßen Anleitung zum Leſen des Judendeutfch geblieben ift. 
Eine ſolche entiprechende Erfcheinung ift A. Pfeiffer's (geb. 
zu Sauenburg 1640, geft. als Superintenvent zu Lübeck 1698) 
Manuductio facilis ad lectionem talmudico-rabbinicam, Sectiol: 
De lectione Ebraeo-Germanica, in feiner „Uritica sacra“ (erfte 
Ausgabe 1680; zweite Ausgabe, Dresven 1688), ©. 377—383. 
Pfeiffer bezieht fich hier auf Burtorf’& Thesaurus” und fagt, 
allerdings ziemlich anmaßend: „Brevius tamen expediri res 
omnis posse videtur per duplex alphabetum.” Dies Doppel: 
alphabet ift zwar eine Originalität Pfeiffer’6, jedoch recht unzweck⸗ 
mäßig und unfruchtbar. Pfeiffer beutet troß feiner anerfannten 
weitgreifenden orientalifchen Gelehrfamfeit nur Burtorf und zwar 
auf das magerfte und geiftlofefte aus. Er hat dabei, namentlich 
im Bocalismus, offenbare Unrichtigfeiten zu Tage gefördert, ſo⸗ 
daß es frheint, als ob Pfeiffer vom Judendeutſch überhaupt nicht 
mehr gefannt hätte, ald was er bei Burtorf vorfand. Gigenen 
Werth hat der ganze Berfuch nicht und verbient daher auch Feine 
weitere Beachtung. Zu widerrathen ift jogar der Gebrauch der 
©. 377 vorgehefteten Kupfertafel, auf welcher die Charaktere der 
Csiva merubbaas, masket, Ebraeo- Germanicus und der Cha- 
racter corruptior in manuscriptis (die jüdifchdeutfche Eurrent- 
Schrift) undeutlih und ſchlecht dargeftellt find und welche ſtatt zu 
einer Karen Anſchauung nur zur Verwirrung führt. 
Ein entichiedener Nachtreter Burtorfs ift I. Chr. Wagenfeil 
(1633 — 1705) in feiner „Belehrung‘’ *), obgleich er fchon den 





1) Der ſehr Tange Titel ift: „I. Chr. Wagenfeil’s Belehrung der Jüpdiſch⸗ 
Teutfchen Med: und Schreibart, ‚durch welche alle, fo bes wahren Teutſchen 
Lefens Fundig, für ſich felbiten, innerhalb wenig Stunden, zu ſothaner Wiſſen⸗ 
jchaft gelangen fünnen. In einem weitläuftigen Fürtrag wirb Härlich erwiefen, 
daß folche Erfahrenheit denen hohen und niedren Obrigfeiten, wie auch deren 
Rathgebern und anderen Rechtsgelehrten, denen Theologis, Medicis, Hanbele: 
Leuten, und insgemein Jebermann, nüßlich, auch faft nothwendig fey. Unter 
anderen Züdifchen Büchern, wird bargeftellet: CYU NSON oder das Talmubi: 
Ihe Buch von dem Auſſatz: was es nemlich mit dem Auſſatz der Dienjchen, 


217 


Uebergang zu den Miſſionsliteratoren macht. Vermöge feiner theo⸗ 
logiſchen und juriſtiſchen Bildung, ſeiner ausgedehnten Reiſen und 
ſeiner Stellung als Bibliothekar in Altdorf konnte Wagenſeil viel 
Material zu ſeinen Schriften zuſammentragen und hat es auch 
nicht verſaͤumt, in feiner „Belehrung“ eine Chreſtomathie der in⸗ 
tereflanteften Sachen aus ber Literatur zu fammeln ?), welche man 
fonft nicht leicht findet. Das ift der größte Vorzug des vorlies 
genden Buchs, welches in der Grammatif weit über Pfeiffer bin- 
ausgeht, aber doch Burtorf bei weiten nicht erreicht und nur als 
eine trodene Anleitung zum Lefen des Jüdiſchdeutſchen gelten fann, 
übrigens durch ganz ungehörige lange Tractate über den Ausfag, 
über die Ausfchuhung, über die Heirath zweier Schweftern hinter: 
einander, ſowie durch den fhwäülftigen „Sürtrag’' und die lange 
„Fürrede“ überladen if. Auf dad Grammatifche wird weiterhin 
NRüdfiht genommen werden. 

Im Jahre 1709 erſchien in Frankfurt a. M. von I. M. Koch 
eine „Brevis manuductio ad lectionem Scriptorum Judaeorum- 
Germanicorum‘ auf einem einzigen Drudbogen.?) Sie wird 
Ihon von Chryfander im Vorbericht zu feiner Grammatif als 
„Telten und zu kurz“ bezeichnet. Ich habe fie trog aller Nachfrage 





der Kleider, und der Häufer, ehemahlen in dem Jüdiſchen Land, für eine Be: 
wantnus gehabt. Zur Zugabe wird ein Bebenfen beygefüget, woburd bie viel 
und lang höchft: firittig gewefene Frage: Ob bie Heil. Schrift einem Manne 
erlaube zwey Schweftern nach einander zu heyrathen? bermaleins zu befcheiden, 
und die Bejahung allerdings feft zu fegen gefucht wird. Königsberg, gedruckt 
in dem 1699. Heyl:Iahr. In Verlegung Paul Friederich Rhode, Buchhänds 
lers daſelbſt.“ | 

1) 3. B. die drei Ofterlieber: „Allmächtiger Gott nun bau bein Tempel, 
ſchiera!“ S. 105; „Eins das weiß ih”, S. 106; „Ein Zicklein, ein Zidlein, 
das hat gefauft mein Väterlein‘‘, &. 109; „Das Pinz Hans Lied‘ (Aufruhr 
zu Srankfurt 1614), von Helenius Wertheimer; „Ein fchön Mafe von König 
Artis Hof” (Ritter Wiebumwilt mit dem Rabe), nach dem „Wigalois“ des Vrynt 
von Grävenberg (t 1212), ©. 149; „Uebungen ans bem teuticdh = hebräifchen 
Dialekte“, aus Sittens und Maafebüchern gefammelt, ©. 305, von denen einiges 
weiterhin abgedruckt if. 

2) Schudt, „Jüdiſche Merfwürbigfeiten”, II, 289, führt fie ebenfalls an 
und nennt fie „leicht deutlich und artlich”‘. Koch wirb von ihm als stud. theol. 
aus Eifenach bezeichnet. 
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nicht zu fehen befommen können. Sie fcheint indeffen unbedeutend 
zu fein, da fie nur bei Schudt und Ehryfander, fonft aber nirs 
gends erwähnt wird. 


Siebenundvierzigftes Hapitef. 
b) Vie chriſtlichen Miffionsgrammatiker. 


Während man das 17. Jahrhundert von Burtorf an bis 
MWagenfeil als die Zeit bezeichnen kann, in welcher ed bei Beach: 
tung des Judendeutſch nur auf eine rein linguiftifche Behandlung 
ohne profelytifche Tendenzen abgefehen war, fo traten die letztern 
mit und nad Wagenfell defto fchärfer und einfeitiger hervor. 
Kaum war Eifenmenger’s „Entdecktes Judenthum“, ein ſchmaͤh⸗ 
liches, verlogened Pasquill auf das Judenthum und ein Werf 
übler, eitler und bornirter Gelehrfamfeit, unterdrüdt worden, fo 
warf ſich Wagenfeil zum Führer der Judenmiſſion auf, indem er 
1703 von Altdorf aus in feiner „Denunciatio Christiana“ u. f.w. !) 
gegen das Judenthum einen Hirtendrief erließ, in welchem er 
unter anderm einen jährlihen Schwur von allen gefegesmündigen 
Juden verlangte, „unfern Heiland hinführo ungefchmäht zu laſſen“, 
auch eine jährliche Fudenfteuer zur Förderung der Judenmiſſion 
vorfehlug. Die ganze „Denunciatio”, ein merfwürbiged Zeugniß 
blinder afcetifcher Verirrung, findet man bei Schudt, „Jüdiſche 
Merkwürdigkeiten“, II, 339 fg., abgedruckt. Bei dem bisherigen 
unüberwindlich zähen palfiven Widerftand des Judenthums gegen 
die rohen BVerfolgungen des Chriſtenthums griff diefe vielfach mit 


1) „An alle Hohe Regenten und Obrigfeiten, welche Juden unter ihrer 
Bottmäffigkeit haben, 3. Chr. Wagenſeil's Denunciatio Christiana, oder Chriſt⸗ 
liche Ankündigung, wegen der Läfterung, womit die Juben, unfern Heyland 
Jesum Christum fonbder Auffhören, freventlich ſchmaͤhen, mit bemüthigfter flehent- 
licher Bitte, ſolchem Himmelfchreyenden Uebel dermahleins, weilen es hohe Zeit, 
und darzu gar leicht fein Fan, umb Gottes willen zu wehren, und den Mäus 
fern der Juden Zäume und Gebiffe anzulegen.‘ 





219 


dem Schein chriftlicher Humanität gerüftete Brofelyterei fehr vafch, 
weit und nachhaltig um fih. Ein Zeugniß gibt die am 25. April 
1705 begonnene (bei Schubt, IH, 1, abgedrudte) Reihenfolge von 
Schreiben des Königs Briedrid I. von Preußen nah Wien um 
Aufhebung des vom Kaifer auf Eiſenmenger's „Entdecktes Juden- 
thum“ gelegten Arreftes. und der vom König endlich felbft ange- 
ordnete neue Abdruck diefes Werkes im Jahre 1711, welches nun 
ganz befonders als Drafel bei Verfolgung jüdiſcher Verbrecher fich 
geltend machte (vgl. Th. I, ©. 233), aber auch den Ton angab, die 
jüdifhen @ultusformen mit haftiger chriftlicher Forſchung zu „ent 
deden’ und fegenweife in gelehrten Trödelbuden als pifante Eurio- 
fitäten zu Markte zu bringen. 

Eine ſolche gelehrte Trödelbude find die „Sübifchen Merd- 
würbdigfeiten‘ von 3. 3. Schubt. 1) Dem Verfaſſer ftand in der 
trefflichen franffurter Staptbibliothef, ſowie in der dortigen Do- 
minicaner = und Ktarmeliterbibliotbef und in den Privatbibliothefen 
von Leröner, Uffenbach, Diffenbach und Geiffen, welche er auch 
in der Vorrede erwähnt, ein Duellenfchag zu Gebote, wie fols 
der, namentlich zur damaligen Zeit, felten geboten wurde. Doc 
ift dieſer Schatz nur auf fümmerliche und geiftlofe Weife ausge⸗ 
beutet und zu einer wirren, wüften Mafle zufammengehäuft wor: 
den, durch welche man fich nur mit großer Mühe und Entichloffen- 
heit hindurchfinden kann. Die Gefchichte des Judenthums in den 
verfchiedenen Ländern ift auf fehr platte, geiftlofe und brödelige 
Weiſe dargeftellt. Ueberall ficht man die Quellen, aber nirgends 
fieht man fie lebendig fliegen und fprudeln. Allein gerade die 
zahlreihen Aphorismen und Ercerpte und der Abdrud einer nicht 


1) „Jüdiſche Merdwürbigfeiten, Vorflellende was fi} Curieufes und Denck⸗ 
würbiges in den neueren Zeiten bey einigen Jahrhunderten mit benen in alle 
IV Theile der Welt, fonderlich durch Teutfchland, zerftreuten Inden zugetragen. 
Sammt einer vollfländigen Brandfurter Juden:Chronif, darinnen der zu Franck⸗ 
furt am Mayn wohnenden Juden, vor einigen Jahr-hunderten, biß auf unfere 
Zeiten, merdtwürbigfte Begebenheiten enthalten. Benebſt einigen, zur Erläus 
terung beygefügten Kupffern umd Figuren. Mit hiftorifcher Feder in drey Thei- 
(en befchrieben” u. |. w. (4 Thle., 4., Branffurt und Leipzig, 1714—18). 
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geringen Menge Documente und bis dahin wenig ober gar nicht 
gefannter jüdifchdeutfcher Literatur macht das Werf, namentlich im 
dritten und vierten Bande, zu einer wichtigen literarifchen Erfchei: 
nung, obfhon in grammatifcher Hinfiht Schudt, welcher zu einer 
Grammatif wirklichen Anlauf nimmt, 3. B. Buch 5, Kap. 13, 
Buch 6, Kap. 16 (vgl. IV, 113), fo geiftlofe, fchiefe und falfche 
Anfichten zum Vorſchein bringe, daß man namentlich im Hinblid 
auf feinen ausgezeichneten Vorrath von Literatur nicht begreifen 
kann, wie er in folder grammatifchen Unwiflenheit bat befangen 
fein Eönnen, daß ihm oft das Verſtaͤndniß einzelner Wörter und 
überhaupt der jüdifchdeutichen Sprache ganz abgeht. So 3. 8. 
überfeßt er in ber Mechirus Joseph, IU, 279, das jüdiſchdeutſche 
wryn mit dem ganz ungeheuerlihen Ausdruck „Coreſie“ ftatt 
Courage (Kurafche) u. ſ. w. So verworren nun auch das durch 
die unordentlichen und kuͤmmerlichen Regifter nicht einmal alpha⸗ 
betifh, der Materie nah, überfichtlicy gemachte, dide und breite 
Werk ift, fo viel Unwahrheiten und entftellende Drudiehler e8 auch 
enthält, fo iſt es doch als Sammlung der verfchiedenartigften Hin- 
weife, Documente und literariichen @uriofitäten beim Studium des 
Jüͤdiſchdeutſchen kaum zu entbehren und verdient auf das entfchie> 
denfte hier eine Berüdfichtigung. 

Gleich geiſtlos, doch nody bei weitem armfeliger binfichtlich 
des ſprachlichen, literarifchen und gelehrten Stoffe iſt K. Galvor 
in feiner „Gloria Christi’ 1), an deren Schluß noch eine „Anlei⸗ 
tung wie dad FüdifchsTeutfche zu leſen“ angehängt if. Cal⸗ 
vör ift der eigentliche, unverblümte Typus der von Diffenbadh, 
Hodmann und Wagenfeil mit leidenfchaftlihem Eifer begonnenen 


1) „Gloria Christi Oder Herrligfeit Jeſu Chriſti. Das ift: Beweißthum 
der Wahrheit Ghriftlicher Religion wider die Juden: In Form cines Dialogi 
oder Unterredung durch Frage und Antwort aus ber H. Schrift, Talmud, 
Targumim, Rabbinen und gefunden Vernunfft: Gründen verfaſſet, Und nebit 
einem Juden⸗Catechismus So wol im gewöhnlichen ale Jüdiſch-Teutſchen her: 
ausgegeben‘ u. ſ. w. (Leipzig 1710). Schon der beigefügte jüdiſchdeutſche Lange 
Titel MER ZT TED uf. w. iſt fo breit wie affertirt und in incorrecter 
Sprache gefchrieben, und es verlohnt nicht der Mühe, ihn ganz hierher zu ſetzen. 
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Indenmiſſion. Die ganze „Gloria Christi’ ift eine matte, breite 
Polemik, in welcher die Herrlichfeit des Chriftenglaubens in feiner 
gewaltigen Kraft und feiner überzeugenden einfachen Wahrheit 
ducch den- gefuchten Prunk eitler, fteifer Gelehrfamfeit eher abs 
geihwächt ald gehoben wird. Dazu fehreibt Calvoör in einem un« 
beholfenen, ungleihen, affectirten und incorrecten Judendeutſch. 
Diefem Judendeutſch gegenüber hat er durch das ganze Werk mit 
eitler Oftentation auch eine veindeutfche Ueberfegung für Nicht: 
juden gegeben, welche den Umfang des fchwülftigen Werkes ab⸗ 
Ichrediend vergrößert. Mit fo fchlimmen innern und äußern Maͤn⸗ 
geln war es ein eitles Beginnen , dem Sahrhunderte hindurch 
verfolgten und gemarterten Judenthum auf feinem eigenen Gebiete 
zu begegnen, in der Abficht, ed dort überzeugend zu gewinnen und 
fiegbaft auf den chriftlichen Boden überzuführen. Ein fchlagendes 
Kriterium, wie fehr Calvör felbft fühlen mußte, daß er fih an 
eine Arbeit gemacht hatte, welcher er auch in fprachlicher Hinficht 
nicht gewachfen war, ift die am Schluß der deutichen Vorrede in 
judendeutfcher Sprache angehängte Entfehuldigung: „Mein lieber 
Jehude, laß dich nit wundern, daß ich nit allzeit nach deiner Art 
das Loſchon afchfenas geſetzt“ u.f.w. Die angehängte „Anleitung 
wie das Jüdiſch⸗Teutſche zu leſen“ ift nur ein fümmerlicher Aus- 
zug aus Wagenſeil's Belehrung” und gibt nirgends etwas Eiger 
nes und Neues. 

Rah Ealvör gab J. H. Callenberg, Brofeffor der Philofo- 
phie zu Halle, in der eigenen Buchbrucerei des (von ihm 1728 
gegründeten) jüdiſchen Inftituts 1733 eine „Kurge Anleitung zur 
jübifchheutfchen Sprache‘ heraus, welche, wenn fie auch Burtorf 
und Wagenſeil in der Ausführlichfeit nicht erreicht und immer 
nur eine bloße Anleitung zum Lefen bleibt, doch befier als die von 
Pfeiffer und Calvoͤr ift und von größerer Belefenheit, Kenntniß 
und Einficht Zeugniß gibt. Die Mängel feiner Grammatif hat 
Callenberg felbft gefühlt, indem er in die Vorrede feines fpäter 
(1736) herausgegebenen „Jüdiſchteutſchen Wörterbüchleing‘' 1) aus 





1) „Sübifchteutfches Wörterbüchlein welches meiſtens aus den bey dem 
’ | 
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Calvoͤr's Vorrede zu deſſen „Gloria Christi” die Bemerkungen 
aufgenommen hat, in welchen diefer fi) über die Schwierigkeiten 
der mund= und fchreibartigen VBerfchiedenheit der jüdiſchdeutſchen 
Sprache ausläßt und dadurch unfreiwillig bezeugt, daß ‘er das 
vorherrfchende deutſche Sprachelement des Jüdiſchdeutſchen mis: 
fannt hat und fih auf diefem Eprachgebiete wie auf einem fremd- 
fpradylihen Gebiete bewegt. . Das deutfch = jüdifchdeutiche Wörter: 
buch Callenberg's ift mit jüpifchdeutfchen (deutfchrabbinifchen) Let: 
tern gebrudt und mit einem ebenfo gedrudten jüdiſchdeutſchen Re 
gifter verfehben. Es ift der erfte Verfuch diefer Art und namentlich 
als folcher beachtenswerth und nicht ohne Verdienft, obſchon es nicht 
über die bloße Vocabulatur hinausgeht und tieferer Eritifcher Be⸗ 
arbeitung ermangelt, auch fehr viel Fehlerhaftes enthält. 

Die beveutendfte Erfcheinung unter den chriftlichen Miffions- 
grammatifern ift wol unzweifelhaft W. 3. Ehryfander in feiner 
„Jüdiſch⸗Teutſchen Grammatik” (Leipzig und Wolfenbüttel 1750), 
namentlich wenn man die davon in der. That nicht zu trennende 
Abhandlung Chryſander's vom „Nutzen ded Juden »Teurjchen‘ ') 
mit diefer Grammatik in Verbindung bringt, welche er felbft als 
Prolegomena zur Grammatik bezeichnet. Außer einer vollftändigen 
Anleitung zum Leſen gibt Chryfander noch intereffante, wenn auch 
nur aphboriftifche, doch treffende etymologifche und fontaftifche Be: 
merfungen. Die Grammatif ift unvollftändig geblieben. Das In- 
haltöverzeichniß unmittelbar nach dem Vorbericht verbieß nody einen 
zweiten Theil: Gefpräche, Briefe, Erläuterung der Abbreviaturen, 
Lefeubungen und ein Wörterbuch. Doc) fehlt die alled und der 
erfte Theil fchließt $.10 (S. 1LO— 15) mit einem Kleinen Wörter: 
buche. Sorgfältig angeftellte Nachforfchungen ergeben, daß Ehry- 


Jüdiſchen Inflituto edirten Schriften colligirt und dem @ebrauch derer welche 

folhe Schriften verflehen lernen Und bie chriftliche Wahrheit unter den Juden 

ſowohl mündlich als fchriftlich befannt machen helfen wollen Gewidmet wor: 
den‘ u. f. w. (Halle 1736). 

" 1) „Unterricht vom Nußen des JubensTeutfchen, der befonders Studiosos 

Theologiae anreigen fan, fich daſſelbe befannt zu machen“ (Wolfenbüttel 

1750). 
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fander diefen verheißenen zweiten Theil gar nicht herausgegeben 
bat. Auch die ganze Faſſung des $. 10 deutet darauf hin, daß der 
Verfaſſer während der Arbeit feinen Eniſchluß geändert und es 
mit der Arbeit foweit hat bewenden laffen wollen. Sehr wichtig 
ift in dem oben erwähnten „Unterricht die von S. 9—19 auf 
geführte Literatur, welche, wie überhaupt die ganze Grammatif 
und Abhandlung, den Beweis liefert, daß Chryfander ein fehr 
tüchtiger Kenner der bis dahin den hriftlichen Gelehrten fo wenig 
zugänglichen judendeutfchen Spradye und Literatur geweſen ift. 
Zu bedauern ift bei dieſem gleich den biöher aufgeführten ſehr 
jelten werdenden Werke, daß in dem Kleinen Wörterbuche am 
Schluß nur deutfche und feine deutfchrabbinifchen Lettern gebraucht 
find. Die in der Grammatif bei Erläuterung der Buchftaben und 
Bei Anführung von Beifpielen gebrauchten Leitern find allerdings 
deutichrabbinifche, jedoch fehr Hein, flarf abgenugt und bis zur 
Unfenntlichfeit undeutlich. 

As ein fehr beachtenswerthed Buch erfcheint das „Hands 
lexikon der jübifchbeutichen Sprache, in welchem alle den Jüden 
entiveder eigene, oder aus der hebräifchen und rabbinifchen Sprache 
entlehnte, der deutichen Mundart gemäß inflectirte Wörter, mit 
ihrer wahren Bedeutung, wie auch fonderbaren Redensarten, 
Sprihwörtern u. dgl., deren fi die Jüden, um von den Chriften 
nicht verfianden zu werben, unter einander zu gebrauchen pflegen, 
nebft einigen beygefügten Erklärungen ihrer verfchiedenen Gebräuche, 
Faſt- und Fefttage, Monate u. dgl. enthalten find. Zum Nugen 
und Gebraud, des Publitum, infonderheit derjenigen, welche Ger 
Ihäfts- und Handeldwegen, oder aus andern Urfachen mit den 
Süden einen Umgayg zu pflegen bemüßiget find. Cum Approba- 
tione Caesareo-Regiae Censurae‘ (Brag, ohne Jahrzahl). 

Der Vorbericht dieſes anfcheinend von einem getauften Juden 
gefchriebenen Buchs verräth eine vollfommene Bertrautheit mit 
ver hebräifchen und jünifchdeutfchen Spracde, gibt aber nur wenig 
grammatifch Belehrendes, und dieſes befchränft fich wiederum mei- 
ftend auf vereinzelte fyntaftifche Fingerzeige. Das Wörterbuch felbft 
ift nach hebräifch.alphabetifcher Ordnung gedrudt. Den mit deutfch- 
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rabbinifchen Lettern gedrudten Stammwörtern find bie abgeleiteten 
und verwandten Ausdrücke und Redensarten angefügt. Die Eigen- 
thümlichkeiten in Sprache und Cultus find im laufenden Tert wic 
in befondern Noten mit genauer Kenntniß des jüdifchen Weſens 
und Rituale erläutert. Zwei recht gute Regifter, ein jüdifchbeut- 
ſches mit Lateinifchen Lettern und ein deutſches, machen ungeachtet 
der vielen Drudfebler in den nachweifenden Zahlen den Gebrauch 
des Werkes bequem und geläufig. Allerdings bleibt dem Buche 
aber immer eine größere Bollftändigfeit zu wünfchen. - Ein großer 
Mangel ift, daß ſtets nur die einzelnen Stammwörter, niemals 
aber die abgeleiteten Wörter mit deutichrabbinifchen Lettern ge: 
drudt find. 

Dies Werk hat übrigens zu fehr argen buchhaͤndleriſchen Täu- 
fhungen Anlaß gegeben. Es ift nur ein einziged mal gebrudt- 
und dennoch unter dem veränderten Titel: ‚Kleines jüdifch: dentfche® - 
Wörterbud, in welchem alle” u. |. w. (Prag 1773), und zum 
dritten mal herausgegeben worden unter dem Titel: „Hanpdferifon 
der jüdifchdeutfchen Sprache, nebft beygefügten Erflärungen ihrer 
Gebräuche, Faſt⸗ und Fefttage, Monate u. dgl. Zum Ruben und 
Gebrauch des Publifums, infonderheit derjenigen, welche Geſchaͤfte 
wegen mit den Jüden Umgang zu pflegen bemüfftget find. Zwote 
Auflage” (Prag 1782). Alle drei Ausgaben find nur ein und 
derfelbe Drud und enthalten daher auch diefelben Seitenzahlen 
und Drudfehler. ?) - | 

Gleich hier mag ded „Handwörterbuchs“ von I. Chr. Boll- 
bebing ?) gedacht werden. Died Buch mit feinem ganzen Inhalt, 
ja fogar auch die Borrede bis auf den Schluß, in welchem der 
Verfaſſer „Allen feine Dankbarkeit bezeugt, welche bei der Aus⸗ 
arbeitung ded Buchs behüfflich geweſen find", if ein keckes Plagiat 


1) Somit babe ich bei meinem eifrigen Sammeln aus drei verjchiehenen 
Antiquariaten unter brei verfchietenen Titeln zu meiner großen Ueberraſchung 
ein un» daſſelbe Bach ditimal erworben! 

2) „Hantwörterbnd ter jübiichbautichen Sprache, nebſt Erläuterungen 
jüriicher Sitten, Gebräuche, Kleivangen, Gar: und Feſttage, Monate, Zihlunge: 
art u. dal.“ (Leipzig 1804). 
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des von Vollbeding nirgends erwähnten „Prager Handlerifon”. 
Rur bat Vollbeding, was fehr fchlimm ift, alle veutfchrabbinifchen 
Leitern weggelaflen und fih mit dem bloßen Wortausbrud in las 
teinifchen Lettern begnügt, wobei denn von eigenfter jüdiſchdeut⸗ 
her Orthographie nicht die Rede fein kann. Das deutſche Res 
gifter iſt ganz weggelaffen; die Notizen des „Prager Handlerifon” 
find wörtlich nachgefchrieben : nur einige Heine kahle Notizen, 
wie S. 97, find originelle Zuthat des Verfaſſers, deſſen copirtes 
Machwerk gegen das Original keinerlei Beachtung verdient. 
Ein jeltiames Buch ift: „Unterricht in der Judenſprache und 
Schrift, zum Gebrauch für Gelehrte und Ungelehrte. Bon K. W. 
Friedrich, öffentlichem Lehrer der franzoͤſiſchen Sprade beym Brenz: 
lomfchen Lyceo“ (Prenzlau 1784). Dan weiß nicht recht, ob man 
aus Friedrich einen Ehriften oder Juden, Deutfchen oder Frau⸗ 
zofen machen fol. Aus feiner fehlechten Sprache und Darftellung 
fann man auf alles fchließen. Auch ohne die ſeltſamen Mitthei⸗ 
“ungen des Verfaſſers in der Borrebe über die verfehlten Anläufe 
zur Herausgabe des trog Der nahe an 40 Seiten reichenden Um⸗ 
fänglichfeit doch immer nur fehr dürftigen Buches erkennt man, 
daß er die ihm entgegengeftellten Schwierigkeiten in der That 
‚nicht überwunden hat, weil ihm ausreichende Sprachkenntniß und 
die Bähigfeit zu einer Haren Darftellung durchaus abgehen. Die 
Anordnung ift fehr fonderbar. Die drei erften Kapitel behandeln 
„die Judenſchrift, Buchftaben, felbftlautende Buchftaben und einige 
Punkte“, geben aber trotz der vielverheißenden Ueberſchriften nicht 
einmal einen einzigen hebrätfchen, gefchweige denn einen beutich- 
rabbiniſchen Buchftaben, fondern verweilen auf einen hinter ©. 46 
eingehefteten Drudbogen (S. I-XVD, auf welchem hoͤchſt aben- 
teuerlicy hergeftellte und benugte Eurrentfchrift fich befindet, von 
welcher unten (Kap. 49) die Rede fein wird. In Kap. 4 Ipricht 
Sriedrih von „Titulaturen, Beſchluß und Aufſchriften““, Kap. 5 
„von den eigentlichen Namen der Mannd- und Srauensperjonen 
und gibt in demfelben Kapitel, S. 12—45, mit bloßen lateinifchen 
Lettern ein Außerft Fümmerliches und meiftend incorrectes jübifch- 
deutfchspeutfches Wörterbuh. Dann beginnt er ©. 48 nochmals 


Anf-Lallemant, Gaunerthum. IH. 15 
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“im zweiten Theil die „Iudenfprache”, gibt eine Einleitung, in 
welcher er fich über jüpifchdeutfche Dialekte verbreitet (wovon fpä- 
ter gefprochen werden fol), und geht dann auf Kap. 1 über: „von 
den Artifeln, dem Geſchlecht und Beugefällen”; Kap. 2: „von den 
Bergleichungsftaffeln “, und Kap. 3: „von der Conjugation der 
Hülfszeitwörter haben, fein und werden“, fowie „von den abweichen- 
ben Zeitwörtern“. Trotz diefes äußerlich grammatiich erfcheinenden 
Zufchnitts ift über das fpecififhe Judendeutſch gar nichtd abges- 
handelt, fondern nur die fpecififch deutſche Konjugation in verdor- 
benem Judendialekt gegeben, ſodaß man aud) nicht die geringite 
Unterweifung ‚für die eigenfte judendeutfche Sprache findet. Un⸗ 
mittelbar daran fchließt ſich, S. 68— 354, ein „Wörterbudy aus 
dem Deutfchen ind Deutſch⸗Hebräiſche“, in welchem man zwar. 
manche fpecififch jüdifchdeutfche Wörter, jedoch ſtets nur in Fahler, 
kuümmerlicher und fehr häufig incorrecter Ueberfegung, meiftene 
aber nur neuhochdentfche Wörter in bloßer elend judenfchacherifdyer 
mundartiger Llebertragung antrifft, 3. B. Abgabe, Opgob; abs 
zahlen, opzeilen; herabwerfen, eropmarfen, und wie die plats 
ten, widerlichen Uebertragungen fonft ſehr zahlreich vorfommen. 
Neben den gröbften Irrthümern findet man aber auch treffende 
Bocabeln, freilich aus dem niedrigften Schadherjuden« oder fogar 
Gaunermunde, von welchem der ‚franzöfliche Sprachmeifter" reich« 
lich bedient gewefen zu fein fcheint. Doc kann man fich Feines- 
wegs auf das ſtets nur mit Vorficht zu benugende, von Yehlern 
ſtrotzende Buch verlaffen. 

Endli muß hier noch das „Lehrbuch zur gründlichen Erler: 
nung der jübifchbeutfchen Sprache” 1) von ©. Selig angeführt 
werden. Es ift eins der neueften und ausführlichften Lehrs und 
Wörterbücher der jüdiſchdeutſchen Sprache, welche bisjegt erfchies 
nen find, und das geheime Orakel, aus welchem alle neuer 
Gaunerlinguiften, weldye an ein fpecififch jüdiſches Gaunerthum 


1) „Lehrbuch zur gründlichen Erlernung der jübifchbeutfchen Sprache für 
Beamte, Gerichtsverwandte, Advocaten und insbefondere für Kaufleute; mit 
einem vollftändigen ebräifch und jüdifchdeutfchen Wörterbuche nebft einigen in 
Kupfer geftochenen und gebrudten Tabellen“ (Leipzig 1792). 
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glauben, ſich Raths erholt haben, troßdem. das unorbentlidy und 
verworren gehaltene und von Drudfehlern wimmelnde Buch im 
lexikaliſchen Haupttheile mit vorwiegend hebraifirender Richtung 
fih nur zu ſehr auf das fpecififch refigiöfe und bürgerliche Leben 
der deutichen Juden befchränft und keineswegs der fogenannten 
„nädiichen Gaunerſprache“ Rechnung trägt. Diefe legtere Rüdficht 
iR auch der Anlaß, weshalb der verfändige Grolman Selig’s 
Lehrbuch nur fehr biscret benubt hat, während Thiele, ohne ihn 
auch nur zu nennen, mit faft allen Revensarten, Beilpielen umb 
argen Drudfehlern ihn in das Wörterbuch feiner „Südifchen Gauner“ 
hineingezogen und fomit, wenn auch aus Unmwifienheit, die jüdiſch⸗ 
deutſche Sprache überhaupt zur Gaunerſprache herabgeriſſen hat. 
Die grammatifche Darftellung im „Lehrbuch“ verräth den gründ- 
lichen Kenner des Indendeutſch. Inzwiſchen blidt der Meſchum⸗ 
mod überall durch. Leider iſt aber Selig in der deutſchen Sprache 
ſo wenig gewandt, daß er den einzelnen Gegenſtand nie recht 
deutlich machen, und daß ſomit von einer praͤciſen, klaren Dar⸗ 
ſtellung nicht die Rede fein kann. Auch iſt unverkennbar, daß 
er die ganze jüdiſchdeutſche Sprache als eine fpecififch jüdiſche 
Eigenthümlichkeit behandelt, ohne dem beutich- volföiprachlichen 
®rundelemente Rechnung zu tragen. Bon Lefebeifpielen, welche 
doc fo rafıh und weſentlich in das Verſtaͤndniß des Juͤdiſchdeut⸗ 
ſchen einführen, hat Selig nur .eine einzige Druckſeite gegeben, bie 
trefflihe Parabel ded Rabbi Eliefar (aud dem Talmud Sabb., 
Kap. 24, Fol. 153) über die Tefhuma (Buße). Bon der Eurrent- 
Ihrift find auf der angehängten Kupfertafel nur zwei fleine, ſehr 
fümmerliche und incorrecte Proben vorhanden. Sehr werthooll, 
wenn auch voll Drudfehler, ift dagegen die Erläuterung der ber 
bräifchen Abbreviaturen, ©. 65—127. Das Woörterbuch, S. 130 
— 345, gibt die hebraͤiſchen Stammwoͤrter und die damit ver- 
wandten und abgeleiteten jübifchdeutfchen Wörter in umfangreicher, 
oft aber! auch incorrecter Weile. Häufig finden fich einzelne 
abgeleitete Wörter zweimal, ja einigemal fogar dreimal unter ver: 
ſchiedenen Stammmörtern. Die Worterflärung ift überall bürftig 
und fümmerlich, auch nicht felten unverftändlic und nicht ganz 
15* 
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correct. Ebenfo.mager find die fachlichen Erläuterungen. Ein An⸗ 
hang unordentlich durcheinander geworfener, im Wörterbuch felbft 
vergeflener Wörter macht dad Ganze noch wüfter und unhand⸗ 
licher. Das deutiche alphabetiſch geordnete Regifter am Schluß iſt 
fehr flüchtig, Armlich, unordentlich und unguverläffig. Eine Menge 
theil8 im angehängten Berzeichniß verbeflerter, meiſtens aber aud) 
da noch überfebener fchlimmer Drudfebler verfümmern den Ge⸗ 
brauch des Buches fehr. Doch bleibt daſſelbe noch immer das 
umfangreichfte und ift bei vorfichtigem Gebrauche von weſentlichem 
Ruben. 

Das „Lehrbuch“ war von Selig bereitö 1767 unter dem Titel 
herausgegeben worden: „Kurze und gründliche Anleitung zu einer 
leichten Erlernung der Jüdifchdeutihen Sprache, wobey zugleich 
eine Nachricht von der Wbtheilung der Jüdiſchen Jahre und Mor 
nate, wie auch von ihren Feften und Faſttagen gegeben wird. 
Kebft einer Kupfers und andern gebrudten Tabellen” u. f. w. 
(Leipzig). Diele alte, faſt verfihollene Ausgabe ift durchgängig 
fehr mager und bat fchon dieſelbe fümmerliche und dürftige Ein- 
theilung und Behandlung, welche man im fpätern „Lehrbuch“ fin- 
bet. Sie hat aber den einen weſentlichen Vorzug, daß fie anf 
einer eigenen gedrudten Tabelle das deutichrabbiniiche Alphabet 
recht Flar und verftändlich erläutert, während im „Lehrbuch“ un- 
begreiflicherweife das deutſchrabbiniſche Alphabet gänzlich fehlt und 
daher die Hauptaufgabe des ganzen Buches unerörtert bleibt. In 
der Altern Ausgabe findet man fchon daſſelbe Eurrentalphabet, 
den leipziger Wechſel und berliner Brief auf eine einzige Kupfer 
tafel zufammengebrängt, aus welcher im „Lehrbuch“ zwei Tafeln 
gemacht find. Aber auch fchon hier hat der Kupferſtecher die bes 
reits gerügten und noch weiter zu erwähnenden fchlimmen Fehler 
gemacht, woburd die ganze Erläuterung der Currentſchrift fehr 
ungenießbar wird. Auf S. 43 findet fih als Lefeübung die hübſche 
Parabel de Rabbi Eliefer über die Teſchuwa, welche ©. 47 des 
„Lehrbuchs“ wieder abgedrudt und unter Ar. 17 der unten fol- 
genden „Proben aus der jüdiſchdeutſchen Literatur’ in @urrent- 
ſchrift (nach Burtorf) überfegt if. In Abſchn. 2, S. 21— 31, 
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wird eine fehr kümmerliche Erläuterung einzelner Abbreviaturen 
mit lateinifchen Lettern ohne deutfchrabbinifhe Buchftaben und 
Nachweis der volftändigen Schreibung gegeben. Ebenfo ift in 
Abſchn. 3, S. 51— 71, ohne deutfchrabbinifche Lettern, mit bloßen 
Iateinifchen Buchftaben, ein nur nach Materien geordnetes, fonft 
bunt durcheinander geworfenes Heines juͤdiſchdeutſches Wörterbud, 
enthalten, welches dazu voller Drudfehler und überhaupt im nie⸗ 
dern Volkston gehalten ift, ſodaß es fi) wenig von der ganzen 
Weiſe der Meſchummodim unterfcheidet, von welchen jm folgenden 
Kapitel die Rede fein wird. Sehr überrafchend iſt e8 bei Selig’3 
ſichtbarer genauer Kenntniß der jüdiſchdeutſchen Sprache, daß das 
S.72 fg. zum Beichluß gegebene „Geſpraͤch zweier Juden‘ durch⸗ 
aus ungelenf, auch keineswegs in dem ganz eigenthümlich leben» 
digen und flüffigen jübifchen Volkston gehalten und nichts weni» 
ger als geeignet ift, ein treffendes Bild von der jüdifchdeutfchen 
Sprechmeife zu geben. 

Rod muß bier erwähnt werden: „Bollftändiges jüpifchbeuts 
ſches und deutfchsfünifches Wörterbuch, enthaltend eine hinreichende 
Erflärung aller in diefer Sprache vorfommenden Worte” (Ham: 
burg, ohne Angabe des Berfaflers und der Jahrzahl). Es ift 
nichtd weiter als ein durchaus nad) Selig bearbeitetes Doppel⸗ 
terifon, ohne irgendeinen deutfchrabbinifchen Buchftaben, ohne alle 
Anweifung, Anleitung und Vorrede. Es ift noch dürftiger und 
dürrer in den Erläuterungen ald Selig’ Wörterbuch ſelbſt und 
dabei voll bevenkflicher Drud- und Verſtändnißfehler, ſodaß ber 
ganze Inhalt den prunfenden Titel Lügen ftraft und das Buch für 
die Erlernung und Kenntnig der jübifchdeutfchen Sprache und 
MWörtermenge durchaus nicht als geeignet erfcheint. 
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Adjtundvierzigfies Rapitel. 
c) Bie jüdifchdeutfche Bolksgrammatik. 


Die chriſtliche Miffion unter den Juden hatte noch einen 
merfwürdigen Einfluß auf die Grammatik der jüpifchdeutichen 
Sprache, der, wenn die Juſtiz, namentlich des 17. und 18. Jahr: 
hunderts, nur etwas fcharfblidenper geweien wäre, jih aud mit 
den glüdlichften Folgen für die Eriminaljuftiz und Polizei hätte 
geltend machen müflen. Nachdem die heftige Polemik Müllers, 
Diffenbach's, Hosmann's, Wagenfeil’8 und vor allen Eifenmenger’s, 
zu welcher viele jüdiſche Apoftaten, wie B. von Carbe, 5. Hefle, 
3. A. von Embden, D. Schwabe, F. S. Brens, I. P. Bleib⸗ 
treu, U. Margarita’) u.f. w. dad willfommenfte Material durch 
ihre perfiden, jubenfeindlihen und mit dem Chriftentbum lieb» 
äugelnden Schriften hatten hergeben müſſen, fich zur befonnenern 
Miffion abgefegt hatte, fanden ſich auch noch ferner jüdiſche Apo⸗ 
ftaten, Meſchummodim 2), welche theils im Bewußtſein der offen 
daliegenden fprachlichen Unfenntniß der chriftlichen Miffionsgram- 
matifer in der jüdischen Sprache und Grammatik, theild im über⸗ 
müthigen Bewußtfein bes ihnen durch ihren Uebertritt zum Chris 
ſtenthum garantirten Schutzes gegen den Haß und die Berfolgun: 
gen des über ihren Abfall erbitterten Judentums mit Anweifun- 
gen, Grammatifen, Wörterbüchern u. dgl. hervortraten. So 
wenig die rohe Bildung diefer traurigen Literatoren auch nur ent⸗ 
fernt eine verftändbliche Unterweifung oder Grammatik ermöglichen 
fonnte, fo eröffneten diefe Unternehmungen doch in der Menge von 
freilich Furz und oft ſchlecht erläuterten und abſichtlich entitellten 
Vocabeln einen tiefern Blid in das verborgene, entartete Volks⸗ 
(eben der Juden und in den eigenſten niedern Volkston der jüdiſch⸗ 
deutfchen Sprache. Diefer Verrath des innerften Volkslebens, 
welches durchgehends felbft in feiner beflern Regung zweideutig, oft 

1) Bgl. den Schluß des Autorenregifters vor ijenmenger's ,, Entbedtem 
Judenthum.“ 

1) Prwiom, meschummodim, von ‘NGC, schomad, MON, hischmid, 
er bat vertilgt, ift abgefallen, abtrünnig geworden. Vgl. das Wörterbudy. 
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aber auch mit Hinterlift und Lüge dargeftellt wurde, erbitterte das 
Judenthum noch mehr gegen biefe Mefhummodim und wendete 
ed immer weiter von der chriftlihen Miffton jelbft ab, welche 
ohnehin nicht in das jüdische Volksleben mit feiner eigenthümlichen. 
Weiſe und Sprache zu bringen veritanden hatte. Erſt das „Prager 
Handlexikon“ und Selig’s „Lehrbuch vermittelten infofern eine 
Ausgleihung der Richtung, welche die Miſſion und die Mefchum- 
modim genommen hatten, als beide Werfe eine Menge jübifcher 
Volksausdrücke in correrter und würbiger Form und Auslegung 
in ihre Wörterbücher aufnahmen, bi6 es nad) langem, gäuzlichem 
Stillſtand wieder in neuefter Zeit der fchlimmen Laune des Ipig 
Feitel Stern gefiel, in feinem „Medraſch Sepher” wie in feinen 
andern Schriften das, Judenthum und die jüdiſchdeutſche Sprache 
auf unwürdige und rohe Weiſe zu erniedrigen. 

Bon dieſer Gattung Grammatifen und Wörterbücher find mir 
folgende befannt geworden: 

„ now, Hebräifchs und Deutfche Vocabula, und MWörter-Büdh- 
fein, So allen und jeden Die mit denen Jüden, in Handel und 
Wandel, umgehenden Ehriften, fonderlic) denen Studirenden Jugend, 
fehr nützlich und profitabel ſeyn wird. Nebft einer leichten und 
gang bequemen Art herausgegebenen Unterricht, Wie man das 
Hebräifche fchreiden und lefen, nach der Jüdiſchen Pronunciation, 
von felbften-lernen zu fönnen. Auch wie die Juden heutiges Tages, 
ohne Gebrauchung des Zieffers, im Rechnen nur das Alphabet, 
item mit gangen hebräifchen Wörtern gebrauchen. Herausgegeben 
durch einen Religiosen, deifen Rahmen Christoph, Gustav, Chri- 
stian. Anno MDCCXXVIL” Trotz des langen Titels it das 
ganze dürftige Buch auf vierzig Heinen Octavfeiten abgethban. Es 
beginnt ohne alle Einleitung mit einem Wörterbuche, welches 
materienweife, ohne jede andere Ordnung „von der Gottheit, 
Schöpfung, den Menſchen, menjchlichen Gliedmaßen, Ehrenäntern 
und Dignitäten” u. f. w. handelt und mit den Zahlen jchließt. 
Dann kommt urplöglich mit einer fchlechten hebräifchen Buchſtaben⸗ 
tabelle ein „Kurzer Bericht, wie man das Hebräifche lefen und 
ſchreiben Tann‘, wobei fein einziger dentfchrabbinifcher Buchftabe 
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erflärt (wie denn überhaupt im ganzen Werke Fein einziger deutſch⸗ 
rabbinifcher Buchftabe vorfommt) und fonderbarerweife auch das 
Eurrentalphabet erläutert wird, ohne daß die erläuterten Buchs 
ftaben dabei gebrudt find. Dafür find breite Züden gelaflen, vers 
muthlich um von Kennerhand die urrentbuchftaben hineinfchreiben 
zu laffen. Der bis S. 30 reichende. „VBericht“ ift völlig unvers 
ländlich und unbrauchbar. S. 30 folgt noch einmal ein Wörters 
buch nach alphabetifcher Ordnung. Das ganze Buch Hat viel arge 
Entftellungen und Drudfehler und iſt als grammatifches Lehrbuch 
durchaus unbrauchbar. Die Bocabeln find aber ganz in der volfs- 
tbümlichen Weife gehalten und erläutert, wie fie noch heute im 
Munde der Schacdherjuven lebendig und gebräudlich find. 

Die ungeheuerliche Dürftigfeit der grammatifchen Darftellung 
mußte weit mehr ald der etwaige Beifall der Lefer den Berfafler 
bewogen haben, im folgenden Jahre dad Buch in anderer Auflage 
erfcheinen zu faflen unter dem langen, ungeftalteten Titel: 

„enam nd 20. Im 5. Bud) Mofe am 1. Kapitel. 
Neu Vermehrted und zum zweytenmal aufgelegt-verbeflertes Voca- 
bulorum Hebraeicum (sic!). Darinnen ein vollfommener Bericht 
und Information, wie und auf was Art das hebrätiche Schreiben, 
Lefen und Reden am beften und Fürkeften zu begreifen und zu 
erlernen if. Und ift. diefer Unterricht nach der rechten Juͤdiſchen 
Pronunciation herausgegeben, von einem Convertiten, Namens 
Christoph Gustav Christian. Und bey dem Autore zu‘ haben. 
Nürnberg. Gedrudt im Jahr MDCCXXVIL” Diesmal bat das 
Buch voran eine „Specification oder Verzeichniß“ (Inhaltsregifter) 
und eine kurze, nichtöfagende Vorrede. Dann kommt wieder das 
materienweife geordnete Wörterbuch, die unglüdliche hebräifche 
Buchftabentabelle und dann die Anleitung zum Leſen und Schrei- 
ben, welche freilich etwas anders als in der erften Auflage, aber 
nur noch verworrener und unbraucdhbarer ifl. Das nun folgende 
alphabetifch geordnete Wörterbuch iſt wefentlich bereichert und auch 
correcter. Nur tritt der Verfafler in den Wortformen aus der 
urfprünglihen Volksthümlichkeit heraus und wirb im Ausdrud 
affectirter und manierirter, ohne doch die grammatiſche Correctheit 
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zu treffen. Im ganzen Buche findet man ebenfalls feinen einzigen 
dentfchrabbinifchen Buchftaben. Ä 
Es ift merhoüsdig, wie dies Buch, welches vermöge feiner 
zwei Auflagen doch jedenfalls Verbreitung gefunden haben muß, 
dennoch den Juriften fo durchaus unbefannt geblieben ift, daß 
das jüdifchdeuifche Vocabular im Supplement der foburger Des 
fignation des jüdiſchen Baldobers (vgl. Th. I, ©. 232), obſchon 
es in Wort, Form, Sinn und Deutung bart an Chriſtian's Wör⸗ 
terbuch ftreift, ganz und gar feine Rüdfiht auf Ehriftian genoms 
men bat, obgleich die ganze berühmte foburger Unterfuchung faft 
auf demfelben Boden ftattfand, auf welchem Ehriſtian's Wörter: 
buch entflanden war. Diejes Nahefein und Doch nicht Zufammen= 
treffen ift charakteriſch für die Juftigpflege, für die Stellung ber 
Juden und für die Geltung der Judenmiſſion in damaliger Zeit. 
Zu welchen Entdedungen und zu welchen Refultaten für Juſtiz⸗ 
pflege und Polizei hätten diefe Berührungen geführt! Am Schluffe 
führt der Berfaffer noch 24 Broches oder Segensſprüche des jüdi⸗ 
chen Hausvaters an, ſowie ein jüdifchbeutiches Gefpräch zwiſchen 
zwei Handelsjuden und ein theologifches Geſpraͤch zwiſchen einem 
Studenten und einem Juden, welche man in fpätern ähnlichen 
Büchern wiederholt abgebrudt findet, welche jedoch in ſprachlicher 
und anderer Hinficht-nichts befonderd Merfwürbiges enthalten. 
„Kurge und gründliche Anmeifung Zur Teutſch⸗VJüdiſchen 
Sprache, Aus welcher nicht nur Teutſch⸗Jüdiſch zu fhreiben und 
zu lefen, fondern auch zu ſprechen kann erlernt werden, So wohl 
den Studiosis Theologiae, als auch denen Handeldsteuten, Und 
allen denen, die mit Süden zu correspondiren oder fonft zu thun 
haben, zum beften entworffen von PhilogLotto’' ($reiberg 1733). 
Der pfeudonyme Philoglottus (fein wirklicher Name ift I. P. 
Lütfe) wird fchon breifter. Er hat das Buch dem Herzog Iohann 
Adolf von Sachſen mit einer Friechenden Vorrede gewidmet, wels 
her ein dürftiger „Worbericät an den Xefer” folgt, mit der Bes 
hauptung, „daß das Jüdiſche ein Dialekt des Hebräifchen fei”. 
Bon diefem Standpunkt geht der Berfafler denn auch in der auf 
neun Seiten fehr mager und undentlich abgehandelten eigenften Gram⸗ 
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drehungen ausdehnt, ift dad Buch durchaus beachtenswerth und 
brauchbar, namentlih da noch anhangsweile von S. 82—126 als 
Lefeprobe eine Auswahl jüdiſchdeutſcher Geſpräche beigefügt if, 
welche durchweg als behende, geläufige und treffende Specimina 
der jübifchdeutfchen Volksſprache gelten müflen, weshalb aud ein 
Theil diefer allen andern manierirten und ungelenfen neuern Pros 
ben derart entſchieden vorzuziehenden Gefpräche zum Abdruck kom⸗ 
men fol. Der legte Anhang enthält wieder dad Philoglottifcge 
Probeftüd der Kabbala, von welchem oben die Rede geweſen ift. 

„Der Hebräifch »Teutfche Sprachmeifter, das ift, eine jehr 
leichte Methode, wie ein jeder Beamter, Rechnungs: Handels⸗ 
Kaufs und Wechſel⸗Herr im Handel und Wandel mit den Juden 
die Hebräifche Sprache nach der heutigen ‚rechten Art, Munds und 
Ausfprache, ohne Beihülfe eines Sprachmeifters felbften erlernen, 
verfteben, leſen und fchreiben fann, als ein Lands Reifes und 
Hausbüchlein aufgefept und herauögegeben von Gottfried “Paul 
Theodor, Converso” (Tübingen 1765). Diefer Sprachmeifter ift 
im Grunde nichts andered als eine neue Auflage des famofen 
„Vocabulorum Hebraeicum‘ (vom Gonvertiten Chriſtoph Guftav 
Chriſtian). So wenig wie dieſes enthält das ganze Buch irgend 
eine deutfchrabbinifche Letter. Das Lerifon ift ganz nach der von 
Ehriftian gewählten Eintheilung geordnet und handelt wie biefer 
zueift (S. 16—53) „von der Gottheit; von der Schöpfung; von 
dem menfchlichen Geſchlecht; von den menfchlichen Gliedmaßen“. 
Dann wird eine Bocabulatur „von den Tugenden des Menfchen‘‘ 
und „von ben Laftern oder Untugenden des Menſchen“ eingefchals 
tet, und dann geht es mit Chriftian weiter „von des Menjchen 
Ehren-Aemtern und Dignitäten” u. f. w., bis S. 53 — 80 ein 
ebenfalls alphabetiſch geordnetes Vorabular angehängt wird. Das 
ganze ebenfalld nur mit deutfchen Lettern gedrudte Wörterbuch ift 
zwar reichhaltiger als Chriſtian's „Vocabulorum‘, wintmelt aber 
ebenfall8 von Drudfehlern und ift daher auch nur mit Borficht 
zu gebraudyen, obfchon ed ganz im jüdifchen Volkston gehalten ift. 
Die Grammatif (S. 5—16) ift ebenfo kümmerlich und verworren 
wie die Chriftian’fche, ſodaß es fogar unmöglich iſt, auch nur 
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Das Leſen dataus zu lernen, obſchon S. 5 das Alphabet in hebräis 


ſcher Duadratfchrift erläutert ift, auch bier wieder (S. 8) die - 


unvermeidliche Chriftian’sche Buchttabentabelle unheimlich auftaucht 
und ©. 6 eine in breiter SKinderfibelmethode gehaltene Buch⸗ 
ftabentabelle angehängt ift, auf welcher ſich das Alphabet mit den 
Hebräifchen Lejegeihen neunmal untereinander abgebrudt findet 
mit unverzagter Hinzufügung der Ausſprache bo, ba, bei, bau, 
bu n.|.w. Ein Uebriges thut Theodor ©. 12 durch Anführung 
der „Eonjugationsbuchftaben‘ I. 7, 1, 5,9 und >, deren Bes 
deutung bei ihrer Borfegung zu einem hebräiichen Worte er leid- 
lich deutlich mat. S. 12 wagt er ſich auch an das ſchwierige 
Kapitel von den Abbreviaturen, von denen er meint, daß fie „nach 
erlangter Perfectjon von felbften kommen“, weshalb er denn das 
heikle Thema aufgibt und es mit nur acht Beiipielen von der mehr 
als taufendmal foviel betragenden Menge bewenden läßt. Merk⸗ 
würdig iſt dann ©. 15 die mit der autofraten Terminologie „Con- 
sonantes’' gegebene Erläuterung der ‘Berfonalpronomina, wobei 
e8 dem Grammatifer Theodor nicht darauf ankommt, Dr, lo- 
hem, durdy „zu fie”, und DAS, ittom, durdy „mit ſie“ zu über: 
jegen. Die ganze Grammatif ift ein flaches, wüftes Geſchwaͤtz, 
weshalb ihre Kürze auch ihr größter Vorzug if. Das Wörter: 
buch verdient aber, abgefehen von den vielen argen Drudfehlern 
(e8 findet ſich z. B. ©. 17 Schein Hainforesch für Schemham- 


phorasch), feines volksthümlichen Tond wegen einige Beachtung. 


„Jüdiſcher Spracds Meifter, over Erklärung was zwiſchen 
zweyen Juden, als einen Rabbinen und Handeldmann, in einen 
Discours von unterfchiedlihen Sachen, auf ihre gewöhnliche 
Nedend- Art, abgehandelt wird; worzu ‘um befierer Deutlichkeit 
willen, ein Ehrift kommt, mit folhen auch einen Handel thun 
will, und ihnen etwas darbey anbiethetz worüber die Juden end- 
li in einen Zand gerathen, und jener ſich der Froͤmmigkeit, bie: 
fer aber, ihres Geſchlechts Gewohnheit nad), des Betrugs ‚beflei- 
Biget. Sonderlich denen nützlich, welche vieled mit Juden zu han⸗ 
dein haben, um darauß nicht allein derfelben gemeine Sprache zu 
verftehen, fondern auch zu erlernen. Aufgezeichnet von einem, der 
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ehedeſſen unter diefem Volke viele Jahre zugebracht, nun aber von 
gangen Herzen Gott liebet, und feinem Nächſten gerne bienet. 
J. W. Erſtes Stüd. Gebrudt in dem jebigen Jahr.” Diefer. 
Spracmeifter enthält durchaus feine grammatifchen Bemerkungen, 
fondern ift nur ein auf 124 Doppelfeiten gedrucktes Zwiegeſpraͤch 
des Chriften Jonas mit dem Rabbi Ifaak über alle Berhäftniffe, 
Gebräuche und Sitten des Judenthums, worüber am Schluß ein 
oberflächliched Regifter gegeben if. Wie das ganze Buch darauf 
ausgeht, das Judenthum herabzureißen, fo ift ed auch im niebrigs 
ften Schacherjudendeutſch geichrieben und zeigt große Erfahrenheit 
des Verfaſſers J. W. im volfsthümlichen Ausbrud, welcher viel 
fach in das Gemeine übergeht.) Die ganze Ausbrudsweife if 
dennoch oft fehr ungelenf, indem J. W. häufig da reimdeutiche 
Wörter gebraucht, wo entſchieden jünifchdeutfche Ausbrüde geläufig 
find. Die auf den gegenüberftehenden,, gleich paginirten Seiten 
gegebene reindeutfche, ſtark bavarifirende Ueberfeßung if zu frei 
und ungulänglid, als daß das ganze Buch für den wirklichen 
Unterricht im Judendeutfch als nugbringend empfohlen werden könnte. 
Am Schluß „recommendirt J. W. nod ein gewiſſes Büchlein: 
Johann Christoph Gottfrieds, eines befehrten Rabbi von Langen 
Schwalbach, To gelegen in der Nieder Grafihafft Gaben: Ellen- 
bogen, Juͤdiſche Lügen; welche aus dem Buche, fo die Juden Die 
Gefchichte Gotted genannt, herausgezogen, und ind Teutfche, nebft 
deren Erläuterung, überfept worden find, in 8. Dieſes meritirt 
fonder® gelefen zu werben, weilen ed noch mehr von Jüdiſchen 
Religions - Irrtum zeiget.“ Died recommanbdirte Buch ift mir 
jedoch nicht felbft befannt geworben. 
„Reu eingerichtete Teutfch- Hebräifches Wörterbuch. Nebft 
einer kurzen Anweiſung, Hebraͤiſch Reden, Leſen und Schreiben 


9» Schon bie effe Vorrede widert an wegen bes rohen Tons, in welchen 
mit Genugthuung die Brellerei eines Juden durch einen Zinngießer von Krenz- 
nach erzählt wird. Das Gefpräch beginnt aber gleich mit gemeinen Schimpi- 
reden, welche fertig hin und her fliegen. 3.3. Jonas: Ay, hadier den Aver, 
hoftu ſchoun auf-geohrt, un biſt ahn Chover? Rabbi: Chammor, ich fon 
gſchwind ohr’n , weil ich ahn Lamd’n bin. Jonas: Den Masick auf dein 
Kopf, defto mehr Kavoone muſtu habn. Rabbi: Du Amhorez, u. f. w. 
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zu erlernen, Alfo daß man ſich mit denen Juden in Handel und 
Wandel auf denen Meffen, und Märkten, gar füglich unterreden 
könne, Alles auf eine gründlich und deutliche Art gezeiget” (Det- 
tingen 1764). Dies bloße Vocabelbuch, dad auf der legten Seite 
bad dürre Alphabet mit deutſchen Lettern und Angabe des Zah- 
lenwerths enthält, ift ein Fümmerliches Machwerf voll Drudfehler, 
aber doch ganz aus dem niedrigen Schacherleben gegriffen. Im 
Jahre 1774 Fam es in etwas verbefferter und dem Inhalte nad) 
vergrößerter Geſtalt abermals zum Borjchein, diesmal mit hebräis- 
Ihem Alphabet voran. Daß das ganze Buch nur für den Ber- 
kehr mit Schacherjuden dienen fol, zeigt dad Motto, welches in 
der Ausgabe von 1764 am Ende, in der von 1774 aber zu Ans 
fang fteht: 
Mer die Juden will verfiehen, 
Muß nicht gleich von ihnen gehen, 
Ihre Lofung ift: Handeln. 

„Lexikon der jüdifchen Gefchäfts- und Umgangsiprache. Zwei 
Theile. Vom Jüdiſchen in's Deutfche und vom Deutfchen‘ in's 
Jüdiſche. Mit einem Anhang zur Erlernung der Lufinefoudifchen 
Sprade. Berfaßt von Itzig Feitel Stern” (München 1833). ') 
Leider ift, wie fchon der Titel zeigt, dies Buch, deffen (doch wol 
pfeudonymer) Berfaffer Durch und durch als Kenner der jüdifch- 
deutſchen Volksſprache erfcheint, überall in unwürdig witzelndem, 
niedrigem Ton gehalten, welcher weder von dem Judenthum noch) 
von der Wiſſenſchaft gebilligt werden kann. Stern reißt beide 
auf fhmähliche Welfe herunter, da er auch in feinen ebenfo vft 
treffenden wie frivolen Erläuterungen fich der gemeinften Aus⸗ 
Ipradhe der Schacherjuden bedient. Dem Wörterbudy ift (S. 185) 
eine „Kurze Anleitung zur Erlernung der Luſſnekoudiſchen Sprache” 
angehängt, welche eine dürftige Erläuterung ber hebräifchen Buch- 
Raben gibt, vom eigentlichen Sudendentfch jedoch weiter nichts ab- 
handelt als das gemeine Deutsch in jüdiſcher Mundart. Diefe 


1) Eine neue Ausgabe ift 1859 in Leipzig und Meißen unter benfelben 
Titel ale achter Theil von „I. 8. Stern’s Geſammelten Schriften‘ erjchienen. 
Die Hier angeführten Citate find nach der neuern Ausgabe von 1859, 
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ehedeſſen unter diefem Volke viele Jahre zugebracht, nun aber von 
gangen Herzen Gott liebet, und feinem Nächften gerne dienet. 
J. W. Erſtes Stüd. Gedrudt in dem jekigen Jahr.” Diefer. 
Sprachmeifter enthält durchaus Feine grammatifchen Bemerfungen, 
fondern ift nur ein auf 124 Doppelfeiten gedrucktes Zwiegeſpräch 
des Ehriften Jonas mit dem Rabbi Ijaaf über alle Verhältnifie, 
Gebräuche und Sitten des Judenthums, worüber am Schluß ein 
oberflächliches Negifter gegeben if. MWie dad ganze Bud) darauf 
ausgeht, das Judenthum herabzureißen, fo ift e8 auch im niebrigs 
ften Schadherjudendeutich gefchrieben und zeigt große Erfahrenheit 
des Verfaſſers J. W. im volfsthümlichen Ausdruck, welcher viels 
fach in das Gemeine übergeht.) Die ganze Ausdrucksweiſe ift 
dennoch oft fehr ungelenf, indem J. W. häufig da reindeutjche 
Wörter gebraucht, wo entichieden jüdiſchdeutſche Ausdrücke geläufig 
find. Die auf den gegenüberftehenden , gleid, paginirten Seiten 
gegebene reindeutfche, ſtark bavarifirende Ueberfegung ift zu frei 
und ungulänglih, al® daß das ganze Buch für den wirflichen 
Unterricht im Sudendeutfch als nugbringend empfohlen werden könnte. 
Am Schluß „recommendirt J. W. noch ein gewiſſes Büchlein: 
Johann Christoph Gottfrieds, eines befehrten Rabbi von Langen⸗ 
Schwalbach, To gelegen in der Nieder Grafſchafft Eagen- Ellen: 
bogen, Jüdiſche Lügen; welche aus dem Buche, fo die Juden Die 
Gefchichte Gottes genannt, berausgezogen, und ins Teutfche, nebft 
deren Erläuterung, überjegt worden find, in 8. Dieſes meritirt. 
ſonders gelejen zu werden, weilen ed nody mehr von Jüdifchen 
Religions-Irrthum zeiget.” Died recommandirte Buch iſt mir 
jedoch nicht felbft befannt geworden. . 
„Neu eingerichtete Teutich- Hebräifches Wörterbuh. Nebft 
einer furzen Anweilung, Hebraͤiſch Reden, Lefen und Schreiben 


1) Schon die effe Vorrede widert an wegen des rohen Tong, in welchem 
mit Genugthunng die Brellerei eines Juden durch einen Zinngießer von Kreuz: 
nach erzählt wird. Das Geſpräch beginnt aber gleich mit gemeinen Schimpfe 
reden, welche fertig hin und her fliegen. 3.38. Jonas: Ay, habier den Aver, 
hoſtu fchoun aug-geohrt, un bift ahn Chover? Rabbi: Chammor, ih fon 
gſchwind ohr’n , weil ih ahn Lamd’n bin. Jonas: Den Masick auf bein 
Kopf, deflo mehr Kavoone muftu habn. Rabbi: Du Amhorez, u. f. w. 
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aber nachweislich erft in ganz neuerer Zeit Eurrentichriftlettern, 
wie dieſe dem handfchriftlichen Gebrauch entipredyen, in den typo⸗ 
graphifchen Anftalten gegoflen werden, von dem wirklichen frühern 
Vorkommen ſolcher Lettern aber durchaus nichts Verläffiged be- 
fannt ift, fo erfcheinen die von ältern Schriftftellern blos dem Titel 
nah aufgeführten Bücher der Art fehr apofryph. Der ältefte Rach- 
weis findet ſich bei Chryſander, „Abhandlung vom Augen des 
Juden-Teutſch“, S.18, nämlid): „ms “7 "TO. seder cha- 
noch lanaar, ift eine Anweifung zur Erlernung des gefchriebenen 
Hebräifchen, mit folden Zügen, al8 die Juden im Schreiben ge= 
brauchen” (Amftervam 1715). Weiter fagt Ehryfander nichts von 
dem Buche, welches er auch wol ſchwerlich felbft gefehen haben mag. 
Steinfchneider führt daffelbe Buch in Naumann’ „Serapeum“, 
Stüd 21, Jahrg. 1848, unter Nr. 72 (S.335) fo an: „12 Tun, 
Chanoch la-naar (Unterweife den Knaben) 1) von Mofe Bendin 
(B. Joſef Sundel) und feinen Collegen; enthält alle Arten Briefe, 
Wechſel, Affignationen, Ouittungen, nebft Erläuterung von mehs 
ven hundert lateinifchen, franzöfifchen und hochdeutſchen Wörtern 2), 
Amſterdam 1713 und 1715”. Dieſer Inhaltsangabe entfpricht 
vollfommen eine in meiner Sammlung befindliche fürther Ausgabe 
(NTMa2) von 1780: „929 MIT 80”, deren ich noch in kei— 
nem PVerzeichniß erwähnt gefunden habe und welche felbft Stein- 


1) Anfangsworte des B.6, Kap. 22 der Sprichw. Sal.: y» in. Der 
ganze Bers ift unten auf dem Titelblatt meiner obenerwähnten fürther Ausgabe 
vollftändig ausgedruckt, wobei bie Majusfeln die Fleine Zahl 540 ergeben. Diefe 
fürther Ausgabe fcheint jedoch nach der Altern amfterdamer Ausgabe von 1713 
gedrudt zu fein, da im arithmetiichen Theile (Bol. M, ©. 2, Zeile 5) als Bei: 
jpiel beſonders ſteht: 

5473 9 Dam mon Ind Sn 37 gm 
was alfo auf das chriitliche Jahr 1713 Hinauslänft. 

2) Bei diefer Erläuterung lernt man bie Eigenthümlichfeit der jüdiſch⸗ 
deutfchen Orthugraphie befonders genau fennen. Die Dienge der fremden Wör: 
ter ift zum Theil treffend und glüdlich erläutert, zum Theil aber auch etwas 
fonderbar, g. 3. [IHNEN mit DR; Kun (alliance) mit 2%, 
INIDIND; NYHLIDUN) mit JM, PAR; [POEHPNN (mandatiren) mit X 
u. ſ. w. 

AndzLallemant, Gaunerthum. II. 16 
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ſchneider nicht zu kennen fcheint.*) Dieſes sepher chanoch lanaar 
enthält aber durchaus Feine currentfchriftlidhen Buchftaben, unge⸗ 
achtet ed mit dem einfachen Buchftabiren anfängt und umfängliche 
Paradigmata zum Sillabiren gibt. Weiterhin wird auf died ſehr 
merfwürdige Buch zurüdgegangen werden. 

So wenig wie das genannte Buch feheint ein anderes wirk⸗ 
liche Eurrentichrift zu enthalten und zu erklären, von welchem ich 
aus befreundeter Hand nur den Titel wörtlich fo mitgetheilt er- 
halten habe: ‚„Hodejus Ebraeo-Rahbinicus. Kurze und deutliche 
Anweifung, wie überhaupt Hebräifche und Rabbinijche, beſonders 
die Rabbinifche, Bücher und Briefe, Eontracte, Handfchriften, 
Wechfelzettel u. f. w. des heutigen Judenteutſch zw lefen und zu 
verftehen, von E. C. F. Oppenheimer” (Leipzig 1731). Ein 
Eremplar foll ſich auf der föniglihen Bibliothek im Haag befin- 
den. Bon der Teipziger Univerfitätsbibliothef habe ich es nicht er- 
langen fönnen und kann daher die völlige Correctheit des ange: 
führten Titels nicht verbürgen. 

Celig hat feinem „Lehrbuch zwei Kupferſtichtafeln angehaͤngt, 
auf deren erſter das Alphabet ziemlich deutlich dargeſtellt und er⸗ 
läutert iſt. Auf der zweiten Tafel befindet ſich ein Wechſel und 
ein kaufmaͤnniſcher Geſchäftsbrief, welche beide ſehr unorthogra⸗ 
phiſch geſchrieben und ſehr incorrect geſtochen ſind. Wer ſich mit 
currentſchriftlichen Documenten nur einigermaßen beſchaͤftigt hat, 
wird bei wirklichen jüdiſchen Geſchaͤftsbriefen u. dgl. fi) allerdings 
nicht berechtigt halten, eine ftrenge und confequente Orthographie 
zu fordern; aber wenn ed gilt, Beifpiele zum Unterricht und zur 
Lejeübung zu geben, fo hat man correcte, einfache Beifpiele zu 
erwarten. So ift denn dieſe zweite Kupfertafel bei Eelig feines- 
wegs ausreichend, um eine klare Anjchauung zu verfchaffen. Eine 
jolhe wird audy nicht durch die holperige Erläuterung S. 44 ges 
fördert. Zu tadeln ift fchon, daß Selig die zwiefache Schreibung 
won"t und av vd, feipziger, unmittelbar untereinander feßt. 

1) Ehryfander, der das Buch gewiß nicht felbit gefehen hat, fchreibt auch 


nicht einmal den richtigen Titel, da er "MO für BD hat, was doch wol mehr 
ift als bloßer Schreib: oder Drudfehler. 
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Auch find vom unfundigen Kupferftecher Die Silben überhaupt bie 
zur Unverftändfichfeit auseinander geriffen. So fteht für bogen, 
Solawechfel, ganz unordentlich, getrennt und incorreit ho,gn M3. 
Im Worte boſcuſc 2, Damaſt, iſt das = ganz getrennt von den 
uͤbrigen Buchſtaben, als ob die Zahl 4 oder eine Abbreviatur an⸗ 
gedeutet fein follte u. f. w. Genug, beide kurze Leſeproben vers 
fehlen den Zwed, in das BVerftändniß der Buchftaben und jüdiſch⸗ 
deutfchen Lefeweile einzuführen. 

Noch fchlechter fieht ed aus mit der urrentfhrift K. W. 
Friedrich’8 in feinem obenerwähnten „Unterricht in der Juden⸗ 
iprahe und Schrift”. Mit diefer Currentfchrift ging ed dem armen 
Friedrich recht tragifch. In der Vorrede Flagt er, daß der Schrift: 
gießer für die Herftellung des Gentnerd @urrentlettern ihm huns 
dert Reichöthaler abgefordert habe, ohne einmal dafür einftehen zu 
wollen, „ob die Buchftaben getroffen feien”. Da half denn der 
prenzlauer Buchdrucker Ragozy, „verfuchte aus ordinären hebräts 
ſchen Lettern jüdifchdeutfche zu ſchneiden, was ihm auch zu des 
Autors größtem Vergnügen geglüdt”. Nimmt man nun den nad) 
S. 46 eingefchalteten Drudbogen (S. I—-XvI) vor, fo muß man 
allerdings in Verwunderung gerathen über die feltiame Geſchick⸗ 
lichkeit, mit welcher Ragozy hebraͤiſche Lettern zu Eurrentfchrifts 
buchſtaben zuzurichten vermochte. Das Alphabet, S. I, madıt fidy 
noch leidlich, da die Buchſtaben allein ftehen. Aber ſchon ©. ı, 
bei der Anführung der Monatönamen, fieht man das buchftaben- 
I&hneiderifche Talent ganz eigenthümlich wuchern. Ragozy hat faft 
alle Fächer der Segfäften aller Sprachen in feiner ganzen Offizin 
in Eontribution gelygt, um die merkwuͤrdigſte Incunabel der Eur: 
rentſchrifttypographie zu ſchaffen. Das Reſch 3.2. ift eine Schluß- 
klammer ), das Daleth eine arabifche fette 2, das fchlechte Run 
ein Stück dide horizontale, Linie |, das Wav ein verfürztes Ende 
davon I, das Mem ein verfleinertes lateinifched N, das Samech 
eine arabifche fette O u. f. w. Häufig figurirt dazwiſchen ein 
intacte® quadratichriftlihes 2 und N. Kurz, ed muß für einen 
Typographen ein intereflantes Studium fein, dad Material aus 
den Sepfäften der verfchiedenften Sprachen zu erforfchen, aus wels 

16 * 
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chem Ragozy als Erzvater des Eurrentfchriftdrudes die Lettern fei- 
nes tnpographijch merkwürdigen Drudbogend hervorzubringen ver- 
ftand. In ihrer Zufammenfegung zu Wörtern, Redensarten, 
Sätzen, Briefen, Wechfeln, Rechnungen u. f. w. machen ſich dieſe 
Lettern höchſt jonderbar. Sie ftehen bald hoch, bald niedrig, bald 
did, bald mager, bald mädtig, bald mifroffopijch Hein neben und 
durcheinander. Dazu fommt die jehr incorrecte Schreibart, ganz 
falſches Verftändnig einzelner Wörter und Abbreviaturen, Zerreißung 
einzelner Silben und Wörter u. |. w., ſodaß man zu dieſer In— 
cunabel der Eurrentichriftdruderei nach Bereschit, Kap. 1, V. 2, 
jagen fann: 
INS Ina nn N > ıWUrea 

und den merkwürdigen Verſuch, wenn aud) keineswegs für den 
Anfang zum Studium der Currentfchrift, fo doch bereitd geübten 
Kennern zum Studium undeutlicher und ſchwieriger Handfchriften 
mit gutem Gewillen empfehlen kann. 


Sunfzigfies, Rapitel. 
8. Mamfcripte. 
x) Die wolfenbütteler Anleitung. 


Südlicher ift man in feinen Nachforſchungen nad) Eurrent- 
fehrift bei Manuſcripten, felbft dann, wenn man grammatifche An— 
weilungen oder Anleitungen zum Leſen, nicht blos wirkliche Cor- 
reſpondenzen, Gejchäftöbücdyer und fonftige gefchäftliche Schreibereien 
ſucht. Es fcheint wirklich nur der erft durch die neuefte typogra- 
phiſche Induftrie befeitigte Mangel an Eurrentdrudlettern gewejen 
zu fein, welcher die Herausgabe ſolcher Unterweifungen verhindert 
und die Eurrentichrift, welche unter den Juden ebenfo befannt, 
geläufig und darum auch ein ebenjo forgfältig gepflegter Gegen: 
itand ded Jugendunterrichtd in jüdischen Schulen ift, wie unjere 
deutfche Currentſchrift in chriftlichen Schulen, bisher als ausjchliep: 
liches Eigenthum der Juden hat beftehen laſſen. Biele Manuferipte 
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ließen ſich als Probe und Muster einer correcten Schreibweife auf- 
führen. Doch verdient vor allen eine mir vorgefommene hand⸗ 
ſchriftliche Anweiſung zum jüdifchdeutichen Leſen und Schreiben, 
welche, wenn ſie auch in mancher Beziehung mangelhaft ift, doch 
durch eine verftändige, kurze und deutliche Darlegungsweife fid 
augzeichnet, hier Aufnahme, ganz befonders auch deshalb, weil fie 
in Form und Umfang fich allen befiern frühern grammatifcyen 
Erklärungen des Judendeutſch anfchließt. Sie it demjenigen 
Sremplar der obenermwähnten „Jüdiſch-Teutſchen Grammatik“ von 
Chryfander, welche fich auf der herzoglichen Bibliothek zu AWolfen- 
büttel befindet, vorgeheftet und führt den Titel: „Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden, das Juden Teutſch geſchwind leſen 
und Schreiben zu lernen.” Sie ift fauber und deutlich gefchrieben 
und fchwerlich aus diefem Jahrhundert zurüdzudatiren, wenn fie 
auch, wie gefagt, in Weile und Umfang durdaus nicht über die - 
älteften jüdifchdeutichen Grammatiken hinausgeht. Auf dem zwei- 
ten weißen Blatte ift der Name —*R* als der des frühern 
Beſitzers geſchrieben. Ob dieſer Wilmerding der Verfaſſer oder nur 
Abſchreiber der Anleitung geweſen ift, mag dahingeſtellt fein. Die 
Handfchrift ift überall glei. Die dem Namen Wilmerding bei- 
gefügte Notiz über den Preis des Exemplars: 

(Mr m ı 660% Te *2 
iheint übrigens auf eine frühere Zeit zurüdzudeuten, in welcher 
die Chryfander'ihe Grammatif noch nicht fo felten und theuer 
war als jegt, wo man fie faum für den zwanzigfachen Preis auf: 
treiben fann. Die Currentbuchſtaben find durch untergefegte 
deutsche Buchftaben erklärt, welche bier jedoch zur Vermeidung 
von Undenutlichfeiten zur Seite gefegt find. Einer weitern Er⸗ 
läuterung bedarf das Manufrript nicht. 
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Kurze Anweiſung 
von einem getauften Juden 
2 das Juden Teutich 
geſchwind leſen und ſchreiben zu lernen. 


kaeo|x m) 
ob yon 
» 8 oO 88 
= d y e 
ah oO Pp 
ru 2 f 
n w 3 2 
3 8 k 
bt [ r 
u | 0 sch 
“ei 60 st 
->ch DV sp 
—61 

5 Finales | Schlechte Finales 
9m Ja 
$ ch P ch 
yıa y f 
„> f p z 
€ 2 


Reg. L Drey Vocales ı (u), * (i), “ (ei), bey diefen 3 Vo- 
calen wird alzeit bey Anfang eines Worts das % (a) vorgefeget. 
e.g (* ein; PM id; ap und. 

Reg. I. Auch wo fid das Wort mit einem Vocal endiget, 
wird das % (a) zu Ende angelegt. e. g. [Ay bei; %'2 die; 
kı2 du. 

Reg. II. Wann aber das (i) ein j oder Consonans ift, 
wird das 4 (a) nicht vorgefeget. e. g. =" Jud, ek Johan. 


1) Das * Hat im Manuſcript eine abweichende Geſtalt, etwa wie die eines 
griechifchen p. " 
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Reg. IV. Das x (e) und ı (u) aud X (e) und * (i) kann 
nicht beyſammen ftehen, ftat derfelben wird das " (ei) gebraucht. 
e. g. "u mein, >) Freund. 

Reg. V. Wenn fih das Wort mit einem X (e) endigt, wird 
das ı (h) oder das (i) flat des X (e) zu Ende angefebet. e. g. 
ya, pn, meine.. | 

Reg. VI. In der legten Sylbe wird dad X (e) weggelaflen. 
e. g. ya meiner, (Sr geben. 

Reg. VI. MA: alles was ı« (au) beißet, folget (i) nad) 
dem ı (u). e. g. 31% aus, Guc auf. 

Reg. VII. Wenn n (w) und ı (u) zuſammenkommen, wird 
“ das % (a) dazwifchen flehen. e. g. Oyn Wunſch. 

Reg. IX. Sein ae oder ve fjondern $ (e). 

Kein ui fondern ' (i). 

Stein th fondern 6 (t). 

Kein ph fondern 5 (f). 

Kein ce fondern l (k). 

Kein v fonden 9 (f). 
Keine doppelte Buchftaben ald mm, fl, 1, fondern einfache. 


Einundfunfzigftes Rapitel. 
2) Das Deede'fhe Manuſecript. 


Ein anderes fehr Intereffantes Manufeript, deſſen unbekannter 
Berfaffer wahricheinlich ein Hamburger gewefen ift, befindet fich 
im Beige meines verehrten Freundes, ded als Hiftorifer und 
Linguift rühmlichſt befannten Profefiors und Bibliothefard der 
lübecker Stadtbibliothek, Dr. E. Deede. Diefes Manufeript ift um 
fo intereffanter, als e8.außer dem freilich rohen Verſuch einer 
Grammatik ein kleines Wörterbuch von 223 Vocabeln in Current⸗ 
ſchrift enthält, welches, wenn auch ungeordnet, ſehr fehlerhaft und 
unvollftändig, doch vielleicht einzig in feiner Art ift. Es ift auf vier 
zufammengelfebte Foliobogen gefchrieben und hat die Ueberſchrift: 
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Regel die Juden ihr fchreib art und aus Sprache. Nach 
dem alef beth. Was ein jeder Bucht. im Teutfchen a. b. c. 
bedeut. 

Es jcheint in das Ende des 17. Jahrhunderts zurüddatirt 
werden zu Dürfen H, ift mit entichiedener Kenntniß der jüdiſchdeut⸗ 
ſchen Sprache, wenn auch nicht ohne arge orthographifche Verftöße 
gefchrieben und fcheint auch aus der Feder eines getauften Juden 
gefloſſen und eins der erften Manuferipte aus der Periode der 
Meihummodim zu fein. Die erfte Seite enthält einige ſehr uns 
orthographiſch gefchriebene Regeln in deutfcher Sprache. Auf ©. 2 
folgt eine Erflärung des Alphabets und der Diphthonge, ©. 3 
erläutert die Zahlengeltung der Buchflaben, S. 4—14 enthalten 
‚ dad Bocabular und S. 15 ſchließt mit einem Solawechſel in Eur- 
tentfchrift. Wenn nun die fümmerlihe Grammatik durchaus kei⸗ 
nen Abdrud verdient, fo verdient dad doch um fo mehr das Wör- 
terbuch als eine fehr eigenthümliche, durchaus felbftändige literar- 
hiftorifche Erfheinung und zwar auch nody vor der Erläuterung 
ber jüdifchdeutfchen Orammatif felbft. Es folgt deshalb hier buch— 
ftäblih genau abgedrudt. Kleine nöthige Erläuterungen, wo das 
Driginal undeutlich ift, find parenthetijch beigegeben. 


Die aus Sprade und bie fchreib art 
Mea. heift 100 . u 
Meas der P (Blural) n/a 
bet meas 200 a © 


1) Dem Mannfcript find noch 27, Bogen von etwas Fleinerm Format und 
von anderer, ungeübterer Hand befchrieben beigelegt. Diefe Bogen enthalten 
außer dem Niphabet ©. 1 nur in einzelnen wenigen Zeilen, ©. 1, 3, 6 und 8, 
Schreibverfuche Durcheinander. Die übrigen Seiten find unbefchrieben bis auf 
S. 9 und 10, wo, erfichtlig von viel neuerer Hand, über das Verhalten beim 
Ablegen eines Jubeneibes gehandelt wird. Daß diefe ganze Beilage von fpäterm 
Datum und höchftens bis zum Anfang bes vorigen Jahrhunderts zurüdzudatiren 
ift, davon zeugt die Schreibprobe ©. 3: 


bayı N (” ok2 o PA 


Dieſes Kirchenlied („Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“) iſt vom Hauptpaſtor 
in Hamburg, E. Neumeiſter, gedichtet, welcher von 1671—1756 lebte. 





Die aus Sprache 
Ellef 
allofim 
Gimmel allofim 
Rat 
bet Rat 
ſchuck 
Diener 
Chozi 
Kefel 
Kefleim 
Hager 
Poſchut 
amma 
amus 
rewie 
rewies 
Ma jauker 
Ma harte 5 
anni 
Magamatten 
Kingenen 
Oruch 
rochba 
Kotten 
Godel 
littra 
Littras 
Kicker 
Ewenn 
Avonim 
Zaucher 
Zchaure 
Mefichores 
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- 1000 
‚P. (Blural) 


3000 

rthlr. 

2 rthlr. 

1 Mard 

B Echilling) 
halb 

1 Loisdor 


P. (Blural) 


1 Dudat 

1 2. (Pfennig) 

1 Elle 

P. (Blur.) 

1 Viertel 

P. 

Wie teuer 

Wo Viel (wieviel) 


die Rang (2änge) 


die Breite 
Klein, 
Groß 

1 Pfund 

P. 

1 Zentner 

1 Stein 

P. 

1 Kaufmann 


Wahre (Ware) 


1 Diener 


Zaucher Meſchores Kaufmannddiener 


t 


und die ſchreib art 


ax 


195] 9% 
LEID] ION, 
| air 
[09] IK 
uk 
[nmA] Im% 
ve 
yon Wer 
> C U 
NEIN FM 
y 1% 
[nA 0a} (iO 
(NL 
rk 
NEN? 

[/6y] 
(X & 
—X 
—V 
II ML 
(&* 
PI@% 
mo 
mo 


Die aus Sprade 


Zaufer 
Zefer 
Cheſchbon 
Chiluf 
Keſiwe Jad 
Nemann 
Meſchullem 
Malwe 
ſchecher 
Lowenn 
Jereck 
Odem 
Cherem 
ſchecher Majim 
Moſeck | 
Chollef 
Dewaſch 
ſchaßgenen 
achel 
Majim 
Jajin 

Jajen Zoref 
ſchecher 
ſchemmen 
lechem 
chemma 
Kewinne 
Boßer 
chaßer 

ſchor 

Porro 

Es 

Ze 

Egel 
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1 ſchreiber 
1 Bud 

1 rechnung 
1 Wedel 
1 Handfchrift 
Beglaubt 
bezahlen 
borgen 
ſchwartz 
Weiß 
Grün 


Roth, auch Menſch 


Bann 

Koffe (Café) 
Zucker 
Millich (Milch) 
Honig 
Trincken 
Eßen 

Waßer 
Wein 
Brandwein 
Bier 


- öhl (Del) 


Brodt 
Butter 

Käfe 

Fleiſch 
ſchwein 
Ockſe (Ochs) 
1 Kuh 

1 Zieg 

1 Lamm 

1 Kalb 


und bie fchreib art 


go 
200 

On 
Em 


I? PEN 2 (2) nen 


ehOr 


m 

a 

[ x) 
22 


pn 
pr mV 


lyınu] 83/0 
C an 


092 


Ns 
[an] an 
a 

N) 

% 

aM 

IN 
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Die aus Sprache und die fchreib art 


Zwi 1 Herſch (Hirſch) 83 
Kellef 1 Hund al) 
Buß 1 Pferd 00 
rachaf Reiten am 
Ehammer 1 Eſel [mn] mm 
behema 1 Vieh 
Derech der Weg 7? 
Zode daß felt (das Feld) nm 
Dreh die Erde 9% 
Medina Land yo 
Edes (Ev) . 1 Zeige (Zeuge) ‚ala 
allzady (in Sum- die Summa (abbrev. 

ma) für @o y) oX 
Orel 1 Chriſt 
Bargißrol (Bar | 

Jorael) 1 Jude — 
Kafer 1 Bauer 
Zewroren 1. Edelmann 
Godel. Zewrorn 1 Minifter 
Zarcher Tobad 
Zarcher Keli - 1 Tobad Pfeiff 
Kaf 1 Leffel 
Kaffer 1 Knopf 
Madel 1 Stod [hun] hꝛe 
Mackus ſchlaͤge — 

ſchalſcheles 1 Koͤtte (Kette) AUT 

Keſef Sielber (Silber) dos 
ſohaf Gold Sm 
barfel Eifen no 
bediel Zinn has 
ageras 1 Brief INA] ara 
bebaur die Poſt 
Nachauſches Kupfer ad 
Ner 1 Licht 2 
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Die aus Sprache 


Menaure 1 Leichter (Leuchter) 
Chauſchech finſter 

Jom Tag 

leilla Nacht 

Eraf awend (Abend). 
Mocher morgen (cras) 
chaudeſch der Monat 
ſchonne Jahr 

Peßach Oſtern 
ſchewuas Pfingſten 
Zuckes Loberhuͤtten 
roſch haſchonne Neu Jahr 
Jom Kipur Lange Nacht 
Rüfchbe ſchwern (Eidſchwur) 
ſchecker Liegen (Rüge) 
Emmes Wahrheit 
fiehaf -falfch 

gannef . 1 Died . 
Tofes arreft 

Dogim Fuͤſche (Fiſche) 
Dag Mülack Hering 

betzim euer (Eier) 
Daber Reden 
ſchmußen ſproͤchen 
Loſchen 1 Sprache 
Zarfes Frans (Franzoſe) 
Zauref Goldſchmid 
Zarf Brand 

cheigit 1 fchneiber 
Zandller 1 ſchumacher 
auffner 1 Beder 
balmelocha 1 Handwerder 
balmüldyoma 1 Soldat 
Godal Roſch 1 Hauptmann. 


und die ſchreib art 


zn 

por 

pr 

—6 A 
Sn 

nl 

Om 

y0 

n0%) 
NV 
ANNO 

ya Hr 
AD pr 
set 

[> 9 a 80 
[nuA] ug 
[ra] ap 


forsyn] 017% 
2 

nor 

‚M 


ben 


yAr ne 
—*— 
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Die aus Sprade und die fehreib art 


Melig 1 Adveckat (Advocat) Ah 
bocher 1 Studend nS 
Lammpden 1 Slährter (Gelehrter) * 
Galach 1 Priſter 
rauffa 1 Dodter Ag1N 
chaßen 1 Kanter (r 
Dudas 1 Fürft los12] 3% lg) 
Dudafti -1 Bürftin " 
Mellech 1 $önig Fin 
Malde 1 Königen (Königin) 6 
Roſchetze 1 Bürgermeiſte | 
chochem Klug PN 
ſchaute 1 Rat 
Zechel Verſtand 1,9] (>%0 
roſch Kopff —RR8 
Jad Hand 
regel Fuß “ 
etzba 1 Singer Je 
Zarras Harrn 
Pe Maul Ars) 
ſchaͤn Zahn ß 
Zawer Hals [>43] mA3 
Nefeſch der Leib 00 
Neſchome die Seele N) 
Ein auge (8 
ruach Geiſt nm 
ſocken alter E 
Malbuſch 1 Kleid Vol 
Menollim ſchu —X —* 
Keſaunnes Hemden MIND 
Tabas 1 Ring 
moes Geld 
Mefumen Gold 
Kiß der Beutel 02 


Die aus Sprache 


Geffen - 
Jirid 
chittin 
Dogen 
Kemach 
challon 
Illon 
eh 

eich 
Jam 
Zwinne 
bagis 
Jom Tof 
Ewed 
iſch 
iſche 
af 
Imm 
ach 
achaus 
beßulla 
Joffe 
Kalla 
choſſen 
fchüfche 
benn 
Jeled 
cheder 
Neckewa 
Melach 
Menuche 
Dagenu 


Targol (Tarne⸗ 


gol) 
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Wein Stod 
die Mefle 
Meißen 
Koran 

Mel (Mehl) 
Fenſter 

1 Baum 
Holb 


Feuer 


das Mehr (Meer) 


1 ſchif (Schiff) 

ı Hauf 

Feuer Tag (Feiertag) 
1 Knöcht (Knecht) 
1 Mann 

1 Frau 

1 Bater 

1 Mutter 

1 Bruder 

1 fchwefter 

1 Jungfer 

ſchoͤn 

1 Braut 

1 Bräutigam 

1 Magd 

1 fohn 

1 Kind 

Kammer 

1 Frauen Zimmer 
ſaltz 

ruh 

genung 


1 Hun (Huhn) 


—3 — 


und die ſchreib art 


(Or 

ur 

«ben 

*2 

[ray] MD 


nin 
ZUM 
yn 
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Die aus Sprache und bie fchreib art 
awze 1 gantz Gans) | 
chozer der Hof 
Kitniges Erbſen 
Tipuach Epffl (Aepfel) 

Oden der (Herr) (> 
abauni mein E (Her) ak 
Die Juden ihr Monat. 
apriel Nißin (2) 

May ihr [A] % 

Juni Ziwenn ro 
Juli Tamus ZEN 
aug ab / 
sep | Ellul M 
Oct. Tüfchrie a 
Nov. cheſchwan (9 | 
. Dec. Kißlaf N 
Jani. Tewes b 
Feb ſchwad bot 
Märtz, oder ak 


Sweinndfunfzigfies Rapilel. 
4) Buhflabenlehre. 
a) Bie Vuchſtabenſchriſt. 


- Den jüdifchdeutichen Buchftaben liegt die hebräifche Buchftaben- 
fchrift zu Grunde, welche gewöhnlich Quadratfeprift, NYAYW AND, 
Ksiva merubbaas, ſchlechthin Kfive, Schrift, von den hebrätfchen 
Grammatifern auch wol aſſyriſche Schrift genannt wird. %) 


1) Im gemeinen Sprachgebraud; werden quabratichriftlicde Buchflaben, 
welche mit der Hand gefchrieben find, gekſivete Offios (MIN, os, BI. urn, 
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Die 22 Buchitaben der hebräifhen Duadratfchrift erleiden 
jedoch nach der äußern Form theilweiſe einige Abänderungen im 
Jüdiſchdeutſchen. Diefe Abweichungen find zunächſt durch die von 
der Duadratfchrift hier und da, erfichtlih nur des bequemern und 
geläufigern Schreibend wegen, abweichende rabbinifhe Schrift, 
B’DWM (maschket, fallend, Ausdrud nach dem Arabifchen), oder 
Currentſchrift veranlaßt worden. Die geringfügige Abweichung der 
jünifchdeutichen Druckſchrift von der rabbinifhen Schrift fcheint 
erft durdy die Buchdruderfunft und auch erft feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert befeitigt und allgemein üblicdy geworden zu fein. Min 
deftend weichen die befanntern älteften Drude des „Sepher Brant- 
ſpiegel“ vom bafeler Buchdrucker Konrad Waldfird) 1602 und in 
Burtorfd ‚„Ihesaurus” 1603 und 1653 vom bafeler Buchdruder 
Johann Jakob Deder mit den fchönen vollen Lettern ?) kaum er- 
heblich von dem Mafchfet ab. Wegen dieſer nahen Gleichheit oder 
großen Aechnlichkeit werden die jüpifchdeutichen “Drudlettern mit 
Recht auch deutichrabbinifche genannt, eine Bezeichnung, welche 
vorzüglih in der Buchdruderfunft gebräudlich ift und bei dem 
Mangel anderer beftimmter Unterjcheidungen hier beibehalten wer⸗ 
den mag. 

Ganz abweichend find aber die Buchſtaben für die jüdilch- 
deutſche Handſchrift. Diefer noch heutzutage unglaublich ftarf ge: 
brauchten Schrift, in welcher die jüdifchen Kinder fihon bei dem 
erften Schreibunterricht unterwiefen, in welcher nod) immer vor: 
wiegend bie jüdifchen Correipondenzen, Handelsbücher, Wechſel, 
Contracte u. |. w. gefchrieben werden und welche auch ganz beſonders 
vom Gaunerthum zur geheimen Correfpondenz benugt wird, ift 
nody wenig oder gar feine Aufmerffamfeit von den jüdifchdeutichen 
Grammatifern bewieien worden, obſchon ihre Kenntniß von fehr 


088108, Buchſtabe) genannt, im Gegenſatz von den handichriftlichen Current: 
buchflaben, gemafchmete Oſſios, richtiger: gemafchkete Oſſios. 

1) Diefe großen, vollen, fetten und fchönen Lettern machen das Leſen bei 
weitem leichter und bequemer als die fpätern und jegigen feinern, ungeachtet 
ihrer Sauberkeit und Schärfe doc das Auge angreifenden Lettern, weshalb die 
Wiedereinführung jener ältern Lettern dringend zu wuͤnſchen ifl. 
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großer Wichtigkeit ift. Von den vereinzelten Berfuchen Pfeif- 
fer’d, Selig’6 und Friedrich's, welche nur höchft unzureichend find, 
it ſchon oben die Rede geweien und bedarf es daher hier Feiner 
weitern Kritik. - 
Durchmuftert man die orientalifchen Alphabete, deren manche, 
befonderd das arabifche, vermöge der femitifchen Stammverwanbt- 
haft Aehnlichfeiten im einzelnen genug aufjuweifen haben, fo 
bleibt in der Forfchung nad) dem Urſprung der jüdifchdeutfchen 
handfchriftlichen Charaktere der Bli auf den ſyriſchen Buchftaben 
haften. Ganz unzweifelhaft ift, wie das auch die Vergleichung 
ergibt, daß ſyriſche Alphabet der jüdiſchdeutſchen Echreibfchrift zu 
Grunde gelegt.) Man befeftigt dieſe Anficht auch noch durch die 
Rüdfiht darauf, daß die Berührung und Vermiſchung der Juden 
und Syrer im nationalen Zuſammenleben und in der Sprache geſchicht⸗ 
liche Thatfache if. Ebenſo befannt ift ed, Daß die Ältern jüdischen 
Gelehrten fogar viele hebräifche Schriften mit ſyriſchen Buchſtaben 
geichrieben haben.?) Gewiß trug dazu fehr viel die ungemeine, 





1) Bei den jebigen ſyriſchen Druden kommt man nicht fo rafch zu Diefer 
Anficht, da die vorherrfchenden herizentalen Grundzüge bei den neueru Lettern 
vorzugsmweife voll und kräftig ausgebrüdt find und die Totalanficht über Die 
ganze Figur des einzelnen Buchitaben etwas befangen. machen. Dies findet bei 
den ältern fyrifchen, namentlich parifer Drucken nicht fatt, welche vermöge ber 
mehr gleichmäßigen Zeichnung der Buchſtabenſiguren dieſe ſelbſt fogleich in ihrer 
vollen Form ale ganzes Bild hervertreten laſſen. So Bat mid erit lediglich 
der fyrifhe Druck in dem nachitehenden fehr feltenen, in meinem Beſitz befinds 
lichen Werke bes Hofbuchdruckers Vitray zu Paris vom Jahre 1636, ©. 12—17, 
auf die Entdedung des überaus nahen Zufammenhangs beider Schriftarten ge: 
fährt. Der Titel diefes fehr ſchön in Quart gebrudten Prachtwerfes it: „Lin- 
guarum ÖOrientalium, Hebraicae, Rabinicae, Samaritanae, Syriacae, 
Graecae, Arabicae, Turcicae, Armenicae, Alphabeta“ (Paris 1636). 

2) Daher fcheint auch die forifche Schrift die ältefte graphifche Ausdrude: 
form für das Judendeutſch geweien zu fein. Manche noch unbeachtet im Staube 
ber Bibliotheken liegende Handſchrift mag das beftätigen. Die lombarbifchen 
Noten bei Bulcanius, von denen noch |päter bie Rede fein wird, bocumentiren 
ein ganz merfwürdiges frühes Hinſtreben der ſyriſchen Schrift zur gotbilchen und 
römifchen, und fat mit Beftimmtheit fann man behaupten, daß bie heutigen 
#enographifchen Charaktere ſich vielfach auf eine ſolche früh verfuchte, wenn 
auch nicht pepulär gewordene Schriftvermifchung beziehen. 

Avé⸗Lallemant, Saunertfum. TI. 17 
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faft anfpruch8los zu nennende Einfachheit der fyrifchen Charaktere 
und die außerordentliche Leichtigkeit und Behendigkeit bei, mit 
welcher das Syrifche, namentlich der Ksiva merübbaas und felbft 
der fchon viel handlichern rabbinifhen Schrift gegenüber, ſich 
ichreiben läßt. Aus diefer Einfachheit und großen Handlichfeit 
erflären ſich aucd die vielen Ligaturen in der jüdiſchdeutſchen 
Schreibfchrift und die unglaublich bunten willfürlihen Züge und 
Schnoͤrkel, weldye man in jüdifchdeutfhen Manuferipten häufig 
bis zur Unleferlichfeit vorfindet und zu denen man bei diefer fehr 
leicht, Eurz und angenehm zu fchreibenden Buchftabenfchrift faft 
unmillfürlih hingerifien wird. Zum Belege dient das fpäter 
folgende Autograph, welches ich im Originale befige. Aus eben 
dem Grunde ift der völlig unweſentliche, kaum nennendwerthe 
und nicht einmal burchzuführende, auch wol nur für die bloße 
typographifche Diftinction erhebliche Unterfchied zwifchen der etwas 
mehr rabbinifirenden polnifchen und deutſchen, oder ber he- 
bräifhen Männerfchreibfchrift und hebräifchen Weiber: 
Ichreibfchrift gemadjt worden, von welchem fpäterhin noch die 
Rede fein wird. 

Da fowol die gedrudte als auch die mit der Hand ge- 
ſchriebene jüdiſchdeutſche Schrift mit dem Namen Eurrent:- 
ſchrift bezeichnet wird, für die gedrudte Schrift aber auch die 
befondere Bezeichnung deutſchrabbiniſch üblich ift, fo foll der 
Unterfheidung und Kürze wegen die mit der Hand geſchrie— 
bene jüdifchdeutfche Schrift dDurchiweg mit dem Ausdruck Eurrents 
fchrift beſonders bezeichnet werden. 

Wie das Deutfchrabbinifcdhe, fo wird, wiewol feltener und 
zwar erft in neuerer Zeit, auch die Duadratfchrift zu jüdifchbeut- 
ſchen Druden gebraudht. Alle drei Alphabete, das der Duabdrat- 
ſchrift, des Deutfchrabbinifchen und der Gurrentfchrift, haben die- 
jelbe vollfonımen gleiche Geltung der Buchftaben, und die Regeln 
für den Gebraud der einen gelten auch für den Gebrauch der 
andern Schriftart. Alle drei Schriftarten werden wie das Alt: 
hebräifche und die meiften orientalifchen Sprachen von rechts zu 
links gelejen. Große Buchftaben gibt e8 im Jüdiſchdeutſchen nicht, 





259 \ 


vielmehr werden alle Wörter mit denfelben gleichen Buchftaben 
geichrieben und gedrudt. In deutfchrabbinifchen Druden wählt 
man gern zu Anfangsbuchftaben, zu Anfangswörtern und Kapitel: 
“ überfchriften größere Duadratfchrift. Auch werden vielfach fpe- 
cififh hebraifhe Wörter, Redensarten und Abbreviaturen mit 
Duadratichrift mitten in den deutfchrabbinifchen Tert eingefchoben. 
Davon wird fpäter ausführlicher gehandelt werben. 

Da nun aud im Jüdiſchdeutſchen wie im Hebräifchen die 
Buchftaben zur Bezeihnung der Zahlengeltung gebraucht werden, 
fo muß bei der Bezeichnung der Buchftaben die verborbene, 
befonders durch böhmifche und polnifche Juden eingeführte volks⸗ 
thümliche Benennung ebenfall® mit angeführt werben, welche aller⸗ 

dings gegen die hebräifch-grammatifche platt und nnedel erfcheint. 


17 * 


‘ 260 


Dreiundfunfzigftes Rapitel. 
b) Gebrauch und Erklärung der Vuchſtaben. 
Die Geftalt, Bedeutung und Geltung der Buchftaben ift folgende: 


De: N Se. Zahlen | Current: | Deutichs De: Quabrat⸗ 
deutung. | nennung. | werth. fhrift. rabbiniſch. nennung. ſchrift. 

















a ouef | 1 %k r . Aleph N 
b Beiß | 2 2 2 Beth J 
8 Gimmel 3 N ı | Gimel 3 

d Dollet 4 2 Daleth T_ 
5 an » |He 1 
v, o, u N ost 6 N ı I Waw y 
f |Sojin 7 2 3 | Sajin ' 
Cheſſ 8 n| 'r !Cheth n 
t Teſſ 9 b vb | Teth ” 
i, j, Jud 10 Jod 8 
c, .. Koof 20 Tr >| 1? | Chaph > 
{ ‚Lammeb 30 Y C 3) |Lamed & 
m Dem 40 E a) pP vn |Mem ” 
n Nun 50 ( J » Nun 33 
ſ, ß, ſſ Sammech 60 o po | Samech e 
ẽ Aijin 70 Yy » /Ain y 
(8 Pe 80 06 420 1» |Pe N DB 
b Zaddick 0 Isp3| P 3 |Zaidee | pP 3 
k, — Ruf 100 ! n |Koph n 
r Reeſch 200 a) > | Resch - 
1, Id an 300 0 vo |Schin w 
t,dt,tt, th Toff | 400 N n |! Taw N 
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Fünf diefer Buchftaben erhalten, wenn fie am Ende eines 

Wortes ftehen, wie im Hebräifchen, eine etwas veränderte Ges 
ftalt und eine befondere Benennung. Deshalb erhält nun aber 
auch der Buchftabe in feiner urfprünglichen unveränderten Ges 
ſtalt zur Unterſcheidung gleichfalls eine beſondere Benennung. Es 
find die fünf Buchſtaben 32352, welche in der hebräifchen Gram⸗ 
matif zu den bedeutungslofen bloßen Memorialworte Kammephez 
zufammengefaßt werden. Es wird demnad) 


Quadrat⸗ Deutfch: | Gurrents 
ſchrift. jrabbinifch. | ſchrift. 


1. Aus: Krumme Koof je > > 
am Schluſſe: Schlechte Koof 7 7 7 
2. Aus: Offe Memı m n 1 
. am Schluſſe: Schlofe Mm BD p p 
3. Aus: Krumme Nun b ) J 
am Schluſſe: Schlechte Run 1 | ( 
4. Aus: Pe 5 D “) 
* am Schluffe: Of Phe, Uffe od. Iffe A — ß, 4, 6 
5. Aus: Krumme Zaddick * 33 
am Schluſſe: Schlechte Zaddick) f ſP, ß 


Vorläufig find einige allgemeine Regeln hier zu bemerfen: 
Bon den vielen biafritifchen und Lefezeichen der hebräifchen 
„ Srammatif kennt das Judendeutih nur die Rapbe, einen (dem 
Verdoppelungsftriche über dem deutſchen m und n Ähnlichen) Quer⸗ 
ftrich über den drei Buchftaben \ 

D > 2 
weiche durch die Raphe eine Afpiration erhalten. Danach. gilt 
das raphirte 


— — — — — 


1) Es bedarf wol faum der Bemerkung, daß die Bezeichnung: Krumme 
Koof u. ſ. w. auf die gefrämmte Geſtalt des Buchſtabens geht und die Des 
zeichnung: Schlechte Koof = ſchlichtes Koof n.f. w. für ben gerade ges 
ſtreckten Buchflaben, jowie Offe Mem u. |. w. für offenes Mem gefest if. 
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3 für v und f; 
5 für 4; 
5 für ph, pf, f, ff und v. 

Doch. fällt bei Koof, wenn ed am Ende ftebt (jchlechte 
Koof, P und bei Pe am Ende (Uffe 3) die Raphe weg. Das 
Nähere fehe man bei der folgenden Erläuterung der einzelnen 
Confonanten. 1) 

Das » ift fowol das confonantifhe j als auch das vocali- 
ſche und e. (Siehe unten Confonantismus und Bocalismus.) 

Ebenfo ift das ı das vocaliihe m und 9 wie das conſo⸗ 
nantifhe v. Durch Verdopplung wird das ı zum Spiranten ı, 
w, wie ja auch der Iateinifche Spirant w nichts anderes ift 
ald das verdoppelte v. Das verdoppelte Woof, ı, hat weder 
einen befondern Namen noch auch einen befondern Zahlenwertb. 
Doch unterfcheidet man es zuweilen von dem einfachen Woof 
durch die Benennung Doppelwoof. 

Die beiden Buchftaben 5, Cheß, und n, Toff, werben im Jü⸗ 
bifchdeutfchen gur nicht, fondern nur in fpecififch hebräifchen Wörtern 
gebraucht. Für die deutfche Gutturalafpirata ch tritt durchgehende 
> ein, und für die Lingualtenuis t wird ſtets nur » gebraucht. 2) 

Mit einziger Ausnahme des ſchon erwähnten, zum Spiranten 
u verdoppelten ı wird im Süpifchdeutfchen fein Confonant vers 
doppelt. Dod hat man im Reujudendeutfch die deutfche Ber: 


1) Schon bier may angebeutet werden, daß das raphirte Koof nur in 
rein hebräifchen Wörtern vorfommt, dagegen im Jüpifchdeutfchen, wo es nicht 
als T, ſondern ausfchließlich nur als ch gebraucht wird, nicht raphirt erfcheint. 
Mit der Raphe findet man es überhaupt in jüdiſchdeutſchen Schriften nicht 
fo genau genommen; fie wird meiltens nur gefeßt, um Dunfelheiten ober 
Miesverftändnig eines Wortes zu vermeiden ober um Unterfcheibungen zwifchen 
gleichgefchriebenen Wörtern zu machen, 3. B.: ID5, Lapren; 83, Laffen u. f. w. 
Doch ift die Weglaffung der Raphe, welche die Afpiration bezeichnet, jedens 
fall gegen die Regel und eine Nachläffigfeit, durch welche bie Regel nicht 
aufgehoben wird. 

2) Zuweilen findet man das TI aud) in deutfchen Wörtern für das deutſche 
t gebraucht und fogar mit einer Raphe Fi verfehen, damit es nicht ale ſ, 
fondern als t ober #t ausgefprochen werde. Doch if das ganz gegen bie 
Grammatifu nd durchaus zu verwerfen. 
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doppelung angefangen. Ueber die Verdoppelung des vocalifchen 
‚„ in den Diphthong » fiehe unten Diphthongismus. 

Das q und E find im Judendeutich nicht vorhanden. Für 
beide Butturalafpirata werden Die entfprechenden aufgelöften Laut⸗ 
beftandtheile nebeneinander gefegt, nämlich für q: un, und für re: 
35 oder nn ober vi. 

In der Eurrentichrift unterfcheidet man die polnifche von der 
deutſchen Schrift und bezeichnet auch eritere als bebräifche 
Männerjchreibfchrift, leßtere als hebraͤiſche Weiberfchreib- 
fhrift. Im Grunde findet kaum ein Unterfchied zwoifchen beiden 
ftatt und ift die Unterfcheidung wol nur von untergeordnetem, ty 
pographifchstechnifchem Werthe. Die kleinen Abweichungen finden . 
ſich nur bei einzelnen wenigen Buchftaben, 5. B.: 


Deutſch. Polniſch. 
Aleph % K 
Beth & 5 


Alle andern Unterſchiede ſind ganz unerheblich und verſchwin⸗ 
den ohnehin im ſchriftlichen Verkehr vor der ſpeciellen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der individuellen Handſchrift hier ebenſo gut, wie das bei 
der Handſchrift aller andern Sprachen der Fall iſt. Zu beachten 
bleibt immer, daß, wie ſchon in früher Zeit, namentlich ſeit der 
ſyriſchen Herrſchaft, die ſyriſchen Buchſtaben, fo auch jetzt die 
Currentbuchſtaben vielfach zum handſchriftlichen und typographiſchen 
Ausdruck in der hebräiſchen Sprache gebraucht werden. 

- Schließlich müffen hier noch, lediglich zu dem bürren Zwed, 
die hebräiichen Stammwörter verfteben, ausfprechen uno etwa im 
MWörterbuche nachſchlagen zu fönnen, die hebräifchen Vocalzeichen 
ſchlechthin aufgezählt werden, wenn fie auch, wie fihon erwähnt, 
im eigentlichen Judendentſch nicht gebraudht werben (Geſenius, 
„Hebräifche Grammatik”, 4. Aufl., ©. 14). 


Lange Bocale: 
—- Kamez, ä, 3. B.: T.. jäd. 
— Zere, &, z. B.: DN. em. 
3 Chirek magnum, i, j. B.: 2. bin. 
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‘ und _._ Cholem, ö, z. B.: Sin, köl. 
J Schurek, ü, 3. ®.: TS, müt. 


Kurze Vocale. 
— Patach, ä, z. B.: 2%, rabh. 
— Segol, & und ä, z. B.: Tr. mälech. 
-7 Chirek parvun, i, 3. B.: "EN. immi. 
— Kamez-chatuph, ö, 3. 8.: DM}, chök. 
7 Kibbuz, u, 3. B.: 77%, schülchan; ’/YS. mati. 

Außerdem dient das — Schwa als fürzeiter, flüchtigfter 
und unbeftimmter Vocal, etwa ald dunkles halbes e, z. B.: 

te: mal°che; —X memalle. 
Das Dagesch, ein in der Mitte des Conſonanten befind⸗ 
licher Punkt, ift fein Vocals, fondern bloßes Lefegeihen und 
bezeichnet entweder die Verdoppelung des Eonfonanten oder die 
härtere Augfprache der Alpiraten, 3. B.: an. kittel, 9m. 
mal°co. 

In der Regel fteht das Vocalzeihen unter dem Confonan- 
ten, nad welchem es zu fprechen ift, z. B.: 2. ba (nicht ab); 
V re, J ru. Nur Patach (furtivum) wird unter einer Guttu- 
. ralis vor dem onfonanten ausgefprochen, z. B.: MN, ruach 
(nicht rucha). Das Cholem ohne Raw fteht oberhalb links des 
Eonfonanten: I, ro, I, bo. Das Weitere fehe man bei Rödiger, 
„Hebräifche Grammatif”, 18. Aufl., ©. 27— 40. 





Dierundfunfzigftes Rapitef. 


a. Beſondere Regeln. 


Schon aus dem vorſtehenden Alphabet und den allgemeinen 
Regeln erfennt man, daß die hebräiſchen Buchſtaben bei dem 
Uebergange in die jüdiſchdeutſche Sprache ihre Originalität ver- 
foren haben und bei ihrer Ueberftedelung auf deutfchen Sprach: 
boden zu einer durchaus beichränften und dürren Bedeutung aufs 
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getrodnet find. Trog diefer Verfümmerung, welcher befonders 
die Confonanten anbeimgefallen find, haben fie doch, zumal 
die Vocale, ein eigenthümliches Leben und deuten auf eine wol 
geahnte, jedoch immer noch nicht Far gewordene Verwandt: 
ihaft des indogermanifhen Sprachſtamms mit dem femiti- 
hen, welche bei der Betrachtung namentlich des beiderfeiti- 
gen Bocalismus fi wol faun ableugnen läßt. Bei aller 
Kümmerlichfeit des ganzen Buchftabenvorrath und bei der ges 
waltiamen bunten Zufammenfdiebung des ganzen Sprachftoffe 
bewegt fidh dennoch die jübiichdentiche Sprache mit einer der dus 
Bern Form nach faum zu vermuthenden Beweglichfeit und Lebendig⸗ 
feit, ſodaß fie in dieſer Eigenthümlichfeit einen beträchtlichen Bor: 
rath von Wörtern und Redensarten fo nachhaltig und tief in Die 
deutihe Volksſprache ſelbſt hat bineintragen Fönnen, daß durch 
die Frühzeitigfeit und Nachhaltigkeit ihrer Hingabe und Aufnahme 
vielfach die Spuren des erotifchen Urfprungs verwifcht und dafür 
der Schein volksdeutſcher Originalität gewonnen wurde. Diefe 
Rückſicht ift für die Analyfe deutfcher Wortwurzeln und über: 
haupt für die Sprachvergleichung von erheblicher Wichtigfeit und 
macht die nähere Erforfhung der jüdiſchdeutſchen Sprache mit 
ihrer ganz daniederliegenden Grammatif gotz ihrer bis zur Wüfts 
heit reihenden Verwilderung zu einem intereflanten Gegenftande, 
deſſen weitere und genauere Eultivirung recht Dringend zu wün⸗ 


ſchen fteht. 


— —— — — — 


Sunſundſunſzigſtes Rapitel. 
3. Conſonantismus. 
RN, Allgemeine Ueberſicht. 


Um einen flaren Weberblid über die eigenthümliche Wand: 
Jung der hebräifhen Buchftaben bei ihrem Uebergange in die 
jüdifchdeutfche Sprache zu gewinnen, fcheint es zunächft geeignet, 
die Elaffification ver hebräifchen Eonfoyanten. mit der Einthei⸗ 
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lung der althochdeutfhen Confonanten vergleihend zufammen- 
zuftellen. 
Die hebräifchen Sonfonanten werben nad) den Organen ein» 
getheilt, mit welchen fie ausgeſprochen werben, ‚nämlich: 
a. Gutturales (Kehlbuchftaben) : 
u TE Br K 
b. Palatales (Gaumenbuchftaben): 
D 2 49 ,° 
c. Linguales (Zungenbuchftaben): 
5.8, ,7 
d. Dentales (Zahnbuchftaben): 
3.202,08 1 
e. Labiales (Lippenbudhftaben):: 
1,2 .D 
Das fchwebt zwifchen der eriten und-britten Claſſe. Außer⸗ 
dem bilden die Liquidae (N ‚2 .D ‚> eine befondere Klaffe. Vgl. 
Mödiger, a. a. O., ©. 22 und 23. 
Im Althochdeutſchen findet fich Die Eintheilung: 
Liquidae: I, r, m, n. 
Spirantes: w, j, s, h. 


Mutae: Labial. Guttural. Lingual. 
Mediae: b. g. d. 
Tenues: p. k, c. t. 


Aspiratae: ph, pf, f,v. ch,q, x. z, tz. 
Bol. 8. A. Hahn, „Althochdeutſche Grammatik” (Prag 1852), 
©. 11 fe. 

Danach erftarren die hebräifchen Buchftaben nad ihrem 
Uebergange auf deutſchen Sprachboden zu jüdiſchdeutſchen Buch- 
ftaben in folgender Weife: 

Liquidae: 3 ,) ‚un „» 
Spirantes: ı ‚» ‚D(D .) ‚n 


Mutae: Labial. Guttural. Lingual. 
Mediae s a B 7 
Tenues: D N» o 


Aspiratae: D, , 2,1D,Rp,ED 9 
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Die Liquida > verliert den urfprünglichen Kehllaut und fchließt 
fih auch nicht mehr theilweife an Die Gutturalen an, ſondern 
wird zum deutſchen Schmelzlaut r. 

Der Spirant Ww fehlt im Judendeutfch und wird als ı aus 
der Berdoppelung ded ı gewonnen, welches vorzugsweiſe aud 
vocaliſch ift. Das vorherrichend vocalifche * wird im Judendeutſch 
auch ald Eonfonant gebraucht, wie im Althochdeutſchen das j. 

Der Spirant 8 ift am reichiten vertreten durch Die unter fich 
verfchiedenen Dentalen vo ‚n und 3 (fiehbe unten). Das x wird 
gung für das alte deutfche 5, jedoch niemald nach einem Vocal 
zur Dehnung defielben gebraucht. Auch wird es häufig am Ende 
eined Worte gejegt, welches auf e auslautet. 

Als Outturaltenuis dient allein das f. Für den fibilirenden 
Laut C wird das dentale 3 wie die deutfche ingualafpirata 3 
gebraucht. Das palatale > wird nie anders ald in hebräifchen 
Wörtern auch als Yutturaltenuis gebraucht. 

Daß linguale © vertritt ganz allein die Lingualtenuis t. 
Das rn fommt nur in ‚bebräifchen Wörtern vor. 

Die Afpiranten fehlen eigentlich ganz. Yür die Labialajpiraten 
f, ph, pf, und v wird die raphirte Labialtenuis d, oder aud) 
für f und v Die raphirte Labialmedia 5 genommen. In ältern 
Schriften. findet man für das d noch häufig das confonantifche I, 
neben 53 und d. Doch ift das confonantifche ı Durch das 5 auf 
fällig raſch und ftarf verdrängt worden und wird jegt durch— 
gehende durch E erjegt. Kür die Gutturalafpirata wird durchweg 

> gefegt, welches ganz allein den Raut d vertritt, dar nur in 
hebräiften Wörtern gebraucht wird. Das Weitere fiehe unten, 
wo auch über das in un aufgelöfte q und über das in on auf 
gelöfte x weiter die Rede fein wird. Die Lingualafpirata 3 
wird überall durch 5 vertreten. Die Verſchaͤrfung des 5 durch 
die Lingualtenuis t, wie z. B. im deutſchen Satz, Blitz, Wig u. ſ. w., 
fällt im Judendeutſch weg, welches fich ſtets mit dem einfachen 
3 begnügt, alfo Prs, pa, fir. Die neujubendeutihe Echreibung 
fept auch hier dem f ein c vor, alfo: ‚don ‚una ‚ion. 


— —— — — 


268 


Sehsundfunfzigfies Rapitel. 


/ 
2. Die einzelnen Gonfjonanten. 


Zu den bisher angegebenen Regeln bedarf es noch einer bes 
fondern Erörterung über den Gebrauch der einzelnen Eonfonanten. 
3 - I) - ee. 

Das einfache > wird wie die deutfche Labialmedia b aus⸗ 
gefprocdhen, 3. B.: pn nıa na, bald bo (dan) fein, bald fommen, 
==, beza, dad Ei, ma, bajiſſ, beff, das Haus. 

Das raphirte 3 findet man auch, namentlich in aͤltern Schriften, 
für v oder f gebraudt ®), 3. B.: och35, Verluft; mı5, führen; 
eärn, Kraft. In der Mitte oder zu Ende eines Wortes hebräis 
[hen Stammes wird das einfache unraphirte > wie D oder W ges 
lefen?), z. B.: „2, erev, Abend; ar, chiwa, Liebe; war, cha- 
wiwi, mein 2ieber, von aan, chabab, lieben. Beftimmtere Regeln 
über die Ausipradye des 2 laflen fich nicht geben; es fommt auf 
die Kenntniß der einzelnen Wörter an, deren Ausipradhe man im 
Mörterbuche ſtets beigegeben findet. 

and 7 — ImdI — und = 

Die Confonanten 3 und bleiben im Judendeutſch völlig 
unverändert und werden wie die deutfche Gutturalmedia g und 
Lingualmedia d ausgelprochen. Die in jüdifchdeutfchen Wörtern 
fehr häufig vorkommende Verwechfelung des } mit > ift der voll⸗ 
fommene Anſchluß an die allgemeine Regel der althochdentichen 
Grammatif, daß im Auslaut der Wörter die Median in die Tenuis 


— — — - - —— 


1) Die Juden fpradyen überhaupt das hebräifche afpirirte I wie v aus. 
Auch wirb im Hebrätfchen das lateinifche v durch I ausgedrückt, z. B.: IN, 
vivarium. Die Eonfonanten 3, 1, 1 find im Hebräifchen im Grunde audı 
Afpiraten, welche nur in gewiflen Büllen die Afpiration verlieren. Im Ara: 
bifhen wird das I und J afpirirt (das "1 gelispeit) geleien. Der Neugrieche 
lieft bas 3 (beta) ebenfalls afpirirt. Geſenius, „Lehrgebäͤude“, ©. 15. 

2) Das findet fogar auch dann Hatt, wenn im hebräiſchen Stammmworte 
ein Dageſch ſteht, z. B.: 2, ewen, Stein, Hebr. JEN; pu jan, mardil 
fein, theifen, von 772, badal, abfendern. 
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übergeht Y), 3. B.: ars, fa, für fag, Irm, maf, für mag, MuS, 
vollif für völlig u. ſ. w. 

In fremdipradylichen Wörtern, welche in die deutfche Sprache 
Aufnahme gefunden haben, wird das weiche g mit v gegeben, 
3. B. rorane, Tabagie, nunyn, Courage, zivu, Gelee. 

Die häufig im Jüdiſchdeutſchen vorkommende Vorfegung eines 
= vor zweis und mehrfilbigen Wörtern, weldye mit einem € an- 
fangen, ift eine jüdifchdeutfche Eigenthümlichfeit, welche man analog 
in den füddeutfchen Volksmund übergegangen findet, 3. 8.: I2%5, 
dererben; pimrarrs, Derbarmung; periarn, derlaflen; Iren, 
derfchroden u. f. w. für ererben, Erbarmung, erlafjen, 'erichroden. 
Dies profthetifche - findet fich überall und aud) jet noch beſonders 
in jüdifchen Kalendern, 3. B.: mr Im 3 pr ‚mon un ın pi 
277 pora u. f. w., und ift wol aus dem für das hebr. TWIN 
gefegten chaldaͤiſchen ”T zu erflären, welches das ” verliert, indem 
7 mit dem Nomen (im Genitiv) zu einem Worte verſchmilzt. 


| — X — N 


Der Eonfonant 5 wird für das deutihe h ale Spirant 
mit verftärftem Hauch gefegt. Doch wird er niemald zur Debs 
nung eined Bocald und auch niemals zur Aipiration eines Con⸗ 
fonanten gebraucht. In jüdiichdeutfhen Wörtern hebräifchen Ur⸗ 
ſprungs zieht er fcheinbar den durch das Vocalzeichen angedeute: 
ten vocalifhen Laut, auf welchen der voraufgehende Gonfonant 
fällt, nach fidy und gilt daher im Judendeutich ſcheinbar für den 
Vocal jelbft, z. B.: iz, beza, hebr. I}. das Ei; mw, edo, 
hebr. ITTX., Gemeinde, Verſammlung; ij, gesela, hebr. mon, 
der Raub. Aber es findet fi dad = auch in rein deutfchen 
Wörtern, beionderd wenn fie auf ne endigen, am Schlufle an- 
ftatt des » oder. nr, z. B.: non, feine; md, feine; 77, deine; 
om, eine, und im Ahasverusfpiel (Mitte), wo Haman vor dem 
Könige den Mardochai fchimpft: 


m... - — 


1) Vgl. Hahn, „Althochdeutſche Grammatif’‘, ©. 18. 


4“ 


270 


IMMapT MOM meuma Norman 
Judenmaufchel! Befchnittene, beriffene Hebräer! 
Zuweilen wird 7 pleonaftifch einem mit einem Confonanten fchlies 
genden Worte angehängt, wo es dann als ſchwaches € ericheint, 
3.2. am Schluß des Ahasverusfpield, wo der zum Tode ver- 
urtheilte Haman jammert: 
pm a Da am In 

Ach Weibe, lieb's Weib? mein! 

So zuläffig dies „vocaliſirende“ = auch von den Gramma⸗ 
tikern erflärt und jo häufig auch fein Gebrauch iſt, fo wenig kann 
im Jüdiſchdeutſchen das 5 als Vocal und vocalifirend gelten. 
Diefer Gebraydy bleibt immer ungrammatifh und alle beſſern 
jüdifchdeutfchen Schriftiteller vermeiden ihn. 

. N - 11-18 

Da die weiche flüffige Ausipradye des hebräifchen J fchon den 
Bocallaut fehr nahe fam, bot fid) das ı im Audendeutfchen wol 
am leichteiten für den deutſchen Vocal u dar. Die Verdoppelung 
des ı zum Lippenjpiranten n war cbenfo leicht gegeben wie die des 
Iateiniichen v in den Sprachen, in weldyen der Lippenfpirant w 


ſich anbildete und in denen er auch ald Hulbvoral gilt. Doc 


hielt das hebräifche J beim Uebergange in das jüdifchdentfche die 
confonantifche Geltung noch immer feſt, obfchon der confonantifche 
Gebrauch des ı im Judendeutichen ſchon früh zurüdzumeichen an« 
fing, bis es in der neuern jüdifchdeutfchen Literatur als Confo- 
nant fajt ganz wegfällig wurde. Man findet Das confonantiiche 
ı fogar {chen in den Alteften jüdiſchdeutſchen Schriften nur fpar- 
fam gebraudyt, 3. B. bei Burtorf, a. a. D., ©. 650 und 655, aus 
dem Schevet Jehuda, Wahlmodud der — 2* Burns, verſam⸗ 
melt; jı, fahren; in Rabbi Elieſar's Parabel über die Teſchuwa, 
Talm. Tract. vom Sabbat, Burtorf, S. 659, 3. 1: zörin, viel: 
leicht; und dafelbft, S. 662, 3. 6 v. u. im falſchen Meſſias EI 
David aus dem Schevet Jehuda: 
DUB RN DIDI DH BRND I m pn 
am Jahr viertaufend achthundert neunzig fünf Jahr u. f. w. 
Der Grund diefes Wegfalld des conjonantifchen ı liegt zus 
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nähft im Einfluß des Alchochdeutfchen, in welchem das v und f 
in der Regel allein als Afpirata gilt und die Spirand durch 
das halbvocaliſche w bezeichnet wird, wie ja auch im Gothiſchen 
dad v nur ausnahmsweiſe ald Spirant und wol meiftend nur 
in Verbindung mit einem andern Gonfonanten gebraucht warb, 
z. 2. svarz. Won Einfluß war weiter die Bereitfchaft des afpi- 
rirten 5, welches ja in feiner Urfprünglichfeit nad) der fchon er- 
wähnten Neigung der Juden, das lateinifche v überall mit a 
wiederzugeben, als Afpirata gebraucht wurde. Daher findet man 
den überwiegenden Gebrauch des 3 in den Altern jüuͤdiſchdeutſchen 
Schriften für die Labialafpirata, bis das afpirirte 5 fich neben dem 
53 allmaͤhlich jo nachhaltig geltend machte, daß es vorherrichend 
ale Labialafpirata gebräuchlich wurde. Ueberdies konnte die prä- 
dominirende vocalifche Geltung des ı ald o und u leicht Verwir⸗ 
rung hervorbringen, wie ja aus dem obigen Beifpiele „1 erhellt, 
welches nicht allein al8 vier, fondern auch ald ver, aur, ör 
und är gelefen werden fann. Deshalb mag denn aud fchon fehr 
früh durch Einfluß des Althochdeutichen zur beflern Unterfhheidung 
die Verdoppelung des ı in den halbvocalifdhen Spiranten ı ein- 
geführt, und als dieſer Spirant für die vollftändige Afpiration 
nicht ausreichte, der allmählich vorherrfchend werdende Gebraud) 
des 3 und 5 als f, ff, ph, pf (mebft der althocdhdeutfchen verftärf- 
ten Aipiration pph oder fph) und v neben dem ı eingetreten und 
dafür der Gebrauch des einfachen confonantiichen ı nach und nad) 
obfolet geworden fein. Weber das vocalifche ı fiehe unten im Vo⸗ 
calismus. 
Jd — 1—3. 

Das Sajin behält feine hebraͤiſche Geltung vollſtändig bei, 
indem ed als weiches | (df mit vorwiegendem f) ausgeſprochen 
wird, z. B.: pe, follenz jr, fehen; 1%, lefen; jnda, blafen; 3554 
Gras; ını, was, Unrichtig ift bei Pfeiffer, a. a. O., ©. 378, der 
Gebrauch des 3 angegeben, indem er fagt: — s lene, quod- 
cunque praesertim ante vel post vocalem vel inter duas, e. g. 
od, follt; zu, wiflen; ın7, das. Nur das erfte Beifpiel ift richtig. 
Für das gefchärfte |, ß, fi, wird on, aud v gebraucht (f. unten), 
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alfo om, wiſſen, nicht ww, welches Wiefen (prata) gelefen wer« 
den muß. Wohl aber fünnte man den Artifel das mit ın7 von 
der Conjunction on oder on7, daß, uniterfcheiden. 


| N - RR — N 
Das r wird im Judendeutfch nidyt anders gebraucht als nur 


in Wörtern hebräifchen Stammes. Die Gutturalafpirata d wird 
im Judendeutſch überall durch > vertreten. 
u 0-2 — 6. 
Das o vertritt die deutfche Lingualafpirata t, fowie tt, th, 
und dt, 3.2. sw, Titus; mono, Tartareiz oho, That; W, 
Thier; vo, Thür; opo, Rath; vis, todt; enoo, Stadt; und, fett; 
u23, Bett; vom, Mitte 


h — J — ’ 


Das o hatte im Hebräifchen, gleid, dem ı, urfprünglich eine 
weiche flüffige Ausſprache i)y, weldhe wol dem Vocallaut näher 


1) Die nach Gefenius, ‚‚Lehrgebäude‘‘, &. 16, von Salomo Ben Melech 
(Michlal Jophi zu Micha 5, 6) flatuirte Ausfprache des ‘ zu Anfang eines 
Mortes als vocalifches i ift allerdings bemerfenswerth. Auch die Septuaginta 
geben befonders das durch lep wieder, 3. B.: "Iepouoadnp, “Iepıy, "Iepe- 
las. Das Quiesciren des wie bes Y ift für ihre eigenthümliche Geltung 
im Hebräifchen charafteriftifch. Intereffant für die Spracvergleichung bei 
bem als deutfchem Spiranten erfcheinen die von Hahn, a.a. O., ©. 12, aufs 
geftellten (aber gewiß nicht „blos theoretifch angenommenen“) Combinationen 
der Spiranten mit den Mutä, für welche in ben indogermanifchen wie in den 
femitifchen Sprachen wirklich eine vorwaltende Neigung fichtbar ift, wobei 
einer ber beiden Gombinationstheile unterbrüdt oder durch den Buchflaben 
eines andern Sprachorgans erfegt werben kann. Im Arabifchen erfcheint biefe 
Verbindung befonders vereinfacht in ben Buchftaben 5 Dsal, > kha, tha, 


„5 dhad, 5 thse u. f. w. Fuͤr die Erfegung des einen Buchflaben burch den 
gleichen des andern Organs führt Hahn a. a. D. als Beifpiel an: griech. 
duyov, lat. jugum, goth. juk, ahd. joh. Eine weitere BVergleichung mit 
andern Sprachen gibt aber noch mehr Deutlichfeit, 3. B.: angelf. joc, juc, 
Jeoc, geoc, gioc; engl. yoke, yoack; ahd. joh, juh; nd. jok, jük; ſchwed., 
anrd. ok; dan. aag; ital. giogo; franz. joug; flaw. gho; perf. juk; celt. 
jwk; finn. juco; lett. jungas u. |. w. Vgl. Schwend, S. 295. Im Nieder: 
deutfchen if in ber Ausſprache des j noch heutigen Tages die Kombination 
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fan ald dem confonantijchen. Bei der Ueberführung des » in 
das jüpifchdeutfche » hat es eine fefte confonantifihe und auch be 
ſonders vocalifche Geltung. Das confonantifche » hat die volle 
Bedeutung und Ausfprache ded deutichen Spiranten j und wird ganz 
wie dieſer gebraucht, 3. B.: ur, Jagd; 9, Jahr; pe, Jüng- 
ling; nun, jemals; 7, Joch; vr, jübiih. Die zuweilen vor: 
fommende Bertaufchung des » mit ;, befonderd vor den Bocal: 
lauten i und e, z. B.: „pr, Güngling (Jüngling); vyrnzy, ge- 
mals (jemals), ift eine bloße deutfchdialeftifche Incorrectheit, wie 
das berliner jut, jar für gut, gar, oder das ſächſiſche kut, Far. 
lleber die vocalifche Geltung des > vgl. unten Vocalismus. 
3,7. 0921 — 5, 5. 

Das krumme Koof (Caf) als Gutturaftenuis E kommt in 
jüdiſchdeutſchen Wörtern gar nicht, ſondern nur in hebraiſchen 
vor. Als raphirtes Koof 5 vertritt ed aber. im Judendeutſch 
überall die Gutturalafpirata ch. Am Schluffe eines Wortes fällt 
die Raphe weg, ſodaß das ſchlechte 7 niemals mit einer folchen 
verfehen wird. Bei dem in jübifchdeutfchen Wörtern lediglich auf 
die Gutturalaſpirataſch befchränften Gebrauch des > jollte überall 
die Raphe wegfallen. Dody findet man fie faft durchgehende bei⸗ 
behalten und erft in der neueften Schreibung weggelaflen, 3. B.: 
prn, maden; jäw=, brauden; jäß, ſuchen; „oson, Wächter; 
zo5m, wichtig; nu], Gemach; nı2, brach; 13, Loch; 13, Buch; 
ins, glüdlic. 

Niemals wird > im Jüdifchdeutfhen mit einem 3, o oder v 
verbunden, um das deutfche ſch auszudrüden. Für das deutſche 
id wird ſtets gebraucht. ©. unten v. 

Wenn die Gutturalafpirata hd im Auslaute nach einem fur- 
zen Bocale und vor einem ſ fteht, fo wird fte, wie das im Deuts 
fhen der Fall ift, wie k nicht nur ausgefprochen, fondern auch ge- 
fhrieben, und zwar fo, daß für > die Gutturaltenuis m gelebt 


und Eubftirution dialeftifch hörbar. So ift immer nd. bjümmers, auch 

vorzugsweife mit Berflärfung des für j vertaufchten Spiranten ſ: dſchüm⸗ 

mers; Jungen: Dfhungs, Dfungs; ja: dſcha, dfa (fcha) u. |. w. 
AolsLallemant, Gaunerthum. IH. 18 
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alfo om, wiflen, nicht wu, welches Wieſen (prata) gelefen wer⸗ 
den muß. Wohl aber fönnte man den Artifel das mit ın7 von 
der Konjunction on oder on3, daß, unterfcheiden. 


N - nn — N 
Das rn wird im Judendeutfch nicht anders gebraucht als nur 


in Wörtern hebräifchen Stammes. Die Gutturalafpirata d wird 
im Judendeutſch überall durch > vertreten, 
u - 2. - 6%, 

Das u vertritt die dentfche Lingualafpirata t, fowie tt, th, 
und dt, 3. B. sew, Titus; ninsonno, Tartarei; oho, That; Wo, 
Thier; mb, Thürz um, Rath; vis, todt; ureo, Stadt; vxd, fett; 
ur3, Bett; nom, Mitte 


h — J — ’ 


Das » hatte im Hebräifchen, gleich dem ı, urfprünglich eine 
weiche flüffige Ausſprache ), welche wol dem Bocallaut näher 


1) Die nach Gefenius, „Lehrgebäude“, S. 16, von Salomo Ben Melcch 
(Michlal Jophi zu Mia 5, 6) flatuirte Ausſprache des zu Anfang eines 
Wortes als vocalifches i ift allerbinge bemerfenswerth. Auch die Septuaginta 
geben befonders das durch lep wieder, 3. B.: "Iepovoadria, “Iepıyus, “Iepe- 
nlac. Das Duiesciren des wie des Y tft für ihre eigenthümliche Geltung 
im Hebräifchen charafteriftifch. Intereffant für bie Spracvergleichung bei 
dem ’ als beutfchem Spiranten erfcheinen die von Hahn, a. a. O., ©. 12, aufr 
geftellten (aber gewiß nicht „blos theoretifh angenommenen”) Combinationen 
der Spiranten mit den Mutä, für welche in ben indogermanifchen wie in ben 
femitifchen Sprachen wirklich eine vormwaltende Neigung fichtbar ift, wobei 
einer ber beiden Combinationstheile unterbrüdt oder durch den Buchflaben 
eines andern Sprachorgans erfeßt werben fann. Im Arabifchen erfcheint biefe 
Berbindung befonders vereinfacht in den Buchfiaben & Dsal, — kha, P tha, 


„5 dhad, 5 thse u. f. w. Für die Erfegung des einen Buchflaben durch ben 
gleichen des andern Organs führt Hahn a. a. D. als Beifpiel an: griech. 
duyov, lat jugum, goth. juk, ahd. joh. Eine weitere Bergleichung mit 
andern Sprachen gibt aber nody mehr Deutlichkeit, 3. B.: angelf. joc, juc, 
Jeoc, geoc, gioc; engl. yoke, yoack; ahb. joh, juh; nd. jok, jük; ſchwed., 
anrd. ok; dän. aag; ital. giogo; franz. joug; ſlaw. gho; perf. juk; celt. 
jwk; finn. juco; lett, jungas u. f. w. Vgl. Schwend, ©. 295. Im Nieder: 
deutfchen ift in der Ausſprache bes j noch heutigen Tages die Bombination 
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fanı ald dem conjonantifchen. Bei der Weberführung des » in 
das jüpdifchdeutiche » hat es eine fefte confonantifihe und auch bes 
fonderd vocalifhe Geltung. Das conjonantifche » hat die volle 
Bedeutung und Ausfprache des deutichen Spiranten j und wird ganz 
wie diejer gebraucht, 3. B.: ur’, Jagd; 9, Jahr; rip, Jüng- 
ling; nun, jemals; 1, Joh; ums, jüdiſch. Die zumeilen vor- 
fommende Bertaufchung des » mit x, befonderd vor den Vocal: 
lauten i und e, 3. B.: 2, Güngling (Jüngling); zpurq, ge: 
mals (jemals), ift eine bloße deutſchdialektiſche Incorrectheit, wie 
das berliner jut, jar für gut, gar, oder das fädhfiiche kut, Far. 
lleber die vocaliihe Geltung des + vgl. unten Vocalismus. 
7 -2»1- DR 

Das Erumme Koof (Baf) als Gutturaltenuis E fommt in 
jüdiſchdeutſchen Wörtern gar nit, fondern nur in hebräifchen 
vor. AS raphirtes Koof 5 vertritt ed aber: im Judendeutſch 
überall die Qutturalafpiratı ch. Am Schluffe eines Wortes fat 
die Raphe weg, ſodaß das fchlechte 7 niemals mit einer ſolchen 
verjehen wird. Bei dem in jüdifchdeutichen Wörtern lediglich auf 
die Butturalafpirata d) befchränften Gebrauch des > follte überall 
die Raphe wegfallen. Doc findet man fie faft durchgehende bei- 
behalten und erft in der neueften Schreibung weggelaflen, 3. B.: 
prn, machen; jäm2, brauchen; j5n, ſuchen; „eirı, Wächter; 
ꝓpodu, wichtig; nm, Gemach; r2, brady; 1, Loch; 12, Buch; 
3, glüdlich. 

Niemald wird > im Jüdifchdeutfchen mit einem ı, p oder v 
verbunden, um das deutfche ſch auszudrücken. Für das deutſche 
ſch wird ſtets v gebraucht. S. unten vn. 

Wenn die Butturalafpirata Hd im Auslaute nach einem kur⸗ 
zen Bocale und vor einem f fteht, fo wird fte, wie das im Deuts 
fhen der Fall ift, wie E nicht nur ausgeſprochen, fondern auch ge- 
ſchrieben, und zwar fo, daß für > die Qutturaltenuis n gelept 


und Subftitution dialeftifh hörbar. So ift immer nd. djümmers, auch 

vorzugsweife mit Verflärfung bes für j vertaufchten Spiranten ſ: dfhüms 

mers; Jungen: Dſchungs, Dfungs; ja: dſcha, dfa (fcha) u. |. w. 
AolsLallemant, Gaunertfum. MM. 18 
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wird, 3. B.: jenen, wachen; Jorrn, Wechſel; rik, Flachs; 
nn, Ochs. 

Ebenfo wird die Tenuis > für die Afpirata > gelegt, wenn 
in fremdſprachlichen, namentlich griechifchen Wörtern, welche Auf- 
nahme im Deutfchen gefunden haben, die Afpiration in der ger 
wöhnlichen deutſchen Ausſprache weniger hörbar iſt, 3. B.: nn, 
Chan; z, Chaos; ernwr, Charakter; närnnn, Charwoche; 
ben, Ehrift; in, Chor; Sur. Ehronif. 

5 0,3 — 46 
n D — F u, F, 
be ee — Be EZ Pe? 

Die Eonfonanten 3. u und > behalten ihre mit der deutſchen 
Sprache übereinftimmende hebräifhe Geltung und werben alfo 
wie das deutfche l, m und m ausgeiprochen. Am Ende eines 
Worted befommt u die ſchon oben bemerkte veränderte Geſtalt p 
und > die Geltalt | (EB, p,F — Il, D- Wie die fchon ers 
wähnte, durch nachläffige deutichprovninzielle Ausiprache herbei⸗ 
geführte Vertauſchung des I mit > fehr häufig im Judendeutſch 
vorfommt, jo findet fich darin auch noch befonders eine ebenfo 
alte wie wunderliche Berwechfelung des „ mit u, befonderd im 
Worte m, mir, ftatt wu, wir, welche in Mittel und Suͤddeutſch⸗ 
land ganz in den Volfögebraud) übergegangen und nicht uns 
wahricheinlicy aus der großen Aehnlichkeit zweifchen u und 1 (meldye 
in den vielen fchlechten Druden für das Auge gar nicht vons 
einander zu unterfcheiden find) entftanden if. Die im Deutſchen 
vorkommenden VBerboppelungen der Gonfonanten I, m, n finden 
im Judendeutſch überall nicht ftatt. Die neuefte Schreibart läßt 
jedoch die Confonantenverdoppelung zu. 

8 - 2 - 9 

Das Samech, urfprünglich ein einfaches |, wird wie ein 
“hartes ſ, 8, fi, ausgeſprochen und vertritt diefe Confonanten im 
Judendeutfh. Nur in hebräifchen und von dieſen abgeleiteten 
Wörtern fteht ed zu Anfang eines Wortes. In deutfchen Woͤr⸗ 
tern wird es nie zu Anfang gefegt. Es fteht befonders gern in 
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der Mitte eined Wortes und dann auc gern in Berbindung mit 
einem folgenden 2 oder d, 3. B.: jenz, haffen; jor, eflen; ora, 
geftern; scord, Prieſter; sen, Küfter; eommeyya, Bürgers 
‚meifter; jpenn, haspeln; Anzenn, Kaspar; ond, Faß; on, faß. 
Auch wird ed am Ende eined Wortes als 8 gebraudt, 3. B.: 
er, was; ern}, Grad. Eine Verdoppelung des c findet im Jü- 
difchdeutfchen nicht ftatt. 


8,8, - 0513-9909, 

Tas d behält auch im Füdifchdeutfchen den urfprünglichen 
hebräifchen Laut wie die deutfche Labialtenuis p, 3. B.: vonp, 
Papier; Pyord, Perli (Perle); vie, Pult. Das raphirte D 
vertritt die Rabialafpiraten f, ff, pf, ph und dv, 3. B.: Ind, Fall; 
zerd. fertig; nnd, Frau; jEro, Schaffen; jdn, hoffen; »Enanp, 
Pantoffel; 5, Pferd; rund, Pfanne; rind, Philofophie; 
ers Philiſter; med, Philemon; Hy, Vogel; poopird, Bas 
fentin; und, Vergnügen. Bei Uffe (d am Ende des Wortes), 
1, fällt die Raphe weg, 3. B.: Tr, tief; inio, Schlaf; To, Schiff; 
693, Graf; jer:, Napf; Poaoord, Paragraph. 

Eine Verdoppelung findet bei dem d fo wenig ftatt wie bei 
den übrigen Gonfonanten, alfo: mer), Rappe; Mon, Gerippe; 
pers, Rappen; voe, Philippus; ncrwerns, Ariftippus. Die zur 
beflern Unterfcheidung vorzüglich am Ende eines Wortes nicht felten 
vorfommende Zufammenftellung In für die verftärfte Aſpirata pf ift 
im Grunde feine Ausnahme von der Unzuläffigfeit der Conſonanten⸗ 
gemination, da das erfte d ald Tenuis zu der nachfolgenden ver: 
wandten Aipirata 3 ericheint, 3. B.: Aenm, Rapf; er ‚Kopf; 
Piaron, Wiedehopf. 


sr — 3.7 — 3, p, PR 
Das 5 vertritt die deutſche eingualafpitata 3 und $ und 
wird niemal® mit dem © verbunden, 3. B.: 1%, Zorn; 1, Zug; 
—RR Zunge; rönn, Katze; 5. Hitze. Vor i, e, ä, ö, ü und 
y vertritt 5 den ſibilirenden Gonfonanten €, z. B.: ms, Cimon; 


par3%, Eicero; Kunes, Citrone; udn, Concert; rw, Cigarren; 
18* 
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nn, Gäfarz ruwanivd, Göleftine; Yun, Eymbeln. Am Ende 

des Wortes wird das Zaddif verändert geichrieben f (r Pd P): 

3. B.: pri, Platz; Pia, Blitz; ps, Say; fu, Wit. Vgl. ©. 267. 
BE 

Das j2 vertritt überall die Gutturaltenuis F und wird auch 
für € (kky) ſowie für c vor a, o und U gebraudt, 3. B.: 
irn, Kalb; men, kennen; pn, König; In, Kopf; vorn, Kunft; 
mr, Aderz min, weder; Bern, wideln; Son, Stod; Sının, 
Kukuk; irnien, calculiren, Inoprn, Kapital; uns, Concert; 
TDiponm, correfpondiren; win, Eultur; or, Eurator. Von 
der Wandlung ded > in n nad einem kurzen Vocal und vor 
einem ſ ift ſchon oben unter > und von der nadjläffigen Vertau⸗ 
fhung des I mit 7 unter I die Rede geweſen. 

Ebenſo ift bereits erwähnt, daß die Qutturalafpiraten q und 
£ in ihre Lautbeftandtheile IN und ED, ED oder iD aufgelöft oder 
gefchrieben werden, 3. B.: jnun, Oual; urywn, Ouabrat; vn, 
Duell; en, quer; pin, Quittung; moun, Duitte; oBDDWOn, 
Kerres; vorn, Art; proon, Ariom, yon», erereiren; OPW, 
Mixtur; Pond, firiven; non», Nire; und, fir; onmpa, Bendir. In 
frangöfifhen Wörtern, welche ſich im Deutfchen eingebürgert haben, 
wird qu jedoch, der franzöfifhen Ausſprache gemäß, durch das 
einfache ) gegeben, 3. B.: nın, Queue; Kmpwonn, Quantieme; 
HABERND, Duarantäne. 

J — )5 — 35. 

Das Reſch dient zur Bezeichnung der deutſchen Liquida F, 
se (eh) und ift Feinerlei Veränderung und Verdoppelung unter: 
worfen, fo wenig wie ed auch irgendeinen Einfluß auf einen 
Vocal oder Konfonanten äußert, 3. B.: v2, Arbeit; 62, bar; 
Dr, Herr; rs, Narr; nm, beharren; jan=, Barren; Wann), 
Rhabarber; pn, rein, Rhein; via, Rhinoceros; nr, Rhodus; 
vw, rhythmiſch. 

vw —- 22 —- N. 

Das vo, Schin oder Sin, tft im Hebräifchen, wo erft von 

den Grammatifern der diafritifhe Punkt über W, Schin, und w, 
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Sin, eingeführt wurde, urfprünglidy ein und derſelbe Laut fd, 
welcher aber in manden Wörtern an das D ftreift und zum 
Unterfihiede von dieſem wahrſcheinlich etwas ftärfer ausgeiprochen 
wurde. Im Südifchdeutfchen wird v bald wie ſch, bald wie ein 
fcharfes | gelefen. Da nun aber v im Jüdifchdeutichen des dia⸗ 
kritiſchen Punktes entbehrt, fo ift zur Beftimmung der Ausſprache 
Solgendes genauer zu merken. | 

Als Grundregel ift feftzuftellen, daß v als ſch gelefen wer: 
den muß, 3. B.: pro, Iharf; pero, Ichartig; wm, ſchwer; 
forb, Scherz; joru, wafchen; ori, dreſchen; und, Froſch; 
257, raſch. 

Ausnahmen find: . . 

Menn vo zu Anfang eines Wortes unmittelbar vor einem 
d oder o fleht, fo muß es als | gelefen werden, 3. B.: prıupn, 
Sperling; prywnen, Spaziergang; pn, ſpielen; PDo, ſpucken; 
Srpo, Speicher; prev, Straud; nnor, Streu; vrer, Stand; 
ern, ftehlen; naneo, ſtark. 

Sn der Mitte eines Wortes kann vo, felbft vor einem d 
oder >, nicht anders als ſch gelefen werden... Kür ft wird 
daher in der Mitte eines Wortes immer vo, und für fp eben- 
bafelbft immer zo gebraucht, 3. B.: porn, haspeln (nicht (porn) ; 
hpoN, lißpeln (nit ou9); on, raften (nicht urn); ons, 
Kaften; person, überliften; jom, wifchen (nicht willen, welches 
om gefchrieben werden muß); nern, Mafche (nicht Mafle, wel: 
ches nıcrn gefchrieben wird); or, haſchen (jens, haflen). 

Am Ende eined Worted wird v ebenfo gut als ſch wie 
auch ald 8 und ß gebraudt, 3. B.: vro, raſch; vmE, Fleiſch; 
od, friſch; ond, Froſch; ons, das; vr, was; wm, Eis; na, 
bloß; vß, los; vod, Faß; vom, naß; amd, Verdruß; nn, 
Schluß. Doc herrfcht bei der verwilderten Schreibung die größte 
Willkür und überall macht ſich audy das Dialeftifche geltend. 





1) Deshalb iſt im Grunde auch die Echreibung bes U für 7, obwel 
vielfah im Gebrauche, in der Mitte eines Wortes fall und un 
grammatifch. 
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Das 7 ift nur bebräiichen Wörtern und Derivaten eigen 
und wird in deutfchen Wörtern gar nicht gebraucht. Die deutiche 
Lingualtenuis € wird ftetd dur © gegeben. Zu Anfang 
eined hebräifchen Wortes oder Derivatumsd wird n ftetd wie das 
deutiche t, in der Mitte meiftentheild, am Ende aber ftetd ale 
ſchwaches | oder ß gelefen, 3. B.: wir, Talmid, Schüler; mn, 
Tomar, Palme; min, Torah, Lehre; 72, Keter und Keller, 
Krone; ana, Befula, Jungfrau; 2, Bajis, Beß, Haus; 72, 
Bat, Tochter. 

Ungrammatifch ift der fchon oben erwähnte Gebrauch des 
raphirten A in deutichen Wörtern zur Bezeichnung des t oder tt. 
Beſonders auffällig ift Die Stelle im Ahasverugipiel, am Schlufle, 
wo der Schreiber über den gehenften Haman flagt: 

. Rrbar pur yo or nn 6 N 
er pn Sen jo por cm u pay ver Hin 
Ad) und wie id er geweien afo fett 
Und is gern gelegen mit ein ſchön Madel in Bett. 
Solche regelwidrige Schreibungen dürfen aber bei der Verwilde- 
rung der jüdifchdeutihen Grammatif gar nicht befremden. 


Siebenundfunfzigftes Rapitel. 
y. Vocalismus. 


x. Der hebraiſche, althochdeutſche und jüdiſchdeutſche Vocalismus. 


Die hebraͤiſche Sprache hat, gleich allen andern ſemitiſchen 
Sprahftämmen, drei Hauptvocallaute. Der erſte iſt a, der 
zweite umfaßt i und €, der dritte u und o. Die zu je einem dieſer 
Hauptoocale gehörigen Tonabitufungen find jedoch nicht fcharf 
voneinander geichieden, fondern fließen in der Ausiprache der 
Semiten ineinander, fodaß fie in diefer Ausfpradhe oft mitein- 
ander vertaufcht werden. 
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Die jüdifhdeutfhe Sprache hut die drei hebräifchen Haupt: 
vocallautzeihen allein zur Grundlage des jüdifchdeutfchen Vocalis⸗ 
mud genommen und bei dieſer Aufnahme ihnen in überrafchender 
Uebereinftimmung mit dem altbochdeutfchen Vocalismus eine 
folidere Lautbeftimmung verliehen, indem es die drei Hauptoocale 
fo feftitellte: 


r — 0. 
— i. 
l — N. 


Dieje drei reinen Bocale von einfacher Qualität und Quan⸗ 
tität reichten jedody nicht für die ganze Tonleiter der deutichen 
Boralluute aus. Um den Mangel zu erfegen, ftellte die jüdiſch⸗ 
deutihe Grammatif durch Combinationen ihrer einfachen Vocale 
die ihr fehlenden althochdeutihen Vocale, für welche letztere 
Sprache eigene Vocalzeichen hatte, durch Analyje der althoch⸗ 
deutfchen voralifchen Lautbeftandtheile her und erreichte dadurch 
den Borrath an Borallauten, weldye das Althochdeutiche befaß. 

Un dies zu verdeutlichen, ftelle man die drei Vocale a, i, 
u fo zjufammen: 


Das e erfcheint hier als ein durch a verdichtetes i und das 
o ale ein durch a verdichtetes u. Beide Vocale e und o find 
daher in ihrem Grundweſen nichts anderes ald Diphthonge. Diefe 
biphthongifche Geltung ded € und o zeigt fih im Vocalismus 
ſowol aller femitifchen Sprachftämme, als auch mehr oder minder 
in den aus dem indogermanifchen Stamm auslanfenden Sprachen. 
Das Ältere Arabifh hat die Vocale e und o noch gar nicht, ſon⸗ 
dern fegt dafür die Diphthonge an und ai, 3. B.: j'2. arab, 
bain, BI; arab. saut. Im Griechifchen ift xaicap; lat. Caesar; 
Sevpa ift ionifh Topa. Im Lat. ift plaustrum gleich plo- 
strum. !) Im Franzoͤſiſchen lautet ai wie e und au wie 0. Das 


1) Pol. Rödiger (Geſenius), „Hebräifche Grammatik”, 18. Aufl., S. 24. 
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gothiſche auso, Chr (fat. auris, hebr. N osen, jüdifchd. iin, 
osen, ausen) ift althochd. ora, niederd. ör. Im Riederbeutfchen wird 
das Hochdeutſche au durch 0 gegeben, z. B.: Kauf, Köp; laufen, 
löpen; Saum, Som; taub, döf; fowie durd a, 3. B.: Bauch, 
Bük; Haufen, Häpen; Maul, Mül u. f. w.; ebenfo das hoch⸗ 
deutfche ei durch €, 3. B.: breit, brẽt; Fleiſch, Kleich; Reihe, 
Rege; Theil, Del; fowie durch ĩ, z. B.: bei, bi; dein, Din; 
eitel, idel; Preis, Pris; reiten, riden u. f. w. 

Stellt man die einfachen jüdifchdeutichen Vocale entfprechend 
zufammen, fo ergibt ſich hier nur eine diphthongifche Juſammen⸗ 
ſchiebung der einfahen Vocale mit Verfchmelzung ihres Laute 
zu einem dritten, beiden gleichmäßig entiprechenden Bocallaute, 
welcher dem althochdeutichen e oder o entipricht. 

‚ira ı8 
— — — — 
HM,t D, © 

Somit erflärt ſich der Gebrauch des » für i und € und des 
ı für u und 9, wie die Regel mit dürrer Kürze und ohne alle 
Unterfuhung von den jüdiſchdeutſchen Grammatifern aufgeftellt 
wird. Sehr wichtig ift dieſe Weberficht aber auch noch beſonders 
zum Verſtändniß der fahlen Regel der Orammatifer, daß bei 
jedem mit einem Vocal anfangenden Wort ein n vor dem Ans 
fangövocale und bei jedem mit einem Vocale ichließenden Worte 
ein n nad dem Schlußvocale ftehen müfle. ) Diefe Regel zeigt, 
daß die Grammatifer nur noch die einzelnen NRudimente des aus 
feiner flaren Urfprünglichfeit zerfallenen Vocalismus aufgefaßt 
hatten, ohne ‘tiefer auf das Fundament des ganzen jüdiſchdeut⸗ 
fhen Vocalismus gedrungen zu fein.2) Doc ift die Bedeutung 


1) Die Regel it Schon deshalb nicht zutreffend, weil das f, in diejer Be: 
ziehung nur mit dem vocalifchen I und °, nicht aber mit N felbit oder 
mit D in Verbindung gebracht wird. 


2) Nur dem trefflihen, überall mit Geiſt forfchenden Burtorf if das. 
Anfangs: und Schluß⸗Aleph auffällig gewefen. Doch aeht er nur fehr furz 
mit der hebraifirenden Andeutung über das 5 hin: Nunc vocalis A index, 
nunc ut spiritus lenis vocalibus ac diphthongis quibusdam praemittitur, 
wobei er aber auch das postponitur überfehen hat. 
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des n vor » und ı eine bei weitem tiefere. Das n, abgefehen 
von feiner Geltung als felbftändiger einfacher Vocallaut a, er: 
Scheint bei und ı nicht etwa als bloßer Vocalinder oder spiritus 
lenis, wie Burtorf andeutet, fondern al8 ein einflußreicher diph⸗ 
thongifcher unmittelbarer Vocaltheil der verdichteten Vocallaute 
e oder o, welche beide durch die Verdichtung eine vermehrte Qua⸗ 
lität erhalten haben, indem der Laut i durc Zutritt des Lautes 
a zu e und der Laut U durch Zutritt des Lautes a zu o vers 
dDichtet wird. Zur beffern und kürzern Unterfcheidung foll da- 
her der neben dem reinen einfachen Bocallaut i im Judendeutſch 
durch » ausgedrüdte Laut e als verdichteted » oder verdich- 
tetes i und der neben dem einfachen Vorallaut u durch aus⸗ 
gedrüdte Laut 9 als verdichteted ı oder verbichtetes m be— 
zeichnet werden, im Gegenfag vom reinen oder einfüchen ' 
oder ı. 

Die überaus große und jähe Berwilderung der jüdifchdeut- 
hen Sprache und die allerdings nicht abzuleugnende Umſtaͤnd⸗ 
ficyfeit und Unbequemlichfeit der correcten urfprüngfichen Schreis 
bung mit Vorfegung des 1» zum verdichteten ı und », um den 
Laut 9 oder € auszudrüden, hat jedoch Die Regel der ausdrück⸗ 
(ihen Beifügung des Verdichtungsvocals » fchon fehr früh und 
raſch gelodert, fodaß die Unterfcheidung beider Vocale als reinen 
Lautes m oder i oder als verdichteten Lautes o oder e durch 
Hinzufügung oder Weglaffung des 5, in grammatifcher Hinficht 
nicht mehr durchaus zu erfennen, fondern nur die dürftige und 
rırdimentäre Regel von der Borfegung und Nachſetzung des n bei 
dem vocalifdhen Anfangs- oder Schluß buchſtaben eines Wortes 
übrig geblieben ift. Doch find zum Beweife der bedeutfamen Er- 
fheinung und des wirffamen Einfluffes dieſes vor ı und ' nod) 
deutliche, wenn auch zerriffene Spuren der urfprünglichen correcten 
Schreibung vorhanden, wie fih aus Folgendem ergibt: 

a) Rad den Grammatifern wird den Voralen ı und », wenn 
fie zu Anfang eines Wortes ftehen, jedesmal ein m vorgefeßt, 
felbft wenn fie den reinen Laut u ober i haben. Doch fheint 
das n nad den äfteften jüdiſchdeutſchen Schriften urfprünglich 
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wirflib nur danıı vor dem ı und » gebraucht zu fein, wen 
diefe Vocale verdichtet fein follten. Das erhellt befonvers aus 
dem ſehr einfachen jüdifhdeutichen Diphthongismus, welcher ur- 
fprünglich ſich nur auf-die beiden Diphthonge v, Oi, und », ei, 
beichränfte, wozu ſich fpäter noch der midgeftaltete Triphthong 
1, eu, gefellte. Keiner diefer Diphthonge wird zu Anfang eines 
Wortes olmme m geichrieben, und in jedem von ihnen fieht man 
den verdichteten Kant 9 oder € ald Hauptlaut voranitehen. 
Den deutfchen Diphthong ie kennt dad Judendeutſch nicht, fon« 
dern gibt ihn mit dem einfachen Hauptvocal » wieder (f. unten). 
Das ne wird vorherrichend mit dem einfachen ausgedrückt, ob- 
ſchon auch — zum Zeichen der frühen grammatifchen Vernachläſſi⸗ 
gung — in den ältern Druden der Gebrauch des für ne vor⸗ 
kommt, 3.B.: jmd, führen; Po, ſündlich; ME, für; ymın, über; 
welcher Gebrauch jedoch ſehr bald wieder gefchwunden ift, indem 
für dad ne der Vocal » eintrat und durchgreifend üblich wurde. 

b) Das den beiden verdichteten Bocalen ı und ' voran 
gelebte n wird in feiner Bedeutſamkeit recht bemerfbar bei zu 
jammengefegten Wörtern, deren Hauptbegriffswort mit einem der 
Borcale ı oder ı beginnt. Vor dieſe Vocale wird ftetd das vers 
dichtende n gefegt, ald ob das Hauptbegrifföwort ein von dem vor: 
hergehenden Worte getrenntes fel. In der That werden aud, 
was man am deutlichſten an der Finalbuchftabenichreibung des 
(legten Gonfonanten im erften Worte erfennen kann, foldye zu⸗ 
fammengefegte Wörter getrennt gefchrieben, z. B. Anerbieten: 
ayn-j6, nicht rzyron oder amor; Tion-jn, unehrlich; 
per-pis, Brummeiſen; zircoyn-Tın, Auferitehung. Bei aller 
Willkür und Incorreetheit dieſer MWorttrennung ’) zeigt fich aber 
doch der urfprüngliche Einfluß des verbichtenden 5, das fi fogar 
nicht in der Mitte von Wörtern hätte erhalten können, wenn 


1) Diefe geht fo weit, daß man fogar audy bei Hauptbegriffswörtern, 
welche mit einem Conſonanten beginnen, die Trennung eintreten ſieht, 
3. B.: 059 P, anrichten ; X an, auffitzen; PDq Pi, Heimgang; 
IE 716, nachführen. 
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nicht tiefere Sprachgründe ihm vom Anfang an dieſe Stelle an- 
gewiefen hätten. 

c) Die geltende grammatifche Negel, daß jedes mit einem 
der Bocale ı oder » fchließende Wort ein m nach fi haben muß, 
z. B.: rn, fo; min, wo; rer, Eile; prond, Freude, erfcheint 
ohne Sinn und Grund, wenn man nicht die. Anhängung des 
rn für eine willfürlihe Transpofition nimmt. Das n foll offen- 
bar vor dem andlautenden verdichtungsfähigen Vocal ftehen. 
So erfheint dad r an feiner rechten Stelle ald verdichtendes 5, 
das nun feinen vocalifchen Einfluß in feiner urjprünglichen Bes 
deutfamfeit gerade hier am meiften zeigt, da unter den auf einen 
Boral auslautenden deutfchen Wörtern nur fehr wenige auf 9 
und i, dagegen überaus viele auf e fchließen. Gerade höchſt 
bezeichnenn für die Bedeutung ded hinter den Endvocal ges 
ftellten rn ald Verdichtungsvocals ift ed, daß das rn bei Wörtern, 
welche auf € auslauten, überhaupt ganz weggelaflen zu werben 
pflegt, fobald die Geltung des » dem Sinne und der Bedeutung 
des Wortes nach als der Laut € (verdichtetes ») zweifellos if, 
3. B.: wen, heute; on, Freude; warn, Habe; ur, Sage; 
95, liege u. |. w. | 

d) Der grammatifch ftatuirte fehr häufige Gebrauch des r für 
den verdichteten Raut 8, welches als wurzelhaftes d aus au vers 
dichtet iſt (f. unten), deutet ebenfalls darauf hin, daß das überall 
feft und beftimmt feine vocalifche Urfprünglicyfeit als a mit eins 
facher ‚Dualität und Duantität behauptende und ſtets Einfluß 
auf die beiden verdichtungsfähigen Vocale ı und » übende n nur 
als verdichtender Vocal vor dem aus Willfür und Nachläſſigkeit 
weggelaflenen ı hat ftehen follen. Rur noch zur Vermeidung 
von Zweideutigfeiten macht ſich die alte correcte Schreibung mit 
Nothwendigkeit wieder geltend, 3.B.: vun, Oder; nur, der; 
för, offen; pör, Affen; uns. fagenz ns, fogen (sugebant). 
Diefe nachläffige Schreibung des 5 mit elidirtem ı für den Laut 
o ift fo allgemein geworden, daß zur Beſeitigung der argen Ber. 
wirrung in den neuern Miffionsichriften fogar zu den hebräifchen 
Zefezeichen gegriffen und fehr willfürlid) das N mit Kamez, r. 
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oder Patah, _, bald aber auch das n mit Kamez allein zum 
Laut 9, endlich aber, wie das in allen neueften “Druden bei 
Macintofh in London der Ball ift, mit Patach als der Laut a 
und als einfaches n ohne Lefezeichen wieder als der Laut O ger 
feht wird, 3.8. Matth. 5, 33: 
HI on Bde rein 03 5 or ‚rer wem Dann yon 
y ‚dr Ten (war Don Doll win ‚ind mm 1bolnd [won wohl 
Doc find diefe Schreibungen mit Bocalzeihen durchaus willfüre 
lih und immer gegen die jüdiſchdeutſche Grammatif. 

e) Endlich deutet die Fümmerliche grammatifche Regel, daß, 
wenn ein vocaliiched ı, einerlei ob reined oder verdichieted 
ı, auf den Spiranten ı folgt, zwiſchen diefem und dem Vocal 
ein n fteben muß, „damit nicht drei MWof (u) zufammentreffen‘, 
bei genauerer Betradhtung wieder auf die Geltung des n, weldye® 
urfprünglich das folgende ı in den Laut o verdichten follte. “Die 
Grammatifer bezogen diefe Vorfchrift nicht auch auf dad » nad) 
dem Spiranten ı und dachten nicht daran, Daß das verdoppelte 
Wof dur feine Verwendung zum deutichen Spiranten W ein 
einziger Buchftabe, Doppeiwof, geworden war, daß mithin dies 
Doppelwof mit dem unmittelbar folgenden vocaliihen — ım — nicht 
anderd als wu gelejen werden fonnte, während ı Feineöwegs für 
wi allein, fondern auch für van, vö und Bil gelefen werden 
durfte. ntichieden ift bier das zwiſchen ı und ı eingeichaltete 
n wieder der Verdichtungswocal, welcher aus dem durch fchreib- 
artige und grammatiſche Verwilderung entftandenen und bei der 
Kurzlichtigfeit der Grammatifer nicht mehr aufzuhaltenden Ruin 
des jüdiſchdeutſchen Vocalismus bezeichnend genug hervorblidt. 
So entftand denn fowol aus der Verfennung des wichtigen Eins 
flufles, weichen das n als Verdichtungsvocal auf das vocaliiche ı 
bat, als and) aus der Verfennung des Spiranten ı al eined ein» 
zigen Budhftabens jene dürre geiftlofe Regel, welche den fo interef- 
fanten jüdiſchdeutſchen Vocalismus noch mehr verdunkelte und mit der 
. fo fategorifchen wie unkritiſchen Einfchaltung des n zwifchen ı und 


1) Ihr Habt weiter gehört, daß zu din Alten gefagt it: Tu follft feinen 
falfcgen Eid thun, und ſollſt Gott deinen Eid Halten. 
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dem folgenden ı die ganze Unterfcheidung des ı als einfachen 
Hauptvocals u und ald verdichteten Vocals 9 nad dem 
Spiranten ı gänzlich aufhob. 

Mit diefem Hinblid auf den verfchütteten Boden des dem 
altbochdeutfchen Vocalismus durchaus nachftrebenden juͤdiſchdeut⸗ 
fhen Vocalismus tritt auch der jüdifchdeutihe Diphthongismus 
in feiner großen Einfachheit und Verftänplichfeit um fo klarer 
hervor und läßt in feiner Analyſe erfennen, wie in den Grund- 
ftoffen feiner Bocaltheile die Fähigkeit vorhanden war, alle alt - 
hochdeutſchen vocaliihen und diphthongiſchen Modulationen mit 
feinen einfadyen jüdifchdeutfchen Typen wiederzugeben, ohne darum 
hoͤlzern und unbehülflich zu erfcheinen. 

Somit fieht man aber auch ſchon jebt, was es mit den an- 
geblihen verfchiedenen jüdiichdeutfchen Dialeften auf ſich 
bat, und wie unflar und falfch die ohnehin niemals feit gegebene 
Eintheilung in die polnifhe, mähriſche, ſächſiſche, bairi— 
fhe, ſchwäbiſche, beffifhe, ja fogar Reis» Mundart 
u.f. w. ift, welche man in ganz falſcher Rüdficht auf die aller: 
dings voneinander abweichende portugieftfche und deutſche Aus: 
fpradje des Hebräifchen weniger zu begründen als völlig ſchwach 
und gehaltlo8 unzudenten gewagt bat. Will man eine Ein- 
tbeilung nad) Mundarten, fo fann man immer nur auf eine, 
oberdeutiche und eine — den norddeutichen Juden wunderbar 
geläufige — niederdeutfhe ganz allgemein zurüdfommen, 
welche beide Mundarten, befonderd mit den im jüdifchen religiöfen 
Eultus ftetd geübten eigenthümlichen hebräifchen Kehllauten ver: 
mifht und mit den vielen Modulationen 'ihres Vocalismus und 
Confonantismus fi) gegenfeitig berührend und bereichernd, der 
Ausfpracdhe der Juden jene eigenthümliche Weife verliehen haben, 
gegen deren gefchärfte Accentuation bie provinzielle Ausiprache 
fih überall nur ſchwach und fehüchtern geltend machen fann. ı) 


1) So madıt z. B. Friedrich S. 48 feines „Unterrichts‘‘ (f. oben) eine 
Eintheilung, deren Haltlofigkrit man fchon bei dem flüchtigften Anblick ers 
kennt. Er unterfcheidet „eine verfchiedene Ausfprache bei den Juden, welche 
1) im ganzen Königreih Preuſſen (die im Halberflädtifchen wohnen qus⸗ 
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Erft nach dieſem kurzen Ueberblick über den jüdiſchdeutſchen 
Vocalismus und Diphthongismus, welcher eben feiner Grund- 
lage wegen einer weitern aufmerffamen Forſchung gewiß nicht 
unwerth ift, läßt fich ein gründlicheres Berftänpniß der Regeln 
über den Gebrauch der Vocale und Diphthonge erreichen, welche 
jest kurz dargeftellt werden follen., 


Adjtundfunfzigftes Rapitel 


2. Die einzelnen Bocale. 


N — N — K. 


Das r ift der einfache reine deutfche Vocallaut na und wird 
als kurzes, langes, verdoppelted und durch h gedehntes a ge- 
braucht, 3. B.: an5, das; win, altz zauamnz, Hamburg; Tozins, 
Kalender; »inınn, Cavalier; In, Aal; Ins, Saal; rs, Haar; 
irn, Mahl; Inn, fahl; Ind, fahl. 

Vermöge des Einfluffes, welchen das rn ald verdichtender 
Vocal auf die beiden übrigen Hauptvocale ı und ı ausübt, finden 
folgende Rautabweichungen ftatt, welche jedoch nur fcheinbar find. 

Die Grammatifer ftellen die Regel auf, daß n fehr häufig 
für den Laut 0 gebraucht werde, 3. B.: jan, droben; jr, 


— — — — — — 


genommen, welche wie die Juden im Schwäbiſchen Kreis ſprechen), im ganzen 
Königreich Dannemarf, in den beyden Herzogthümern Mecklenburg, in dem 
Churfürftentfum Hanover und in dem Herzogthum Braunſchweig wohnen, 
haben eine andere Mundart, als 2) die Juden, welche im ganzen Schwäbis 
schen Kreis wohnen. 3) Die Juden, welche in den ganzen Römiſch Kayfers 
lichen Zanden wohnen, haben wiederum eine andere Ausiprache ale 4) die 
Juden, die in Klein Bohlen, Reuffen und Lithauen fich befinden. Die Aus⸗ 
iprache der Juden, welche in Groß Pohlen wohnen, ift mit ber von der erften 
Klaſſe beinahe einerlei; nur ziehen erftere die Worte etwas lang und haben 
einen fingenden Ton. Diefe verfchiebenen Ausfprachen entfliehen von. den ver 
fchiedenen Gegenden und Provinzen, in welche die Juden nach der babyloni⸗ 
chen Gefangenfchaft verfeßt worden find, deren Mundart fit angenonmen 
und noch bis anf ben heutigen Tag beibehalten haben.‘ (!) 


% 
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follen; Sri, voll. Diefe nur beziehungsweiſe richtige Regel be— 
zeichnet im Grunde nur die lediglih aus der Bernachläfftgung 


der grammatifchen Regeln und aus der Verwilderung der Orthos - 


grapbie entftandene Anomalie, daß naͤmlich das durch nm ver- 
dDichtete vocaliſche nach dem n ausgelaffen if. Das n ver: 
tritt Das fehlende ı feineswegs, fondern zeigt nur an, daß 
dad ı weggelaffen ift und n al& das aus der Verdichtung von 
ın entftandene ö ausgefprochen werden fol. Nur zur Vermeidung 
von Zweideutigfeiten macht ſich noch Die correcte Schreibart der 
Beifügung des ı zum n geltend, z. B.: Jun, Ober, zum Unter- 
Ihied von rn, Ader; ern, Drt, und usn, Art; nun, Hofe, und 
runs, Hafez jan, loben, und jand. laben; nwonın, Ochfe, umd 
morn, Achſe; wunnı, Worte, und nenn, Warte u. |. w. 

Aus dem ftarfen Einfluß, weldyen das m auf die VBocale ı und 
» ausübt, ergibt fidy ferner die Regel, daß, wenn foldye Wurzelwörter, 
welche fih auf den Vocal», fei ed als einfachen Hauptvocal oder ale 
verdichteten Bocal oder als diphthongifchen Vocaltheil endigen, durch 
die Silben em oder er verlängert werden, das n in diejen Ver: 
lingerungdfilben ftatt des verdichteten » gefegt wird), 5. B.: 
and, Heuer; m, Leierz md, freuen; na, brauen; (KWO, 
trauen. Keineswegs vertritt hier das m vollftändig das ', fon- 
dern zeigt nur die Auslaflung des ' an, und die correrte 
Schreibung wäre nd, pn, pund, prins, pro. Die Ums 
ftändlichfeit der correcten Schreibung und Die arge Vernachläffi- 
gung der grammatifchen Grundregeln, weldye fo weit geht, daß 
fogar fcheinbar für den zu Anfang eines Wortes ftehenden Diph- 
thong ı oder » das verdichtende n gefept, in Wahrheit aber 
der Durdy n verbichtete Diphthong. ganz meggelaffen wird, und 
man daher in ältern Schriften durchgehende 5, Ach, für un, 
auch; Jurın, anander für Yarser, einander; Irwur, anmal, für 
3uyp, einmal u. f. w. findet: ift Anlaß zu der allerdings durch⸗ 
gehende üblich gewordenen Schreibung und zu der oben angege- 


1) Das einzige Wort ur, Eier, wird nicht mit N, fondern mit 2 
gefchrieben, um c& von WIN, euer, zu unterfcheiden. 
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benen platten, im Grunde ganz falſchen grammatifchen Regel ges 
worden. 

Eine fernere Regel ift, daß fobald auf den Spiranten ı 
der Boral ı, fei ed ald o oder u folgt, zwijchen beide ein n ges 
fegt werden muß, 3. B.: rw, Schwurz wir, Wunſch; Pupu, 
Wochen; zur, Wohnung. Der tiefere Grund der Erſcheinung 
des n zwilhen Spiranten und Vocal ift bereitd oben erörtert 
worden. 

Ueber die Begründung der grammatifchen Regel, daß jedes 
deutfche Wort, welches mit ı oder » anfängt, ein n vor dem Ans 
fangsvocal haben, und daß nad) jedem Worte, welches auf einen 
der Bocale ı oder ı endigt, ein rs nad) dem Schlußvocale ftehen 
muß, ift Ichon im vorigen Kapitel unter a und € geiprochen 
worden. 

In derielben Weife wie das n an Stelle des von ihm ver: 
dDichteten und in der Schreibung aufgegebenen ı ald ber Laut o 
gebraucht wird, ift auch analog das n für das von ihm verdich⸗ 
tete und in der Schreibung verdrängte » al8 der Laut € in den 
furzen Anfangsſilben, namentlid ent und er, im Gebraud), 3. B.: 
22300, entgegen; jsnicors, entladen; yBunn, entführen; nındnn, 
erfreuen; janmn, erhaben. 

Endlih wird das r, namentlich in einfilbigen Wörtern, oft 
ganz weggelaffen, 3. B.: u, man; 37, das; 2, bald; cn, hat; 
ben, Stadt; jn, kann u. ſ. w.; fo aud in mehrfilbigen Wörtern, 
z. B.: 35, haben; 13, lagen; 17,, darauf; 55%, davon; 72977, 
darüber. Diefe Auslaſſung ift jedoch keineswegs Durdhgreifende 
Regel, fondern fommt nur bei einzelnen, befonders ältern Schrifts 
ftellern vor. 

Um die Schwanfungen im Gebrauch und Verftändniß des 
rn zu befeitigen, weldyen dafjelbe durch grammatifhe Vernach⸗ 
läffigung und Berwilderung ausgefegt war, hat man in der neu- 
jüdifchdeutfchen Schreibung zu den hebrätfchen Leſezeichen ges 
griffen und den Gebrauch des n mit Hülfe derfelben näher feſt⸗ 
geftellt, obgleich auch hierbei große Abweihung und Willfür 
ftattfindet. 


289 


Gewöhnlich wird daß einfache 5 — und das ift entfchieden das 
Richtigfte — als a gelefen. Die Orthographie der londoner Miffton 
nimmt das einfache n für das deutiche o, und verfieht das n für 
den einfachen Paut a mit einem Patach, ©, 3. B. Lukas 6, 27: 
DB Dymn By) :Dpwn m nm ‚Pr Di TR a" 

1) eölse P ‚nv: DDyD ; jenen "pp 15 ‚Jam [2307 Dind 

Ebenfo oft wird, wenn n mit Patach (N) für a gelefen wird, 
zur Bezeichnung des o das n mit Kamez (P) verjehen wie z. B. 
im „Refchit Limudim‘ von Wolf Mair (Prag 1833), wo es 
S. 28 heißt: 

29 np on „Born pres can Fnıı —B 9 PN 97 
erwdrd 3 nm ven Je prinya ‚nr Donnb Ind 

Wiederum wird aber der Gebrauch der Lefezeichen ganz ab- 
gewiefen und die Betonung des n dem Sinne und Zufamnen- 
bang überlaffen, oder höchſtens nur zur Verhütung von Mie- 
verftändniffen oder Zweideutigfeiten ein Leſezeichen untergejeßt. 
So hat 3. B. die meifterhaft gelungene Ueberſetzung der Miſchnah 
(mit Quadratfchrift) von Dr. 3. M. Joſt (Berlin 1832) troß der 
ftrengen neuhochdeutfchen Orthographie Fein Vocalzeichen zur Unter: 
fheidung der Laute a und o, für welche beide Vocale fie das 
Aleph (8) gebraucht, ohne daß dadurch in Lefen und Verftänd- 
niß irgend Anftand und Schwierigfeit entftünde; 5. B. Perek 24, 
Sabbat: 

NT MAP D3 MYINND DR WYDYITT SPAN yn 
—J ynr y — ** —öö— 
2) 23) DNS DYIN 

Noch muß hier erwähnt werden, daß im Neujudendeutich 
dad n andy noch, um es zu & und ö unyanten zu laflen, mit 
einem hebräifchen Segol * verfehen wird, z. B.: end, Väter; 
wine, Schläger; vuhn, hämiſch; okh, öfter; nppn, Körper; 
—— Körner; Proor, Föltlic. 

1) Aber ich fage euch, die ihr zuhöret: Liebet eure Feinde; thut denen 
wohl, die euch haflen; fegnet die, fo euch verfluchen. 

2) Wenn einen Reifenden am Borabend zum Sabbat die Dunfelheit über: 
fällt, fo darf er feinen Geldbeutel einem NichtsIsrael geben. 

Addztallemant, Baunertfum. IM. 19 


290 


Sogar auch über dem n, befonders über dem currentfchrift- 
lichen A, werben Bunfte oder Lefeftriche zur Umlautung in ä und 
ö, wie in unferer deutfchen Schreibfchrift, gefchrieben, welche jedoch 
ganz gegen die Grammatik find und ohnehin leicht zu Irrungen 
führen, da fie den Zahlzeichen und Abbreviaturen ähnlich find ”), 
3. B.: Pypoobh, läfterlih; Porn, häßlich; vr, haͤmiſch; uns, 
Höhe; unwn, ftrömen; Pigon, möglich; oder in Eurrentichrift: 
(Bboryit ak born —* ‚ Ehrlich währt am laͤngſten; 
ον, öffentlich; gain, Mörder; Pike, fröhlich. *) 

Alle diefe neuern Lefezeichen widerfprechen jedoch dem Weſen 
des jüdifchdeutfchen Vocalismus und verdienen fo wenig jübifch- 
deutfch genannt zu werden wie die ganze neuere Schreißung, welche 
nur eine ftricte und kahle Wiedergabe der deutichen Buchftaben 
ohne alle ſpecifiſch judendeutiche Spracheigenthuͤmlichteit iſt. Ueber 
das diphthongifche n f. unten. 


I - 1-01 

Bei dem Uebergange des hebräiſchen 1 in das jüdifchdeutfche 

ı ift die vocalifche Eigenfchaft des 1 vorzugsweile zur Geltung ger 
fommen, während die confonantifche, als Labialafpirata v, gleich 
von Anfang an eine untergeordnete blieb (f. oben das conſonan⸗ 
tiiche ı). Als Hauptoocal vertritt: zunaͤchſt den deutfchen Vocal u 
mit einfacher Qualität und Quantität, 3. B.: va, bunt; bi, 
Geduld; Im, Schuld. ?) Sodann vertritt es aber auch das aus 





1) Ebenſo wird in der Gurrentfchrift auch noch das ! oben mit Punften 
verfehen, um das umlautende U zu gewinnen, 3.2. en, Lübeck; gain, 


Hürde; Van, hübſch. 

2) Dieſer Gebrauch der Leſezeichen über den Buchſtaben iſt zwar ganz 
nen und dem Deutſchen nachgeahmt; doch iſt ſehr merkwürdig, daß in Den zu 
Odeſſa befindlichen, erſt neuerlich bekannt gewordenen, von perfifchen Juden her: 
ſtammenden hebräiſchen Handſchriften alle Vocalzeichen, mit Auſsnahme des 7, 
über den Conſonanten ſich befinden. Vgl. Rüdiger, a. a. O, S. 28, Note **, 

3) Im Niederdeutſchen hat ſich das u durchweg rein mit dem Hochdeut⸗ 
ſchen erhalten, z. B.: bunt, Geduld, Schuld, Tucht (Zucht), mutt (muß), 
Tunder (Zunder), weshalb es auch im Jüdiſchdeutſchen rein geblieben iſt. Nur 
äußerfi wenige Ausnahmen fommen vor, welche o oder d haben, z. B.: Borft, 
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dem Diphthong au hervorgegangene 4, 3. B.: 12, Buch; nid, 
Fuß; 135, Pflug; mo, Schnur; Jen, Stuhl; Jo, Tuch, wobei 
auch in dem Niederbeutfchen, befonderd in der Bauernfprache, das 
au ſich erhalten hat, 3. B. Bud, nd. Bök, Bauernipr. Bauk; 
Pflug, nd. Plög, Bauernfpr. Blaug; Schnur, nd. Snör, 
Bauernfpr. Snaur; Etuhl, nd. Stöl, Bauemfpr. Staul; Tüch, 
nd. Dök, Bauernfpr. Dauf u. f. w., welche Ausfprade man 
aber auch noch heute im mannicfacfen Wechſel aus jüdifchem 
Munde hört. 

Das ı vertritt auch die Stelle des althochdeutichen wurzelhaf- 
ten ö, welches, befonders vor den Eonfonanten d, t, z, s, h, r, 
n, aus au oder ou verdichtet ift. Bol. Hahn, a. a. O., ©. 3. 
Aus diefer Auflöfung des 6 in au ergibt fih noch befonders bie 
bereit8 obenerwähnte Bedeutſamkeit ded m in feiner Beziehung zu 
1, wie auch die aus vernadhläffigter Orthographie entftandene Subs 
ftituirung des n für den Laut 0, wovon oben Kay. 54 bie Rede 
geweſen iſt. Trotz aller grammatiſchen Vernachlaͤſſigung läßt ſich 
nun doch noch eine Unterſcheidung des Lautes o im Jüdiſchdeut⸗ 
ſchen durchfinden. Auch hier bietet das Niederdeutſche eine Vers 
gleihung dar. Das hochdeutiche d verwandelt fich im Niederdeut⸗ 
fchen in’ ein langes aͤ, 3. B.: Kloben, Klaven; Bogel, Bagel; 
‚bohren, bahren; gefchoren, ſchären; gehoben, haven u. f. w., 
wobei in der Bauernfpracdhe für das o wiederum das au fich vor- 
drängt, 3. B.: Klauven, Vaugel, ſchauren, hauven u. f. w. Daß 
hochdeutſche uͤ verwandelt fi) im Niederdeutſchen in ein langes d, 
z. B.: Buch, Bök; Fluch, Floͤk; gut, göd; huften, höften; 
Schnur, Snör; thun, dön u. f. w., wobei in der Banernfprache 
das au fid) wieder geltend macht, 3. B.: Bauf, lauf, gand,. 
hauften, Snaur, daun. Es ıft Mar, daß das durd) ı ausger 
drückte 6 vom Anbeginn eine diphthongiiche Geltung und Die Be- 


— — — — 


Bruſt; Dorf, Durſt; Göt, Guß; Nöt, Nuß, wobei bemerkenswerth if, 
daß gerade bei dieſen Ausnahmen das aufmerkſame Ohr in der Bauernſprache, 
namentlich der holſteiniſchen Mundart, noch ziemlich deutlich den Diphthong ug, 
aus welchem das ö chenfalls in Dialeftifcher Verdichtung erfcheint, wieder durch: 
Klingen hört, z. B.: Buotter, Buorſt, Duorſt, Guöt, Nudt u. ſ. w. 


19* 


2% 


ziehbung des ı zu n eine tiefere Bedeutſamkeit hatte, welche im 
Bolksmunde gerettet geblieben ift, wenn fie auch in der Gram⸗ 
matif zeitig verwifcht wurde. Ueber diefe diphthongiſche Geltung 
vgl. unten den Diphthongismus. 

Dagegen bleibt in der Regel das einfadhe o und u im Nie- 
berdeutfchen unverändert, wie Gott, Spott, Froft, Oß (O8), 
bunt, dumm, Flucht, Geduld, Hund, Kuß, Mund, welche im 
Hochdeutichen, NRiederdeutichen und in der Bauernfprache völlig 
glei find. Doch neigt ſich das hochdeutſche 0 im Niederdeutichen ' 
immer wieder gern dem u oder a zu; 3. B.: voll, vull; toll, 
dull; Sonne, Sunne (Sünne); fochen, kaken; hoffen, hapen; 
Kloben, Kfaben; offen, apen u.|.w., was befonders beim Partic. 
Perf. Paſſ. der Hal ift, 3. B.: geichloflen, flaten; geichoflen, 
Ihaten; entfproflen, entfpraten; verfloflen, verflaten u. f. w. 
Die wenigen wirflihen Ausnahmen, bei denen u in o ober Ö 
übergeht, find fchon oben erwähnt worden. 

Diefe harakteriftifchen Lautunterſcheidungen, welche fi) mit 
gleicher Beſtimmtheit und Schärfe bis zur Stunde erhalten haben, 
fanden urfprünglid) auch vollftändig im Iudendeutfch ftatt, und 
ungeachtet aller grammatifchen Berwilderung und orthographiichen 
Bernadhläffigung läßt ſich wirklich die Unterfcheidung im Gebraud) 
des für ı ald 8 fubitituirten » und zwifchen dem als einfaches o 
gebrauchten ı im Juͤdiſchdeutſchen erkennen, obfchon hierin unter den 
jüdiſchdeutſchen Schriftftellern die abfolutefte Willkür und Incon⸗ 
ſequenz herricht, welche auch noch in der heutigen Ausſprache der 
Juden überall ſtark hervortritt. So entiprechen einander janin, Klo: 
ben, nd. Kläven, Bauernfpr. Klauven; jarsı, gehoben, nd. 
‚ bäven, Bauernfpr. hauven; pro, gefehoren, nd. fchären; 
Bauernfpr. fhauren u. f. w. Dagegen bleibt das als ein- 
faches im Juden⸗, Hoch⸗ und Niederdeutſch und in der Bauerns 
fprache überall ſich glei, 3. B.: Pin, Holz, nd. und Bauernfpr. 
Holt; op, Spott, nd. und Bauernfpr. Spott; vnnd, Froſt, nd. 
und Bauernfpr. Froſt. Doc fällt auch bier wiederum das Nie- 
derdeutiche mit dem Judendeutſch oft in den Vocallaut u zurüd, 
3. B.: Id, voll, nd., Bauernfpr. und jüdiſche Ausſprache vull; 
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Bo, tollen, nd., Bauernfpr. und üdiſche Ausſprache dullen; 
non, Sonne, nd., Bauernſpr. und jüdiſche Ausſprache Sunne, 
Sünne. Aber auch hier gibt es wiederum einzelne Ausnahmen, 
3. B. das ſtets mit n gejchriebene or], Gott, nd., Bauernfpr. und 
jüdifche Ausiprahe Gott und Gutt; jr, follen, nd. fölen, 
Bauernfpr. fullen (fchullen, ſchölen, fhallen), jüdiſchd. ſul— 
len, föllen, ſellen u. ſ. w. 

Vermoͤge des gleichmaͤßigen Gebrauchs des ı ald urſprüng— 


lichen einfachen Lautes u und als verdichteten Lautes o für au iſt 


im Juͤdiſchdeutſchen die Unterſcheidung in der Schreibung aufge⸗ 
hoben und dem Wortſinn und Zuſammenhang überlaſſen, ob das 
als u oder als o (oder au) geleſen werden muß. Daher iſt denn 
auch das n aushülfsweife als Laut o ſubſtituirt worden, wie be⸗ 
reits oben dargelegt ift. Doch ift die Ausfprache des ı im Munde 
der Juden gänzlich verwildert, fodaß hier die Verwechſelung dee 
Lautes o und u mit Außerfter Willfürlichfeit und Auffälligfeit her- 
vortritt. So wird z.B. a bald Sohn, bald Suhn, na Brod 
und Brud, Ian (Knoblaud) Knoblich und Knublich aus- 


gefprochen. 


Der Einfhaltung und Geltung des n vor dem vocalifchen ı- 


nach dem zun Spiranten verdoppelten confonantifchen ı ift ſchon 
oben gedacht worden, z. B.: warn, Wunſch; pr, wollen, Borını, 
wörtlich; yriyını, würdig." Ebenſo ift bereitö davon die Rede ge> 
wefen, daß zu Anfang des Wortes das vocalifche ı ein n vor fich 
hat, z. B.: an, und; Son, Urtheil; vnan, Obſt; van, Ort, fos 
wie am Ende eines auf ein vocalifches ı frhließenden Wortes ein m 
gefeßt wird, 3. B.: nz, du; nn, dazu; rim, Schuhu. 

Das Neujudendeutfch hat jedoch das voralifche ı auf den blo⸗ 
Ben Laut u beichränft und bezeichnet fehr willfürlih den Laut o 
mit n gder H, wie fchon oben erwähnt ift. 

Der wiewol feltene Gebrauch des ı für den Umlant oe und 
ue, 3. B.: vunrT, derlöft (erlöft); ai, führen u. f. w., den man 
nur in Altern Schriften findet, wird ſchon von Burtorf, a. a. O., 
©. 646, als falſch gerügt. 
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Bereits oben bei der Erläuterung des confonantifchen iſt er⸗ 
wähnt worden, daß die vocalifche Geltung des’ ſchon im Hebräl- 
hen die vorherrfchende geweſen zu fein fcheint. Im Jüdiſchdeut⸗ 
chen ift das vollſtaͤndig für den deutfchen Hauptvocal i mit ein⸗ 
‚ füder Qualität und Duantität eingefebt, 3. B.: Puwyÿ, liſtig; 
onen, himmliſch; 29, hitzig; Puin, giftig. Das ’ wird ferner 
auch für Das aus dem urfprünglichen althochdeutfchen ia gefchwächte 
ie gebraucht ), 3. B.: en, dies; Pin), lieblich; 173%, Ziege. 

Ebenfo wird ’ für das griechifche y gebraucht, 3. B.: main, 
Sylbe; nı3, Libyen; Jon, Styl. 

Ferner wird ed für das aus dem urfprünglichen althochdeut- 
fchen Diphthong ua und uo gefchwächte ue gebraucht, .3.B.: 2%, 
gütig; Piayı, glücklich; vom, hübſch. 

Das ' dient aber auch zur Bezeichnung Des aus der Verdich- 
tung des i durch a entftandenen Lauted e. Auch bier wird bie 
Verbindung ded ’ ald Hauptvorald mit dem Verbichtungsvocal m 
fihtbar, indem das », wie Schon oben erläutert ift, zuweilen allein 
für das verdichtete », namentlich in Endfilben und befonders in 
den Snfinitivendungen, fowie auch in Wörtern, weldye auf ’ endi- 
gen (vgl. oben n) und durch die Silben en und er verlängert 
werden, in, diefen Verlängerungsfilben ald Laut e gebraucht wird, 
3. B.: ın23, lieben; na, fagen; ni, rufen, für das urfprüng- 
liche correctere m, prins, prndn. Berner: nd, Feuer; no, 
Trauer; na, Brauen; no, ſchauen, für das correctere nd, 
PAD, PR, HD. 

Bon der Regel, daß ein jedes mit dem vocalifchen anfan⸗ 
gende Wort vor dem », und jedes mit dem voralifchen » fchließende 
Wort nad) dem » ein n haben müfle, ift fchon oben gefprochen 
worden, wo auch die Bedeutſamkeit des n als Verdichtungsvocal 
und feine Transpofition am Ende des Wortes, po für n, fowie 
die Berwilderung der Orthographie (welche die Unterſcheidung des 


1) Im Neujudendeutſch wird jedoch mit großer Willfür DY für ie gebraucht, 
3. B.: WIONd, friedlich; BI3D7, diebiſch; DD, Liebe, ' 
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verbichteten » durch n vernachläffigte und das © zu Anfang und zu 
Ende eines mit dem voraliichen » beginnenden oder fchließenden 
Wortes zu feben begann, ohne Rüdjicht darauf, ob das » reiner 
oder verdichteter Borallaut fei) und das Zufammenfchwinden Des 
verbichtenden n zur angeführten trodenen grammatifchen Regel näher 
erörtert worden ift. 

Das verdichtete » findet man in allen Altern Schriftftellern 
ſowol für das lange ald auch für das kurze e gebraucht, bie es 
durch den allmählid) eingeführten und vergrößerten Gebrauch des 
» al& langen e nach und nach auf das furze e beichränft, end» 
lich im Reujudendeutfh al8 e ganz außer Gebraudy gekommen 
und auf das reine vocalifche i (fowie auf das confonantifche j) 
jurüdgeführt worden ift. Je feltener man in den ältern Schriften 
das » findet, deſto prägnanter tritt dabei das in feiner Verdich⸗ 
tung hervor, wie dies » denn auch vielfach für ai, ae und oe ge- 
braucht wird. So findet man unter anderm in den Mafebüchern, 
Schildbürgern, im Sofippon u. f. w. beftändig die Schreibung 
von, Kaiſer; ı2, bös; nyon,. Stärfz; ma, blöde; w, ſchoͤn; 
on, König, wovon jogar wieder gar, Finigen!), Fönigen, 
König fein, herrfchen. In fpätern Schriften, befonders im 18. 
Jahrhundert, tritt jedoch das » al& langes e nebft feiner Dehnung 
zu ai, ae und oe gegen den häufiger werdenden Gebrauch des » 
ſtark zurüd und wird von da ab nur noch als kurzes e gebraucht. 
In Augment- und furzen Anfangsfilben, fowie in kurzen End» 
filben, bejonder6 in denen auf en und er, wird das ’ ganz weg- 
gelaffen oder auch durch n (vgl. oben) erfeßt, 3.B.: mw, Armer; 
35, Reicher; Br, horchen; 12%, fingen; jim, follen; jauı, geben; 
jan, haben; 7. der; 977, Diener; 9m, Maurer. Ebenfo häufig 
findet man in Wörtern, welche auf » endigen, Das 5 ganz wegges 
Iafien, fobald nad dem Wortfinn die Qualität des: ald verdich⸗ 
teten » zweifellos ift, 3. B.: ww, fchöne; wa, Beine; nd, 


— ⸗ — —. 


1) Doch wol nach dem althochbentfchen Runig, Künig. Aehnliche dialekti⸗ 
ſche Durchblicke finden ſich nicht felten, 5.3. DM, fimmt, für kommt, wel 
ches wol bem nieberdeutfchen Eummt und kümmt nachgebildet if. 
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Freude, für now, no, nond. Im Joſippon findet ſich die Stelle: 
pr 7,83 pnn7, da fein fie, die junge u. f. w. 


y — d — J, 

-Das ſcheint dem urfprünglichen judendeutſchen Vocalismus 
noch gar nicht angehört zu haben, ſondern erſt fpäter aus dem 
Hebräifchen in das Judendeutſch zur Vertretung des deutſchen ge- 
"dehnten e übergefiedelt worden zu fein. In den ältern Schriften 
findet man das » nur fehr fparfam und faft durchgehende nur in 
einfilbigen Wörtern gebraucht, 3. B.: Ar, er; 227, derz RNu, wer; 
Di, Welt; Any, Geld; Ind, Fell, bis ed überhaupt bei dem zwei⸗ 
felhaftern und ſchwierig gewordenen Gebrauch des mehrbeutigen » 
allmählich größere Geltung und Verwendung, beſonders für das 
gedehnte e erlangte, wogegen das verbichtete ı vorzugsweife zum 
furzen e zurüdgedrängt wurde, z. B. pay, leben; awnen, ftreben; 
era, beten; ovxag, Gebet; |uwons, ‚beftreben; panind, verleben. 
Deshalb wurde das x auch durchgehende für den Umlaut & ge- 
braucht, z. B.: vuvn, haͤmiſch; ws, Räder; yoım, mäßig. Da⸗ 
bei ſchlich ſich aber auch der ſchon von Burtorf, a. a. O., ©. 646, 
getadelte falſche Gebrauch des » für den Umlaut ö ein, für wel- 
chen bereit8 der Diphthong 1 vorhanden war, 3.B.: jun, mögen; 
yon, höher; zrz, löſen. Ueber die Unterſcheidung zwiſchen v und 
J al8 Umlaut ö, von welcher ſich ſowol im Judendeutſchen wie 
analog im Niederdeutſchen ſchlagende Beweiſe finden, wird im 
Diphthongismus weiter geſprochen werben. 

Für die ſpaͤtere und lockere Einfügung des » in den ſdiſch— 
deutſchen Vocalismus als bloßen Hülfsvocals zur Ausgleichung 
der aus der grammatifchen Verwilderung des Vocalismus .entftan- 
denen Verwirrung fpricht auch der fogar noch in fpätern Schrif⸗ 
ten, wie 3. B. im Joſippon (fürther Quartausgabe von 531 = 
1771), vorfommende, höchſt fchwanfende und willfürliche wie 

falſche und auch fchon von Burtorf bemerfte und als falſch ges 
rügte Gebrauch des » für ü, 3. B.: sympı, würdige, fowie für i, 
3. D.: mer zhn, was wirftu (wirft bu), und für 0, 3. B.: 
Ban Pu, mir (wir) wollen, und fugar für a, 5. B.: wrbum, Ant- 
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wort, welche Beilpiele man gleich in den erften Zeilen des Joſip⸗ 
yon, Perek 69, unmittelbar nebeneinander findet. Infolge dieſer 
ipätern Einführung fteht denn das » auch völlig ifolirt und ohne 
alle Verbindung mit den drei Hauptvoralen da, bis ed im Neu⸗ 
judendeutfcdy durchweg ald langes und kurzes e und fogar in 
Verbindung mit dem hauptoocalifchen Rals x für das deutſche ie 
eingeführt worden ift, z. B.: uıorı, dieſer, anftatt des Altern m, 
var, Liebe, anftatt m; viurd, viele, anftatt v5. Deshalb finder 
auch bei dem » die Regel von der Vor⸗ und Nachſetzung des n vor 
oder nach einem vocalifch an⸗ oder auslautenden Worte nicht ftatt. 

Ueber das vorzüglich bei dem » zu Anfang zweis oder mehr- 
filbigev, mit. dem Laut e beginnender Wörter vorfommende pros 
fthetifche = ift Ichon oben im Eonfonantismus unter 7 gefprochen 
worden. 

So gänzlidy ifolirt und fremd aud im Verbande des jüdiſch⸗ 
deutſchen Vocalismug das x fteht, fo wenig feine Einführung und 
Geltung der hereingebrochenen Verwilderung des jũdiſchdeutſchen 
Vocalismus inhalt thun konnte, fo ſehr auch fein eigener Ge⸗ 
brauch ebenfalls der bloßen Willkür ſprachunwiſſender Schriftſteller 
durchaus verfiel: fo ſcheint das » doch ebenſo gut wie das vers 
dichtete » wefentlich zur Bezeichnung eines wurzelhaften deutfchen e 
beftimmt gewefen zu fein, deſſen zwiefache Qualität unfere alt- 
hochdeutfchen Grammatifer wol noch nicht vollfommen deutlich 
dargeftellt zu haben ſcheinen, deſſen Unterſchied aber das auf: 
merffame Kennerohr noch in unferer heutigen niederbeutfchen 
Bauernfprache vollfommen erhalten findet und unterfcheiden Fann. 
Richey, „Idiot. Hamburg.“, €. 378, deutet den- Unterſchied dieſes 
jweifachen e nur unvollfommen durch das griechifche & und 7 an, 
welchem erftern das verdichtete ’ entfpricht, während das n dem p 
etwa gleichfommt. Beide Laute, & oder » und n oder 2, find in 
den von Richey aufgeftellten Beifpielen wurzelhaft und fang, und 
dennoch ift ihre Wurzel, Ausfprache und Bedeutung gleich weſent⸗ 
lich verſchieden, wie man leicht erfennt, wenn man die Wörter 
genau dem Volksmunde gemäß ausfpricht. Die Beifpiele bei 
Richey find: 


beden, 
Deer, 
Beke, 
dehlen, 
dregen, 
egen, 
ehren, 
eken, 
Ever, 
Flege, 
Keke, 
Krefte, 
kreten, 
leven, 
negen, 
peken, 


Peſel, 
Regen, 
reken, 
ſchehn, 
Scheren, 
ſeden, 
Seelen, 
tegen, 
tehn, 
weden, 


ee‘) 
bieten, 
Bier, 
ein Weibername 
theilen, 
triegen, 
eigen 
honorare, 
eichen, 
scapha, 
Fliege, 
Maul, 
Kräfte, 
zanfen, 
lieben, 
neigen, 


mit der Stange for: 


ſchen, 
trielinium, 
Zeilen, 
reichen, 
geſchehen, 
forfices, 
ſieden, 
animae, 
wieder, 
ziehen, 
gaͤten, 
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beden, 
Beer, 
Beke, 
Dehlen, 


dregen, 


egen, 
ehren, 
eken, 
Ever, 
Flege, 
Keke, 


Krefte, 


Kreten, 
leven, 
negen, 
peken, 


Peſel, 
Regen, 
reken, 
Schehn, 
ſcheren, 
Seden, 
Seelen, 
Tegen, 
Tehn, 
Weden, 


a (2) 
beten. 
Birne und Beere. 
Bad. 
Breter, Dielen. 
tragen. 
eggen, occare. 
ihren. - 
eitern. 
aper. 
Kopfichmud. 
Windftoß. 
Krebſe. 
Ritzen, fissurae. 
leben. 


neune. 


lange an einer Stelle 
ſitzen. 

penis pecudis. 

pluvia. 

rein. 

Schiene. 

tondere. 

Sitten. 

Seile. 

Zehn. 

Zaͤhne. 

Weiden, salices. 


Dieſe Unterſcheidung des zwiefachen wurzelhaften Lautes e 
wird noch deutlicher bei dem Hinblick auf die Verwendung des » 
als diphthongiſchen Vocaltheild und ald des zu ö gedehnten Vocal⸗ 
lauts e, im Gegenfag von dem gleichfalls viphthongifch gebrauch⸗ 
ten », wovon weiter unten die Rede fein wird. 


239 


Reunundfunfzigfies Rapilel. 
3. Diphthongiämng. 
x) SL üpifchdeutfcher und deutfher Diphthongismus. 


Die jüdifchdeutfchen Grammatifer führen nachitehende Di⸗ 

phthonge auf: 
», ei; 
, ü, ö, eu, au; 
en (ew, du, al). 

Der Triphthong »ı iſt jedoch nur als eine verwilderte Spiel: 
art des 1 anzufehen. Davon wird fpäter geiprochen werden. Es 
bfeiben fomit nur die Diphthonge » und y übrig, durch welche alle 
dentfche Doppellaute ausgedrückt werden, jofern fie nicht ſchon in 
den Boralen » oder ı oder dem fpätern » verdichtet ruhen. Die 
dentſchen Laute ä, ö und ü erfcjeinen übrigens nicht als wirkliche 
volle Doppellaute, fondern nur al8 duch i oder e getrübte und 
verflachte Umlaute der Vocale a, o und u. ?) 

Zum naͤhern Berftändnig des jüdiſchdeutſchen Diphthongis- 
mus ift ein kurzer Hinblif auf den deutſchen Diphthongismus 
förderlich. 

Stellt man die deutſchen Vocale nach der natürlichen Reihen⸗ 
folge auf, in welcher fie von der Kehle nad) den Lippen zu in 
der Mundhöhle gebildet werden, jo ergibt fih die Ordnung: i, e, 
0, 8, u. Nur die drei in der Mitte liegenden Bocale, e, a, 9, 
laſſen fih mit den nach außen ftehenden i und u zu Diphthongen 
verfchmelzen. Wir haben im Deutfchen alfo nur die Diphthonge 
ai, au, ei, eu, oi und ou. (Beder, a. a. O., 8.31, ©. 77.) 

Im Südifchdentfchen läßt ſich aber das 5 mit » oder mit ı 
nicht zum Diphthong verbinden. Auch ift das reine hauptoocalis 
he ı überhaupt fo wenig wie das reine hauptoocalifche », ale 
Grundvocal des diphthongifchen Lautes, einer diphthongiſchen Ver: 
bindung fähig. Es bleibt alfo für die legtere nur die Verbindung 


—— — 


1) Becker, „Ausführliche deutſche Grammatik“, $. 31. 
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des verbichteten » mit dem reinen » und die Verbindung des ver- 
bichteten ı mit dem reinen » übrig. Beide Doppellaute bedürfen zu 
ihrem genauern Verftändniß einer nähern Erörternng, befondere 
in ihrer Beziehung zum Althodydeutfchen und Riedeweutichen. 
Hier ift nur vorläufig und allgemein an die dürre grammatifche 
Regel zu erinnern, daß bei Wörtern, welche mit einem Doppel» 
laut anfangen, ein n vorangefegt, und bei Wörtern, welche mit. 
einem Doppellaut fchließen, ein n nachgefegt wird. Ebenfo wird 
zwifchen ı und ein darauffolgendes 1 oder.’ ein n gefebt. 


Sechzigſtes Kapitel. 
2) Die einzelnen Diphthonge. 


3 — 99 — 


Bereits oben bei Erläuterung des » Ift ausgeführt und mit 
Beifpielen belegt worden, wie das verdichtete v.in den ältern Schrifs 
ten nicht nur als langes und kurzes e, jondern auch vielfach für 
den Diphthong ai und für die Umlaute oe und ae gebraudyt 
wurde. Das verdichtete » erfcheint fomit ſchon an und für ſich als 
diphthongifcher Laut, wie auch im Althochdeutichen die Doppel⸗ 
(aute ai und ei ald Diphthongirungen des & vorfommen. Je mehr 
im Mittelhochdeutfheh"und Neuhochdeutichen der Diphthong ei 
aus dem althochdeutfchen & hervorgetreten ift, deſto entfchiedenern 
Widerftand hat das Niederdeutiche dem Diphthong ei geleiftet, 
fodaß das hochdeutfche ei noch heutigen Tages im Niederdeutfchen 
entweder ald &, z. B. Geift, Belt; heiß, het; klein, Flön; Neige, 
Nege; Theil, Del, oder aud als I fi behauptet, welches im 
Althochdeutſchen als wi diphthongirt erfcheint Kim Gothiſchen aber 
fhon in ei abgeſchwächt ift), z. B.: bei, nd. bi; dein, din; greinen, 
grinen; Leib, Lif; Preis, Pris; reiten, riden; Sreide, Kride; 
Meib, Wif un. f. w. Charafteriftifh dabei ift, daß im Nieder⸗ 
deutfchen die hochdeutfchen Silben heit und keit unverändert blei- 
ben, 3. B.: Eitelfeit, Idelkeit; Kleinheit, Klenheit; Obrigkeit, 
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Devrigfeitz Klugheit, Klögheit, u. |. w., zum Beweife, daß 
diefe Endſilben fpätern Urſprzugs und dem Altnieverbeutfchen 
fremd find. 

Bei diefer diphthongifchen Geltung des ı eben feiner conjo- 
nantifchen und vielfeitig vocaliihen Geltung fcheint denn auch Die 
Conpofition des diphthongiſchen » eine fpätere zu fein, welche bes 
ſonders zur Vermeidung von Verwechfelungen eingeführt wurde, ob⸗ 
fhon der Diphthong », wenn auch nur neben dem diphthongifchen » 
und fparfaın, doch bereits in den älteften Schriften. fich findet, bie 
er das diphthongifche » ebenjo fehr zurüdvrängte, wie in anderer 
Hinfiht das verdichtete » vom v zurüdgefchoben wurde. 

„ — y — 

Auch das verbichtete ı und mit ihm das für ı al8 ö gebrauchte 
n hatte neben der vocaliſchen urfprünglicdy noch eine diphthongiſche 
Geltung (vgl. oben das vocalifche ı), welche ſich auch im heutigen 
jüdiſchen Volksmunde erhalten hat. Man hört das ı vielfach wie 
au und wie ou ausjprechen. Diefe Ausfprache ift nach Ausweis 
der in diefer Beziehung fehr wichtigen älteften Wörterbücher ber 
Meihummodim ſchon jehr alt. Man hat diefe Ausfprache wol 
al8 die ſächſiſche Iudenmundart bezeichnet; doch ift dieſe flache 
und flüchtige Bezeichnung ganz haltlos und falſch. Man Fönnte 
fie mit weit mehr Fug und Recht die niederfächfifcye nennen. Bei 
näherer Forſchung nad) dem Grund und Umfang diefer Ausfprache- 
bemerft man zunächft, daß vorzüglich das verbichtete ı wie au und 
ou ausgefprochen wird, gleichwie das n, wenn ed an Stelle des 
verdichteten ı ftebt. Diefe Ausfprache findet aber wieder meiftene 
nur dann ftatt, wenn das ı oder m in einer Wurzelfilbe fteht. Sie 
ſcheint urfprünglih auch nur vor gewiffen Confonanten ſtattge⸗ 
funden zu haben. Vergleicht man nun das Althodydeutfche, fo 
findet man, daß bier das wurzelhafte Ö vor den Gonfonanten d, 
t, z, s, h, r und n aus au oder ou verdichtet iſt. Hahn, „Alt 
hochdeutfche Grammatif”, ©. 3, führt die Beiſpiele an: ödi, röt, 
köz, lös, höh, öra, lön, in Vergleich mit dem Gothifchen: auths, 
rauds, gaut, laus, hauhs, ausö, laun. Im Niederdeutfchen hat 
ſich diefelbe Ausfprache bis zur Stunde vollfommen erhalten. reis 
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lich bat fie überhaupt im ſtädtiſchen Verkehr mittels ver ſteten 


Berührung mit dem Hochdeutſchen manches von ihrer Urfprüng- 
lichfeit verloren. Doch findet man in der niederdeutfchen Bauern 
fpradye jene dem Althochdeutfchen correfpondirende Ausſprache in 
ihrer prächtigen Fülle 3.32. in Holftein, Lauenburg und Medien: 
burg. Man braucht Faum eine Meile über die lübeckiſchen Vorftäpte 
hinauszugehen, um fchon ein ganz anderes, geziertes, ftäbtifches 
Niederveutfch zu hören, wie der Vergleich in den nächften beften 
Beifpielen ergibt: 


Hochdeutſch lübeckiſches Niederdeutſch holftein. u. mecklenb. Bauernausfprache 
Aal, Ahl, Aul, 
dar, bör, "*daur, 
Holen, hahlen, haulen, 
klar, kloͤr, | klaur, 
ja, jah, jau, 
Blut, Bloͤt, Blaut, 
gut, goͤd, gaud, 
Kohl, Kohl, Kaul, 
Vater, Bäder, Vauder, 
Mutter, Moͤder, Mauder, 
alt, oͤld, auld, 
kalt, koͤld, kauld, 
Brot, Brod, Braud, u. ſ. w. 


Die Aueſprache des wurzelhaften o hat ſich im Jüdiſchdeut—⸗ 
ſchen ſo ſicher feſtgeſetzt, daß ſie gleich dem Niederdeutſchen ſogar 
über die von den nachfolgenden obenerwähnten ſieben Conſonan⸗ 
ten feftgeftete Grenze hinausgegangen ift und nicht nur vor den 
genannten Eonfonanten allein, fondern auch vor allen andern 
Conſonanten ſich al8 diphthongirtes o geltend macht. Doch bleibt 
es Grundzug, daß ſich im Judendeutſch dieſe Ausſprache noch an 
Wurzelſilben hält, obſchon die Verwilderung der Sprache alle an⸗ 
dern grammatiſchen Ruͤckſichten gaͤnzlich misachtet und namentlich 
jegliche Conſequenz in der Ausſprache fehlt, ſodaß man in der 
abſoluteſten Willkür bei einem und demſelben Worte den Laut a 
bald wie o, bald wie au von den Juden ausfprechen hört, z. 8. 


— 


+ 
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vom hebräifchen m, halach, er ift gegangen, hört man ebenfo / 
oft halchen wie holen, haufchen und hulchen für gehen. 
rom, chala, er ift fhwah, krank, hole, chaule und fogar 
chule. Andere Beifpiele findet man im Worterbuch. 

Wenn nun auch die Rüdficht auf die Verwilderung der jüdifch- 
deutichen Sprache, fowie auf ihre Verwandtſchaft und ftete Ber 
rübrung und Bezüglichfeit als lebende Sprache mit dem Nieder: 
deutichen und andern ähnlichen Mundarten die Eigenthümlichfeit 
der jüdifchdeutfchen Spradye mehr oder minder motiviren mag, fo 
ift doch noch mehr zu verwundern, daß diefe Ausſprache nicht nur 
‚auf einzelne Wörter übertragen ift, welche rein hebräifch find und 
ftreng hebräifche Formen haben, fondern ſich überhaupt auch ber 
ganzen hebräifchen Ausſprache ‘der heutigen Juden bemächtigt hat. 
Diefe feltfanne Gewalt und Willkür thut dem Wohlklang ber he- 
bräifchen Sprache im Munde der heutigen Juden großen Abbruch, 
ift jedoch einer von den freilich fehr wenigen, aber auch jehr merk⸗ 
würbigen Zügen, in welchen der deutſche Sprachgeift einen 
“ prägnanten Sieg über die feften Formen diefer todten Sprache feiert. 
Die Willlür thut dabei fogar der hebräifchen Ortbographie Ges 
walt an, indem überaus häufig der im Hebräijchen defectiv ges 
fchriebene Vocalbuchſtabe im Süpifchdeutfchen zum vol gefchriebes 
nen verändert oder für das Kamez ein ı, mithin für das hebräifche 
N ober N im Jüdiſchdeutſchen ın gefegt und willkürlich mie au 
oder auch o ausgeſprochen wird. Dieſe willfürlihe Schreibung 
ın bezwedte wol zunädft die Verdichtung des ı hervorzuheben. 
Man darf aber bei der argen Unwiſſenheit der meiften jüdiſch⸗ 
deutſchen Schriftfteller in der deutfchen Grammatik ohne Vermeſſen⸗ 
heit die mögliche Abficht annehmen, daß bei der überall vorherrs 
ſchenden, lebendig tönenden diphthongiſchen Ausfprache des Deuts 
ſchen Lautes a oder o als au es fogar auf die dürre Buchſtaben⸗ 
überfegung und Buchftabenübertragung des deutfchen Diphthongen 
au mit ın abgefehen war, was freilich die jüdiſchdeutſchen Granıs 
matifer felbft nicht abnten und daher auch nicht berüdfichtigen 
fonnten. Beilpiele find: bebr. IIN, lieben, jübifchb. an, ahuf 
und ohuf, sun, auhef, Liebhaber, Freund; bebr. DIS, adam, 





304 


roth fein, jüdifhd. pn, adem, odem, und pur, audem, roth, 
Röthe, Rubin, Dukaten; hebr. TAN, obed, ber Untergang (von 
TS, abad, er ift untergegangen), jübifchd. an, aweda oder 
oweda, der Untergang, an, auwed, der Berlorene, Untergegan- 
gene; hebr. R, ohel, Zelt, jübifchd. Jun, auhel; hebr. IN , osen, 
Ohr, jüdiſchd. pn, osen, und pn, ausen. ’ 
Entſprechend den Gründen, aus welchen das diphthongiſch 
geihwächte » mit » ausgedrüdt wurde, ift auch dem diphthongiſch 
geihwächten ı Das » angefügt worden. Zunächft waren mit 1 die 
Umlayte ü und 6 erreicht, indem das zum reinen und verbichte- 
ten ı geftellte » als nicht mehr reiner Hauptvocal, fondern als ſchon 
verdichteteß » zur Verflachung in den Umlaut benußt wurde, z. B.: 
poor, kuͤnſtlich; JB, Fluͤgel; Po, ſündlich; Po, göttlich; 
ma, 688; Yin, Köhler. So wenig grammatifch correct diefe Bil 
dung erjcheint, jo ift Doch noch incorrecter, daß ferner durch den 
Diphthong 7 nicht etwa der Diphthong oi, jondern der dieſem 
ähnlich Tautende Diphthong eu und fogar ganz befonders au aus⸗ 
gebrüdt wurde, z. B.: nu, Leute; nd, Freude; munä, Beute; 
HB, Frau; zun, Haus; px ‚no ‚no, trau, fehau, wen. Die 
Rüdfiht auf den althochdeutichen Diphthong eu, welcher theils 
für iu, 3. B. euwih für iuwih, und theild für eine Art Umlaut 
des au, 3. B. freuwidha für frauwidha (bei Iſidor), gebraucht 
wurde (vgl. Hahn, a. a. O., ©. 4), liegt dabei zu fern und 
unfiher. Ebenfo wenig dürfte man bei dem au (1) das » für ein 
diafritifche® Zeichen des in au oder ou gejchwädhten alleinigen ı 
halten. Die ganze Unnatürlichfeit und Debilität des v fpricht fich 
am lebhafteften darin aus, daß die diphthongifche Eigenthümlich- 
feit des ı, n und » und des umlautenden 2 nicht nur unverloren 
neben dem u beibehalten wurde, fondern daß fogar die unnatür- 
liche Eonftruction Des 1 gegen jene Diphthongirungen allmaͤhlich 
zurüdtrat, je lebendiger die jüdifchdeutfche Literatur überhaupt 
wurde. Selbft das » gewann vor dem als Laut. eu die Ober: 
band, ſodaß im heutigen Judendeutid (da ohnehin die ungeheuer: 
liche Eompofttion des Triphthong » fehr bald vernacdhläffigt und 
obfolet wurde) die Doppellaute ei, eu und Au allein durch » 
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ausgedrüdt werden, bis man endlich im Neujubendeutid) die Um: 
(aute &, 5 und ü, zur Ermöglichung einer Maren Unterfcheidung 
der einzelnen Laute, freilich ganz ‚gegen die Eigenthümlichfeit des 
jüdiſchdeutſchen Vocalismus, mit Lefezeichen verſehen hat, nämlich 


a — 5) — % 

D — D — 
.. » 

u — | — 


wobei auch der Diphthong ai unbedenklich in dürrer Buchſtaben⸗ 
übertragung mit w, beſonders in der @urrentfchrift mit %, zum 
Unterſchied von v (ei), gefchrieben wird. 

Nur in feiner unnatürlichen Geltung als deuticher Diphthong 
au blieb das » unverändert beftehen, und in biefer Geltung ift «8 . 
auch im heutigen Judendeutſch unverfümmert beibehalten worden, 
ohne daß dadurch Die diphthongiſche Ausſprache des ı oder n als 
au oder ou unter den Juden im geringften alterirt worden ift. 

Auch bier ift der Widerſtand harafteriftifch, welchen in Ueber⸗ 
einftimmung mit dem ältern Judendeutſch das Niederdeutſche der 
Abflahung des Hochdeutſchen entgegengefegt und bid zur Stunde 
behauptet hat. Das hochdeutſche diphthongifche eu ift im Nieder: 
deutichen der Umlaut ü geblieben, 3. B.: Düvel, Teufel; Lüde, 
Leute; dütſch, deutſch; Küle, Keule, wogegen.der hochdeutſche 
Umlaut Ü im Niederdeutſchen ſich in ö verwandelt !), z. B.: 
plögen, pflügen; höden, hüten; Röve, Rübe; Dör, Thür; 
Töge, Züge, wobei aber auch wieder die Bauernſprache das 
diphthongiſche oi wie eu durchllingen läßt, z. B.: ploigen, hois 
den, Roiv, Doir, Toig, fowie der jüdifche Volksmünd das 
-y oder » durchhören läßt, 3. B.: heite, hait, heute; ſchän, 
fhein, Ihain, ſchön; keiſch, Faifch, kaͤſch, keuſch u. f. w. 
Hierbei ift im Niederdeutfchen, auch noch nach der heutigen Aus- 
fprache, ein für das Kennerohr deutlicd wahrnehmbarer Unterfchied 
zwifchen einem aweifachen 6 zu bemerfen. Es iſt wahrfcheinlich, 
daß gerade für diefen Unterfchied im Jüdiſchdeutſchen der Umlaut 


1) Wol nur die drei einzigen Anenahmen find: Buhle, Beule; Ahle, 
Eule; hulen, heulen. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 20 
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Ö in dem » und dem ı einen ziwiefachen Ausdruck befommen hatte, 
der aber für die feinere fprachliche Unterſcheidung unbeachtet blieb 
oder rafch zu Grunde ging. Im Niederdeutfchen ift der Unter: 
fhied gerade in den Wörtern recht deutlich, welche nad) der ver- 
fchiedenen Ausſprache cine verfehiedene Bedeutung haben. Zu fols 
her Verdeutlichung paſſen die von Ridey, a. a. O., ©. 387, 
aufgeführten Beifpiele ganz "befonders. Derſelbe ftellt auch bier 
durch griechifche Buchſtaben den Unterfchied dar, nämlich de mit 
vorherrfchenden 0, und on mit vorberrfchendem e im Umlaut. 
Dem de möchte vielleicht das jübifchdeutfche 1, dem &m das » ent- 
fprochen haben. Die Belfpiele bei Richey find: 


per öe (11) per on (vr) 
böhren, gebühren, böhren, heben, tragen. 
döhr, unflug, Döhr, Thür, 
dröven, trüben, dröven, dürfen. 
högen, erhöhen, hoͤgen, ergetzen. 
Köke, Taſche, Köfe, Küche. 
möten, im Laufe aufhalten, möten, . müflen. 
Dever, Ufer, över, über. 
rögen, bewegen, regen, Rögen,  Bilchlaich. 
Schörte, Schürze, Schörte, Scharte. 
fögen, fäugen, | Sögen, Mutterichwein. 
Stöver, Spürhund, Stöver, Bader. 


Doch iſt im Judendeutſch laͤngſt wild durcheinander geworfen, 
was im Niederdeutſchen in ungetrübter Reinheit bis zur Stunde 
fid) erhalten hat. 


Obſchon Chryfander in feiner „Jüdiſch⸗Teutſchen Grammatik“, 
S. 3, &ol.1, 8. UI, den Triphthong ı unter den Diphthongen 
zuerft einzeln ald at und dann nochmals zufammen mit dem " 
gleichbedeutend al8 aü aufführt, fo ift das »ı doch nur als Spiel: 
art des y und nicht des » anzufehen. Man findet das 'ı für den 
dentichen Diphthong eu (Au) ſchon in den älteften Schriften neben 
dem  ald em aufgeführt, z. B.: oz und sun, Häuferz nr 
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und nun, Eule; mn und pw, neu, Bei der Vielveutigfeit des 
fheint man die ungrammatifche und verwilderte triphthongifche 
Form 1 gewählt zu haben, um den Laut 1, ald au, in den Laut 
», als ei, hinüberfpielen zu laflen und dadurch den Laut eu- bes 
ftimmter feftzuftellen. Doch hatte diefe Schreibung, abgefehen von 
ihrer grammatifchen Ungeheuerlichkeit, im Judendeutſch, welches 
überhaupt im Schreiben die Vocale fo jehr als möglich vermeidet, 
viel Umftändlichfeit und führte leicht zu Verwirrungen und ortho⸗ 
graphiichen Fehlern, namentlich wenn auf das ı nod) ein Vocal 
folgte, 3. B.: num, Neue; neun, ſcheue; Am, neue, worin je fünf 
Vocale unmittelbar aufeinander gedrängt werden. Der Triphthong 
1 trat daher rafch vor dem u und » zurüd und wurde fo zeitig 
obfolet, daß ſchon Callenberg in feiner „Anleitung zur jüdifchteut- 
fchen Sprache” (1733), S.7, 8. XIV, das 4 für veraltet erflärte 
und das ı und » als neuere und beſſere Orthographie fubftituirte. 
So findet man denn dad + in fpätern Schriften nur noch fehr 
felten; in neuern wird ed durchaus nicht mehr gebraucht. 


— — — — — 


Einundſechzigſtes Rapitel. 
c) Charakteriſtik und Anwendung der jüdifchdeutfchen Buchſtaben. 


‚Bei dem Rückblick auf die bisherige Erörterung der juͤdiſch⸗ 
deutſchen Confonanten, Vocale und Diphthonge muß man inne 
werden, daß troß der erotifchen Außern Form, troß der fo häufig 
gewaltfamen Zufammenfchiebung femitifcher Sprachtypen mit indo- 
germanifchen Formen Die ganze jüdifchdeutfche Sprache fchon ihrer 
gefammten äußern Erſcheinung nad) eine höchſt eigenthümliche 
Golonifation auf deutichen Sprachboden ift, auf welchem der urs 
deutiche Typus in weitefter Bedeutung und mit überwiegender 
Gewalt den Sieg über das eingedrungene, in. feinem ganzen eigens 
thümflichen leiblichen wie geiftigen Weſen ungeachtet der wunders 
bar behenden Fügſamkeit fo ſchwer befiegbare Judenthum behauptet 
hat. Allerdings ift in der jüdischdeutfchen Sprache ein merfwürs 

20 * 
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diged Ringen der beiden, wenn auch in entlegenfter grauer Ferne 
aus einer und derfelben Quelle entiprungenen, dody feit Jahrtau- 
fenden einander entfremdeten Factoren ausgeprägt, von denen jeder 
mit innerer Gewalt gegen den andern kümpfte und dem Gegner 
zahlreihe Wunden beibrachte, an denen jedoch Feiner unterging, 
wol aber jeder Theil entitellende Narben davontrug. Aber Boden, 
Geiſt und Sitte des deutichen Volkes blieben der unerichütterliche 
Grund, auf welhem fi) das erotiihe Colonenthum fo feft und 
tief zu jegen wußte, wie Dad nur einem mit gewaltiger Eigen: 
thümfichfeit begabten Wolfe möglih war, und auf welchen das 
berrichende Chriſtenthum jogar auch zu Schwert und Feuer griff, 
wenn’ im Judenthum irgendeine bedenflide Sieghaftigkeit zum 
Vorſchein zu kommen drohte. So wurde dad Judenthum mit 
Uebergewalt berabgedrüdt, um mit feines helfen beweglichen Gei- 
ftigfeit gerade in der Tiefe des Bodens den ganzen deutichen 
Boden zu durchdringen und in demfelben Volke, weldyes mit ober 
Verachtung auf dad Judenthum herabſah, heimlich mit deſſen 
Eitte und Eprache ji) zu fättigen und dennoch mit feiner eigenen 
Volkswüchſigkeit überallhin zu ranfen, ſodaß ed feine Stelle in 
der niedern Sphäre des deutihen Volkes gab, wohin nicht diefer 
Paraſitenwuchs gedrungen wäre. Co. ift denn aud das Juden- 
deutfch in feinem Grunde urdeutfche Sprache, welche durch jene 
erotifchen PBarafttenformen nur äußerlich verdedt if. Aber ſchon 
die ganze Buchftabenfülle ift durchaus deutſch, wenn auch zerfah- 
ren, brödelig und aus allen dialektiſchen Beftandtheilen der ver- 
fhiedenften Jahrhunderte zufammengeworfen. So fommen denn 
auf diefem durch Jahrhunderte zertretenen, verwehten und wieder 
mit neuer fruchtbarer Krufte überfegten deutfchen Eprachboden immer 
wieder viele uralte brauchbare Bruchftüde und Erinuerungen zum 
Borfchein, über welche die jüdiſchdeutſche Sprache hinübergeranft 
ift, um fie zu übermudyern, aber auch zu erhalten und fichtbar 
werden zu laffen, fobald das Milde Eprachgeitrüpp darüber weg- 
geräumt wird. So ift das Judenthum mit feiner jüdiſchdeutſchen 
Sprade ein getreuer Depofitar alter deuticher Sprachtypen geblie- 
ben, welche man umter diefem ftruppigen Wuchje faum ahnen 
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fann. So hat das Judenthum in biefer unwirthfamen Berbor- 
genheit dem deutſchen Volfe eine ganze große und reiche Literatur 
gefchaffen und erhalten, welche faft gänzlich unbekannt geblieben 
und am wenigften als integrirender Theil der deutfchen Nationals 
literatur erfannt worden ift. Aus diefer Literatur lernt man aber 
das fonderbare, fremdjcheinende und doch überall grunddeutſche 
Judendeutſch mit feinen aus allen Sahrhunderten zuſammengeleſe⸗ 
nen deutſchdialektiſchen Eigenthümlichkeiten erſt recht begreifen. 
Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntniß "muß man erftaunen, 
daß felbft ein Mann wie Ehryfander, welcher offenbar am tiefften 
von allen chriftlichen Drientaliften in die jüdifchdeutfche Litetatur 
ſich hineingearbeitet hatte, in der Ausfprache der Juden nicht das 
verfchiedene Deutfchdialektifche, fondern die ſpecifiſch jüdiſche Sonder⸗ 
barkeit im Judendeutſch erbliden und die deutfchdialeftifchen Eigen⸗ 
thümlichfeiten der Ausſprache al8 pure „Verkehrung der Wörter” 
im Judenmunde aufführen fonnte. 2) Bei der Seltenheit der Chry⸗ 
fander’fchen Orammatif mag hier angeführt werden, was derſelbe 
am Schluß des 8. 7 sub III. den Juden ald „Verziehung in der 
Ausſprache“ vormirft. 

„Sie verkehren: 

a in o, z. E.: da haſt du ed, do hoſt's; habe, hob; Wahr- 
„heit, Wohrheit; laflen, loſſen; bfafen, blofen; Iſrael, Iſroel; 
Acher, Ocher; Berachah, Segen, Brogah; Mefcharet, Diener, 
Meſchores. 

a in e, z. E.: fragen, frägen; bekannt, bekent; überant⸗ 
worten, überentworten; darbey, derbey; man, men; waſchen, 
weſchen; wahrhaftig, wohrheftik; Antwort, Entfort; olam, 
oulem. | 

a in ei, ADY°, Jakob, Jeikef. 

an in aa, glaub, glaab mir. 

ini, Maynz, Mihnz; Mehl, Mihl. 

1) So gleicht fich denn aud) aus, was Dr. A. Nee zu Hamburg in feinem mit 
Märme und Intereffe gefchriebenen Werkchen: „Die Sprachverhältnifie der heus , 
tigen Juden im Intereffe der Gegenwart und mit befonderer Rüdfiht auf Volks⸗ 
erziehung” (Hamburg 1844), gefagt hat. 
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ein ei, 2, Gever, Geiver, Mitgefell; cın, meiat; “W, 
ſchirez, eher, eier; geichehen, geſcheihen; legen, leigen; ler— 
nen, leinen; fehen, feien; ftebt, fteibt. 

ei in a, eins, ahns; einer, ahner; ich bob ahne, ich habe 
eine; feines, ſahnes; du Fleifchkopf, Flaaſchkopf; Schweif, 
Schwaaf; weiſtu, waaſtu; Weizen, Waazen. 

ei in ä, fein, fähn. 

en in a, verleugnen, verlägnen. 

i in e, bringen, brengen. 

i in ei, DI, Iſaak, Eißik. 

o in e, follen, fellen; wollen, wellen; ſolches, ſelches. 

o in u, befommen, befummen; wo, mwı. 

ö in ei, nötig, neitif; 668, beis. 

ü ine, flürmen, ftermen; würdig, werdig; fürdhten, 
ferchten. 

ü in ei, Lüge, Leige.“ 

Alle diefe vermeinten fpecififch jüdiſchen Eigenthuͤmlichkeiten 
wird man aus der bisher gegebenen Erörterung der Buchſtaben 
als deutfchdiafeftifche Eigenthümlichkeiten erfennen,- was man auch 
im „Medraſch Sepher“, „Linke Maffematten” und „ouberhütten- 
kraͤnz“ des Itzig Feitel Stern wahrnehmen fann, obſchon dieſer 
fid) darin gefallen hat, dad Judenthum mit den von ihm feit Jahr 
hunderten zufammenbewahrten deutfchdialektifchen Formen lächerlich 
zu machen. | 

Geltung und Behelf der jübifchdeutichen Buchftaben tritt aber 
dann recht lebendig hervor, wenn man nad deutichalphabetifcher 
Ordnung die dürre Webertragung der deutfchen Sprachlaute in 
das Jüdiſchdeutſche mit den deutichen Driginallauten zufammens 
ftellt, wozu folgende Ordnung genügen mag, bei welcher bejondere 
Beifpiele vernieden find, damit die Motivirung und Ausgleichung 
der ſeltſamen und harten Contrafte jedesmal in der ganzen vor⸗ 
aufgegangenen Erklärung der einzelnen Buchftaben gefunden wer- 
den möge. In erfter Stelle fteht Duadratfchrift, in zweiter deutſch⸗ 
rabbinifche und in dritter Eurrentichrift. 


all 


a — N — 1 — % Im Neujudendeutfh willkürlich mit 
Patach 8 — 5 — /. | 

ä — » J, Y — » a, 2 — *, 1, % Im Neujudendeutfch 
wilfürlich R Rh —-hkh 

Hai — »— » — " Im NReujudendeutih N — 7 — %e. 

au — NN) — 1091-1, %,". 

au — N,J, — I, N, w, v. 

b-3-2-E. | 

e— Bora, o, 1-9-7—& Bor i, e, ä, ö, ü und y 
fbilirend 3, am Ende ? — 5, am Ende ? — 3, am Ende p, p. 

ch, ech — 5, — — 3, am Ende J — >, am En? 

Ee- DR. 

d, dt — e _-1- 2. 

e-,Y,N—-1,29— J ode Y,%k. Im Neujuden⸗ 
deutſch willfürih 8,8 — P — 4 X. 

ei, ey — — 1 —" 


eu — J, I, — y, j, — v, 1," 


f— 3. en J — 35, am Ende 9, — 8,9 


am Ende Q, di, 4 
—— 
—E — 
ni 1-1 
LE-D-p =. 


ZILK 
nm — BD, am EndeD — n, am Ende p — „, am Endep. 

n, un — ), am Ende} — >, am Ende | — ,,.am Ende ( 

o — 1,8 — 19 — 1, x. Im Reujudendeutich wiutürlich 
N, N — N, N — kı K. 

98 -1,37—-1,2—-7,,!. Im Rufen willfürlich 
8-5.5-4% 

oi — 7 — 1 —- Tr. Im Neujudendeutih M, x. N — nn, 
mM, N — 7/0 A %. 


ou — 7—1—5. 
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p — B, am Enden — r, am Ende | — 9, am Ente 


G, 4,0 R . 
pf — 58, am Ende MB — kt, am Ende jp — 99, ım 
Ende 69, 49, 09 

4-m—- mM. 

tr—- 9 — 32 — 252. 

ſ,s -1,8.%W-1,0,0—-3,0,%. 

ſ — d,e r —- 00 —o,N. eo 

ſt — ann — v0, m — bo, W. 

ß — d —- 0,0 — 0, 0. 

t, thatt — a — 5 — 6b. Zuweilen, wiewol unrichtig, für tt: 


Ä-Ri-N 
„l1-ızı 
2 — J, — 11-1, 
v — 12,5, am Enden — 1.3, E, am Ende} — , S, 
5, am Ende G, G, 4. 
w —-7-1—M. 


IP. EP. up = m PR, 0, MN. 


yo" 
3, 8 — 3 am Ende — 5, am Ende? — 3, am Ende 


N P- 

Am beften prägt ſich aber die eigenthümliche verfchiedene und 
wechfeinde Geltung und Anwendung der Buchftaben durch Lefen 
jüdifhdeutfcher Schriften ein. Um das Verſtändniß möglichft zu 
erleichtern, find in den nadjfolgenden Proben aus der jüdiſchdeut⸗ 
hen Literatur bei einigen Stüden Interlinearüberfegungen ein- 
. gefügt, mitteld welcher Lefen und Verſtaͤndniß ungemein geför= 
dert wird. 
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Zweiundſechzigſtes Rapitel. 
a. Gebrand. der Quadratſchrift in deutſchrabbiniſchen Druden. 


In der deutfchrabbinifhen Schrift werden, wie in der hebräi- 
chen !), feine großen und Anfangsbuchftaben unterfchieden,, fons . 
dern alle Wörter werden mit denfelben gleichen Buchſtaben gedrudt, 
fodaß auch in- Gedichten der Anfang eines Verſes oder einer 
Strophe nicht durch einen befondern Buchftaben hervorgehoben 
ft, 3.8. | 

‚grins mind 

in ‚zoreined pr) 307 

3 2oston vom cn} 
‚parme cum Pr sun 
‚DD BBpHBrI Hr an 
rar Bernd Hr in 
2).pn DmMD 993 WR 


Erbau Serufalem, 

Das lang verwaifte, auf. 

Laß feine Städte ſich 

Aus ihrem Schutt erheben, 

Und die Gefangenen führe, 
Und die Zerftreuten wieder 
In's Reich ber Freiheit ein.  _ 


Do findet man in deutfchrabbinifchen Druden zu Büchertiteln 
Veberfchriften und zum Anfange eines Abſchnitts größere Buchs 
ftaben gebraucht, wozu ſtets hebräifche Duadratfchrift gewählt wird. 
So ift der Titel des 1602 zu Baſel erfchienenen „ Brandſpiegel“ 
von Moſes Jeruſchalmi, genannt Moſe Henoch's: 





1) Der Gebrauch großer Initialen und Ueberfchriften beruht auf bloßer 
Willkür ber Schreiber, reſp. der Druder, ift aber keineswegs zu tadeln, da bei 
dem Mangel an ausreichender Interpunction bie größern Buchflaben für das 
Leſen und Verſtaͤndniß haͤufig den einzigen ſichern Anhalt geben. 

2) ar men (Sulzbach 1844), ©. 96. 
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zu den „Schildbürgern‘: 
a ann IR an ma 
Scildburger felgame un’ Furzweilige Gefchichte. 

Zu Anfang eined Kapiteld oder Abfapes in beutichrabbiniichen 
‚ Druden wird meiftens das erfte Wort oder auch nur die erfte 
Silbe mit größerer Quadratſchrift gedrudt, woran fi dann ber 
übrige Sag mit gewöhnlidyen deutfchrabbinifchen Lettern anreiht, 
3. B. in den „Schilpbürgern”, Kap. 1, Abfag 5: 

‚En on prn Toy 
Endlich Fam es Dazu. 
Oder ebendaf. Abfug 6, wo dad Wort „ſintemal“ halb mit Qua⸗ 
pratfchrift, halb deutſchrabbiniſch gedrudt ift: 
Bm an DD Irn AN 
Eint mal es is gewiß u. f. w. 

Vielfach wird zu Anfang de neuen Satzes das erfte Wort 
auch in hebräifcher Spradye gegeben, worauf daſſelbe Wort in 
jüdiſchdeutſcher Ueberſetzung mit deutfchrabbinifchen Lettern folgt, 
z. 8. in der Vorrede zum MD 2) gleich anfangs: 

nn mn SEo Pr IN 
Ani ich fchofel armer Mann u. ſ. w. 
und Kap. 1 dafelbft: | 
DEI} PwmM ana 
Betephilloti in meinen Gebet u. f. w. 
und Abſatz 3 dafelbit: 
an DR NT IN 
Atta du bift einig u. f. w. 

Im Neujudendeutfch, welches fich vollfommen an die beutfche 
Orthographie anſchließt, werden ſolche Einfchtebungen und Wie: 
derholungen durchaus vermieden. 


— — 





1) Amſterdamer Ausgabe don 1674, welche ſich in meinem Befitz befindet 
und deren weder bei Steinfchneider noch in einem fonfligen Verzeichniß Ers 
wähnung gethan if. Vgl. unten bie Probe aus dem Keter Malchut. 
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Dreiundfechzigfies Rapitel. 
3. Gebrauh und Geltung der quadratichriftlihen Mainsteln. 


Auf Büchertiteln findet man außerdem, meiftentheild in der 
unterften Zeile, große und kleine quadratfchriftliche Buchftaben 
durcheinander. Gewöhnlich faßt dieſe Zeile irgendeine Bemerkung, 
einen Namen, Sitten» oder Bibelſpruch in fih. Sn diefer Zeile 
jollen die größern Buchſtaben (literae majusculae), welche einzeln 
und ftarf ind Auge fallend mitten in die Wörter der Zeile hinein- 
gelegt find, die Jahrzahl anzeigen, in welcher dad Buch gefchries 
‘ben oder gedruckt ift. Diefe großen Buchftaben werden nad ihrem 
Zahlwerth zufammenadvirt. Dabei findet fi am Ende der’ Zeile 
faft immer die Abbreviatur D "D), d. i. jon unn), lifrat koton, 
„nach der Kleinen Zahl‘, bei welcher die jüdifche Zeitrechnung zu 
Grunde gelegt, Die größere Zahl (die Taufende) aber weggelaffen 
wird.) So fchließt das Titelblatt Der amſterdamer Quartausgabe 
der 28 MP? MMM mit der Zeile: 


2) aba. 72 nm 
Die großgedrudten Buchftaben I, 400, », 30, und 7, 5, geben 
zufammen die Fleine Zahl 435, welche dem chriftlichen Rechnungs⸗ 
jahr 1675 entipridt. 

Herner enthält die legte Zeile der amfterdamer Octavausgabe 
des "OS IPFIS TON die Worte: 
325 N "7 12 MIST nv 
Hier fonnten die ganzer vier mittlern Wörter zur Erreichung der 
Drudjahrzahl benugt werden, nämlid 1-5. DB —40, W — 300, 
’-10,n-82-27-%9071-41-6,°'— 10, 7 — 4, 

1) So ift 3.98. das Jahr 1860 nach jüdlfcher Zeitrechnung bas Jahr 5620, 
nad) der Fleinen Zahl das Jahr 620. Diele Fleine Zahl wird durchgehende bei 
ben Juden gebraudt. Bon dieſer Zeitrechnung wirb noch weiter unten ges 
fprochen werden. | 

2) „Und es geichah diefe Arbeit hierſelbſt“ (Amſterdam). Die Abbreviatur 
n "6, lifrat koton, iſt hier ausgelaſſen. 

3) „Im Jahre des Meſſiach, Sohn David's, der fommen wird.“ 
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— 10,23 — 2, — 6, X — 1, zuſammen die Feine Zahl 458, 
welche der chriſtlichen Jahrzahl 1698 entſpricht. 
Oft werden die Zahlbuchſtaben unmittelbar nebeneinander ges 
jeßt, wie 3. B. unter dem Titel der amfterdamer Duartausgabe 
des MOB AMD, wofelbft fteht: 


39 ON nwa 
N— 40.1— 3,8 — 1,9 — 30, zufammen 434, glei) 1674. 
Dagegen findet fih in der zu Homburg.vor der Höhe erſchie⸗ 
nenen Folioausgabe !) des M 27 BD fogar das WI (im 
Sabre) theilweife in die Jahrzahl 494 (1734) hineingezogen: 


> N nd 39 N 
Heuerlich werden jedoch auch die einzelnen Zahlbuchſtaben 
nach der Folge ihrer Geltung aufgeführt, 3. B. in den beiden 
Erzählungen „Kedor, der chineſiſche Kaiſer“, und „Ritter Rizat“, 
beide 1814 zu Sranffurt a. d. D. gedrudt. Die vorlegte Zeile 
ift fo gedruckt: 


| Pa) TYDN nwa 

alſo nach der keinen Zahl a 1814. Man findet aber aud 
oft die große Zahl vollftändig aufgeftellt, wie 5. B. in IT des 
Joel Rabbi Juda Levi: Berlin, TRDN TI?) = 55448 — 
1788. Ebenfo oft drudt man jest vielfach die ganze Zahl mit 
arabifhen Ziffern aus und die londoner Miffionsdrude bei 
Macintofh und andern fepen fogar die chriftliche Jahrzahl mit 


— —_ — — — 


1) Diefe in meinen Beſitz befindliche, mit guten ſcharfen Lettern auf fchlech- 
tem Papier (56 Bolioblätter) gedruckte Ausgabe if von Steinjchneider im „Se: 
rapeum”, Jahrg. 1848, S. 350, Nr. 99, nicht angeführt und fcheint nicht cin- 
mal in ber Oppenheimer’fchen Bibliothek zu Orford fich zu befinden. Auf bem 
Titel ſteht: 

man pn mb 08% 
NY IN 
DIUWON MNMIND 

2) So fleht die Zahl auf dem Titel gebrudt. Doch fcheint dabei mit den 
Zahlzeichen ein Schreib: ober Drudfehler eingefchlichen zu fein. Die gramma- 
tifch richtige Schreibung für 5548 iſt TSPN’TT. oder vollftändig richtig TOPN/NT 
(ſ. unten das Zahlwort). 
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arabifchen Zahlen. Mit deutfchrabbinifchen Lettern, mit welchen fid) 
Zahlen ebenfo behend wie mit Duadratichrift ausdrüden lafien, 
findet man in dargefiellter Weiſe Feine Jahrzahlen auf Bücher: 
titeln ausgedrüdt, da dem Deutfchrabbinijchen vie dazu erforder: 
lihen größern Lettern fehlen. 

Die fihon im Talmud (Bava bathra, fol. 1096) erwähnte 
Anwendung der literae majusculae ift ſehr alt und unzweifelhaft 
fabbaliftiichen Urſprungs, wie fie ja auch in der chriftlichen Zau⸗ 
bermyſtik auf abgefehmadte und finnlofe Weile ausgebeutet wor: 
den iſt. Aus den maforethifchen Handichriften find gleichfalls nad) 
andere ähnliche Fabbalijtiiche Spielereien in unfere bebräifchen 
Bibeldrude übergegangen. So gibt e8 literae suspensae,. weldye, 
um den Gegenftand der Rede fcharf hervorzuheben, über der Drud- 
linie ftehen, 3. B. Pfalm 80, V. 14, wo fid) dad Y mitten im 
Worte oberhalb der Zeilenlinie befindet: 


ie Mn In rn 


„Der! Eber des Waldes und die Thiere des Feldes“, was abge: 
fhmadterweile auf den „Christus suspensus’” Bezug haben foll, 
jedod zur figurativen Gematria gehört, wovon weiter unten bei 
der Kabbala geredet werden fol. Aud die Mitte eines Buchs 
wird häufig mit einer litera majuscula bezeichnet. So ift 3. B. 
von der geſammten Buchitabenmafle der Thora Das 1 in dem 
Worte 3 (3. Mof., Kap. 3, B. 42) als mittelfter Buchflabe 
größer gedrudt. Ein fleinerer Buchftabe (litera minuscula) mitten 
im Worte hat ebenfalls eine Fabbaliftifche Beziehung, deutet aber 
auch noch ganz beſonders die Transpofitionsfähigfeit des Wortes 
an. So fann 3. B. 1. Mof., Kup. 2, V. 4, —Q in den 
Namen ETIIS umgeſetzt werden. Andere Buchſtaben werden mit 
außergewöhnlichen Punkten oberhalb verfehen und noch andere 
umgefehrt gedrudt 9), wie 3. B. 4. Mof., Kap. 10, V. 34 u. 36, 








1) X. Pfeiffer, „Crit. sacr.“, c. VI, De masora, quaest. IV, ©. 196, 
hat ſich die faure Mühe gemacht, alle diefe Etellen aufzufuchen und aufzufüh: 
ren. So hat er denn 30 Stellen mit Majusfeln, 30 mit Minusfeln und 15 
Stellen mit außergewöhnlichen Punkten gefunden, welche er fämmtlich aufführt. 
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dad 3 zu U umgeftellt if. Auch kommen Finalbuchſtaben in der 
Mitte und Mittelbuchftaben am Ende vor. 

Diefe keineswegs müßig aufgeführten Eigenthümlichfeiten find 
wohl zu bemerfen, da fie mehr oder minder, näher oder entfernter 
ſowol im Yüpifchdeutfchen als auch in der Gaunerfprache Anwens 
dung finden. Ueber die krumm gefchriebenen Zeilen wird weiter 
unten (Rap. 71) gefprochen werden. Man vgl. auch das in Kap. 84 
über die fabbaliftifchen Formen Gefagte. 


Dierundfechzigfies Rapitel. 
d) Bie Figaturen. | 
a. Quadratichrift. 


In alten hebräifchen Handfchriften, beſonders in den erfurter 
Manuferipten und in ältern Druden, findet man nicht felten zwei 
Buchſtaben in einen einzigen Charakter zufammengezogen, für 
welche ‚jegt überhaupt nicht mehr gedräuchliche Ligaturen kaum 
felbft die beften Drudereien noch Charaftere befigen.. Diefe Liga— 
turen fcheinen der alten Duapdratichrift ganz fremd und erft von 
[pätern Abfchreibern eingeführt, auch immer nur auf einige Budy- 
ſtaben, namentlich ON, 8, und MR. befchränft geweſen zu 
fein. Sie find auch wahrfcheinlich erft den griechiſchen Manuſcript⸗ 
ligaturen nachgeahmt worden, welche bei der Behendigfeit der 
griechiichen Heinen Buchftabenfchrift die Verbindung mehrerer Bud): 
ftaben, ja ganzer Wörter, z. B. eivar, Eortı, tüv, Une), Tap“, 
TAUTR, MEVOS, era, Ererdn u. |. w., gern und leicht in einen 
einzigen Zug faßten und jo allgemein wurden, daß fie aud) in 
die alten Drucke übergingen und zu ihrem Berftäntniß cine bes 
fondere Commentirung nöthig machten, wie denn aud) Der bereits 
angeführte Vitray (1636) auf S. 21 und 22 feiner „Orientali⸗ 
chen Alphabete‘ nicht weniger ald 140 griechifche Ligaturen er- 
läutert. In bebräifchen Quadratichriftdruden neuerer Zeit find die 
Ligaturen ganz verfehwunden bis auf eine, welche man aud) jegt 
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nody in Gebraud und fogar in deutichrabbinifhen Büchern mit 
Quadratſchrift eingeſchoben findet, nämlich die Verbindung von 
N mit 9 zu &. vorzüglih.mit *, alfo C, welches eigentlich nur 
eine Abbreviatut ift für ON, el, Starker, Held, Gott, Pi. LUX. 
elohim. 

Obſchon im Grunde bloße Abbreviatur, mag hier noch die 
Verbindung mehrerer * zur Bezeichnung des (unausfpredlichen) 
Namens Jehovah erwähnt werden, nämlich ” für mim. Sehr 
häufig trifft man aber aud dafür ein dreifaches *, nämlih * 8 
ein Zeichen, welches man überaus oft auch in alten chriftlichen 
Erbauungsbüchern, ſowie auf hriftlihen Kanzel: und Altardeden 

beſonders in Glorien oder in Dreieden mit Glorien umgeben Yors 





findet und falſchlich als chriſtliches Zeichen der Trinitaͤt anzuſehen 
gewohnt iſt. 


Sünfundfehzigftes Rapitel. 
3. Curreutſchrift. 


Die ungemeine Behendigfeit, mit welcher fih die Eleine Eur- 
rentſchrift überall in Furzen, leichten Federzügen raſch und flüchtig 
auf das Papier werfen läßt und von deren Geläufigfeit man bei 
der Lectüre bloßer gedruckter Currentſchrift faum einen rechten 
Begriff befommen fann, bi6 man erft jelbft die Feder in die Hgnd 
nimmt, hat fehr leicht zur Verbindung verichiedener Buchftaben in 
einen einzigen Federzug geführt. Diefe übrigens in ber polnis 
fhen und deutfchen Schrift gleichen Ligaturen find jehr zahlreich 
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und willkürlich, weshalb fie auch für den Ungeübten leicht zur 
Unverftändlichfeit führen. Doc entgehen fie bei deutlicher Schrift 
und bei aufmerffamem Lefen nicht leicht dem Verfändnig. Cie 
alle aufzuführen, wäre unthunlih und nutzlos, da, wie gelagt, 
die Burrentfchriftzüge fehr willfürlich find, andererſeits aber bei 
der großen Seltenheit und Zierlichfeit der erft in neuejter Zeit 
wieder für den Drud geſchnittenen Lettern die vielen willfürlihen 
Ligaturen aus älterer Zeit ſchwerlich vollftändig in den Druck—⸗ 
officinen vorhanden fein können. Eelig, zu deffen Zeit nody (1792) 
ſelbſt in Leipzig feine Lettern der Art zu finden waren, mußte zum 
Kupferftecher feine Zuflucht nehmen und hat auf der feinem Lehr: 
buche angehängten erften Kupfertafel achtzehn Ligaturen aufges - 
führt, welche theilmeife unverftändlich und fogar auch falſch ges 
ftochen find. Die wichtigften noch jetzt üblichen Ligaturen beſtehen 
weſentlich in der Verbindung des A’ mit b, und O und ber 
Gonjonanten 2, und Z mit andern unmittelbar folgenden Con⸗ 
ſonanten in nachftehenden Gombinationen: 


@=-yıo = um=h 

= ra = n=b 

gP=- =» 

GG 3 =) =m 
Jr) nn , 
= 09 — B=- auf mpf, nph 
S!S!= J — »-m 

D = y=- »=-m 

‘=> 9 *— *5 — ni, nj 
= 23 = 2d 
=D = 3 — 3w 

d= 38 zi. 
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Ueber die Ligatur der Abbreviationszeichen mit dem Anfangs- 
buchitaben abbrevirter Wörter vgl. man Kapitel 67. Nur um nod 
ein lebendiges Beifpiel zu geben von der ungemeinen Freiheit und 
Beweglichfeit der jüdifchdeutichen Eurrentichrift, folge hier das Auto- 
graph, ‚welches ſich auf dem Titelblatt einer fehr fehönen alten 
Soliobibel befindet, die ich aus dem Nachlaß eines jüdiſchen Ge- 
lehrten erworben habe: 





d. i. mit Duadratichrift: 

m m nass ma map 

1, On 2 ps pr 
und mit feften gedrudten Gurrentlettern: 
ym 3 za 4 — 
3. Su Yo (3 [7 | 

koniti mehoni lechbod zuri wekoni. Hakoton Zaddik bar 
rabbi Michael, secher zaddik liwrocho, d. h.: ich habe gefauft 
(died Buch) von meinem Vermögen zu Ehren meines Schöpfers 
und meined Herrn. Zaddik, der kleine, Sohn ded Rabbi Michael. 
Das Andenken ded Gerechten bleibe in Segen. 


— — — — 


1) ?81, Abbreviatur von 712937 TS Or, secher zaddik liwrocho, 
das Andenfen des Gerechten fei gefegnet. 1 I ift Abbreviatur von II "2, 
bar rabbi, Sohn des Rabbi; PN von j127, hakoton, der Kleine, Ausbrud 
demütbiger Selbflerniedrigung, servus, Diener, Unterthäniger, befonders ale 
Höflichfeitsformel in Documenten und Briefen üblich. 
Avfstallemant, Gaunertfum. II. 21 
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Vergleicht man mit diefer freien, faft kecken Handſchrift Die 
gedrudten @urrentlettern, fo begreift man bald, dab allerdings 
Aufmerkfamfeit und Mühe erforderlid ift, um einige Routine im 
Lefen jüdiicher Correfpondenzen zu erhalten. Doc ift gerade auch 
der fefte Schnitt der Eurrentprudlettern immer das fichere Gerüft, 
welches einen zuverläffigen Anhalt gewährt. 


Sechsundſechzigſtes Rapitel. 
e) Bie Interpunktion. 


Die Interpunftion im Jüdiſchdeutſchen ift, namentlih im 
Vergleih mit dem großen Reichthum der hebräifchen accentifchen 
Zeichen, befonderd in ältern Schriften fehr fümmerlih. Bei dem 
Dichten Drud der wie in der ältern Schriftiprache der Griechen 
und Römer aufeinander gefchobenen, häufig gar nicht einmal ge- 
hörig durch Zwilchenräume getrennten Wörter erfchwert der Manz 
gel der Interpunftion das Leſen und Verſtaͤndniß nicht wenig. 
Die ältern Schriften haben niemald ein anderes Interpunftiond- 
zeichen als zu Ende eines Satzes einen Punft, welcher wie der 
hinter jedes Wort gejepte Punkt im Samaritanifdyen erhöht und 
oft auch, dem Syriſchen ähnlich, fternförmig (*) erfcheint. Diefer 
Punft ift in Altern jüdiſchdeutſchen Schriften das einzige Kenn- 
zeichen einer Unterfcheidung der logiihen Sapform. Häufig wird 
er in Gedichten, ganz wie bei den aͤlteſten deutichen Dichtern ?), 
zu Ende jedes Verſes, auch Halbverfed gefept, wobei am Ende 
des legten Verſes, fowie in Profa beim Schluß einer längern 
Periode, eines Peref oder Kapitel ein Doppelpunft fteht, wie 
3. B. im Anfang des PVinzliedes 2): ' 


1) Bal. die bei Beder, „Grammatik“, II, 66, angeführte Stelle aus 
Otfried's Evangelienharmonie (9. Jahrhundert), wo die Interpunftion jeden⸗ 
falls richtiger feheint als die bei Hahn, „Althochdeutiche Grammatik‘, ©. 75, 
und Madernagel, „Althochdeutſches Leſebuch“, S. 73 fg. 

2) d. 5. Bincenzlied, auf ben Lebkuchenbacker Bincenz Fettmilch, wel⸗ 


323 


* Snuo song BAanT Ju pn 
“Ei 3 5 Mn Yan vn 
*paen 275 an DE [R 

* prd vrg nm BIN aD nn 

* 3) nm un DORd Win in 

* a an in pn Ja 

* Dn22 [HD PR Im und R 
9 5 gu HH DIR II DM 


Ih will derzählen Gottes Staͤrk, 

Seine Wunder und Zeichen, die großen, 
Sein Kraft un' äch ſeine Werk, 

Wie er uns nie hat verloſſen 

An alle Fahrt un' in alle Land, 

Will ich auf ihn bezeigen. 

Sein Namen will ich thun bekannt 

Mit der Wahrheit, und will nit leigen. 1) 


Je farger aber die ältern jüdiſchdeutſchen Schriften mit Inter⸗ 
punftionen bedacht find, deſto verfchmenderifcher findet man fie 
in fpätern Schriften, ja in einzelnen, wie 3. B. in der Gefchichte 
der Echildbürger, auf völlig finnlofe Weile angebracht, wovon 
ipäterhin eine ‘Probe gegeben wird. Doch finden fich ſchon zu Ans 
fung des vorigen Jahrhunderts, beſonders bei Calvör, die übrigen 
in die deutfche Sprache kurz vor Luther *) eingeführten Inter- 
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cher der Raädelsführer bei dem 1614 zu Frankfurt a. M. beſonders auch gegen 
die Juden gerichteten Aufruhr war. Das Vinzlied mit ber Gefchichte des Auf: 
ruhrs findet man bei Magenfeil, „Belehrung”, S. 112—148, und auch in 
Schudt's „Jũdiſchen Merfwürdigfeiten‘‘, Th. II, Nr. 2, ©. 9. 

1) Im Abprud bei Schudt ift Hinter jedem Verſe nur ein einfacher vier: 
ediger Punkt (.) Hinter os ſteht ein Semitolon ; zu berüdfichtigen ift, daß bie 
Verje bei Wagenfeil und bei Schubt nicht abgefegt ind, fondern daß dies über 
haupt nur der Fall ift bei jeder Strophe von je acht Verſen. Dennoch geht in 
füdifchdeutfchen Gedichten die Interpunftion mit dem Bunfte am Schluß jedes 
Verſes durch, felbit auch beim Drud mit abgefepten Berszeilen, wie man das 
bei dem Räthiel fieht, welches bei Schudt, a.a.Q., TH. IV, Fortſ. II, ©. 108 
und 109. abgedrudt if. 

2) Bei Luther findet man übrigens nur die drei Leſezeichen: Buntt, Komma 
und Bragezeihen. Schottelius, a. a. O., &. 670 und 671, fuhrt dazu noch 
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punktionen in Anwendung gebracht, wodurch das Lefen und Verftänd- 
niß jüdifchdeutfcher Schriften fehr erleichtert wird. So vollftändig 
nun alle dieſe Leſezeichen nach den Regeln der deutfchen Gram⸗ 
matif gebraucht werden, fo erfcheinen fie doch in deutfchrabbinifchen 
Druden bei ihrer von rechts nach links liegenden Richtung un- 
pafiend und unfchön, weshalb man typographifcherfeitd auf Aus⸗ 
hülfe bedacht fein follte.- 

Als eine Eigenthümlichkeit der jüdiſchdeutſchen Interpunftion 
ift zu bemerfen, daß auch jetzt noch der einfache famaritanifche 
Punft am Schluß einer Periode oder eined Verſes beibehalten 
wird, ungeachtet außerdem das legte Wort mit einem PBunft auf 
ber Drudlinie verfehen ift, wie ſich das befonderd bei den lon⸗ 
doner Miffionsoruden findet, 3. B. am Schluß des erften Kapitels 
im Matthäus: 

* DIEr (DM [DIR DD mn 
Und bieß feinen Ramen Jelu. 

Bei Ueberfchriften pflegt der jamaritanifhe Doppelpunft bei- 

behalten zu werden, 3. 2.: 
sivoıpnn KDD, 
Zweites Kapitel. 

Das Theilungszeichen (=) auf dem Grunde der Drudlinie fin- 
det fo wenig im Jüpdifchdeutfchen ftatt wie im Hebräifchen, weil 
am Ende einer Zeile niemals ein Wort filbenweife abgebrochen 
wird. -Erft in neuefter Zeit, nach vollitändiger Einführung der 
deutſchen Orthographie und Interpunftion, wird auch im Jüdiſch⸗ 
deutſchen mit dem Abbrechen von Silben das Theilungszeichen 
angewandt. | 

Kein deutfchrabbinifcher Buchftabe ift Difatabel.!) Im Drud 
wird darauf.gefehen, daß die Randlinien genau innegehalten wers 


das „Berwunderungszeichen” (Ausrufungszeihen) und das „Strichpünftlein * 
(Semitolon) und Kolon an. Das Semikolon iſt aber, wie Beder, a. a. O., 
III, 66, bemerft, dem Schotteliuns noch gar nicht geläufig und fcheint das am 
fpäteften eingeführte Lefezeichen zu fein. 

1) Im Hebrätfchen werben Wörter durchaus nicht gebrochen. Zur Bermei: 
dung der Trennung eines Wortes durch Uebertragung in eine folgende Zeile wer: 
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den, weshalb oft mitten in den Zeilen beträchtliche Rücken entftehen, 
welche unangenehm ind Auge fallen und Lefen und Berftänpniß 
nicht felten erfchweren. Doch bietet hier die dem Süpifchdeutfchen 
eigenthümliche Trennung componirter deutfcher Wörter, welche im 
Deutichen dicht zufammengedrudt werden, einige Aushülfe, 5. B.: 
anfangen, pn5 55 einmal, Ion pen; Dankfagung, pur nanı. In 
der Eurrentichrift find die Züge viel freier, weshalb. das Ende 
einer Zeile geichidt mit Verlängerung des legten Buchftaben aus⸗ 
gefüllt werben kann. Bei allen diefen Befchränfungen findet man 
in den ältern deutſchrabbiniſchen Druden ebenfo feltiame Drud: 
ipielereien, Säulen-, Pyramiden», Eier, Becher- und andere 
Formen, wie man folche auch in deutfchen Druden, namentlich des 
16. und 17. Jahrhunderts, häufig trifft und von denen Schotteliug, 
a.a.D., S. 951 fg., und Tabourot, „Bigarrures”, I, 134, Bei» 
fpiele geben. Vielfach fchließt Die Vorrede oder auch das letzte 
Kapitel eined Buchs in Form einer auf die Spitze geftellten und 
mie mn endenden Pyramide, wie im Keter malchut (1674) und 
Lef tof (1734). Spielereien der allerfeltfamften Art find in Schudt's 
„Jüdiſchen Merkwürdigkeiten” zahlreich gefammelt. 


Siebenundfechzigfies Rapitel. 
f) Die Abbreviaturen. 


Schon auf hebräifchen Münzen finden fich zur Bezeichnung 
der Kürzung einzelner Wörter Buchftaben mit einem oben links 
angebrachten kurzen Strih, z. B. % für 1X, Jahr. Auch in 
ältern Handfchriften fommen folche Abbreviaturen vor, Dieſe wur⸗ 
‚ den von den jübifchen Gelehrten in folcher Menge und Fülle ein⸗ 
geführt, daß dad Verftänpniß der Abbreviaturen, uon wor, rosche 


den die Dazu geeigneten Buchilaben ONDAN in ber graphifchen Daritellung ges 
dehnt, weshalb fie audy dilatabiles genannt werden. So findet man beſonders 
das D oft in durchaus unfchöner Ausdehnung, wie überhaupt die gebehnte Schrei: 
bung unfchön if, ,.g Sm mm 
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tewos, Wortköpfe, Wortanfänge, in der That ein eigenes Studium 
erfordert. Urfprünglid) wurden nur ſolche Wörter abbrevirt, welche 
Gegenftände des religiöfen und täglichen Lebens betrafen, mithin 
fo allgemein Eenntlidh waren, daß es nur einer flüchtigen Andeu⸗ 
tung ded Anfangsbuchſtabens bedurfte, um fogleich die volle rich⸗ 
tige Erfenntniß des abbrevirten Wortd herbeizuführen. Doc) 
arteten die Abbreviaturen zulegt in leere Willfür aus und ger 
diehen zu einer wirflihen Künftelei, zu deren Verſtändniß genaue 
Sprachkenntniß und Scharffinn gehört, welcher noch dazu häufig 
genug ſich auf ein fühnes Rathen legen muß, beſonders da eine 
und biefelbe Abbreviatur oft jehr viele ganz verichiedene Bedeu⸗ 
tungen bat. Es gibt im Hebräifchen weit über 7000 folder Abs 
breviaturen, von denen nicht nur die Mehrzahl in die jüdiſch⸗ 
deutfche Sprache mit übergegangen ift, fondern zu denen fi) auch 
noch gemifchte deutfche und hebräiſche Abbreviaturen in der bun⸗ 
teften, kaum zu enträthfelnden Weife gefelit haben. Eo bedeutet 
3. B. die Abbreviatur 3 6 geränderte (unbefchnittene) Dufaten, 
nämlich pmis, Dufaten, und uyny}, gerändert. Andere Abbre- 
viaturen beichränfen fidy lediglich auf deutſche Wörter, z. B. J D, 
polnischer Groſchen; 3 2, böhmifcher Grofchen; o 5, Reichs⸗Tha⸗ 
ler, wobei der häufige Gebraudy dieſe Abbreviaturen nicht felten 
zu felbftändigen, phonetijch belebten Wörtern ausgebildet hat. So 
wird 7 ’D (oder 4 2) auch ohne Abbreviationgzeichen gefchrieben, 
wie wenn ed 3D oder rd (oder 2, 2), Pag, Pah (Bag, 
Bach) wäre, und hat überhaupt die Bedeutung Grofchen. Ebenfo 
BD m oder 51, 269, Reichöthaler, Thaler. Vielfach wird auch der 
Laut ded bloßen Anfangsbuchftaben nach feiner hebräifchen Bes 
nennung zum deutichen Begriffswort erhoben, z. B.: vo, Schin, 
Schließer; m, Schindollet, Schandarm (Gensdarm). Dazu 
entftehen die wunderlichften Gompofita, 3. B.: 2», Schinaggel, 
vom deutfchen Schub und dem hebrälfchen my, agoloh, Wagen, 
Karren, alfo Schubfarren; davon fchienaggeln, auf der 
Feftung ald Sträfling farren. Dabei muß man fid) aber auch in 
anderer Hinficht oft hüten, mehrere Buchitaben hintereinander, 
deren Compoſition unflar jcheint, für Abbreviaturen anzujeben. 
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Denn häufig werden allzu befannte Wörter abfichtlich mit der vol⸗ 
len Buchftabenlautbezeihnung ausgeſprochen, um ihre Bedeutung 
zu verfteden, 3. B.: Schinpelommet für io, schofel, fchledht; 
Lommetaleph für ri, lo, lau, nicht. Bei dieſer ungemeinen 
Vieldeutigfeit der Abbreviaturen hat denn der Scharfiinn, Witz 
und Humor des jüdiihen Volkes gerade in den Abbreviaturen - 
eine fehr veiche Gelegenheit gefunden, in häufig überrafchender, ja 
blendender Weife zu glänzen. Diefes reiche und dankbare Gebiet 
hat nun aber auch. das Gaunerthum mit dem vollften Lebermuth 
und mit bodenlofer Frivolität ausgebeutet, ſodaß man hier vor: 
züglich den Schlüffel zu der verwegenen, tollfühnen Exegetik der 
Gaunerfprache findet. Gerade auf dieſem mit dem unerhörteiten 
Sprachmaterial gefättigten Sprachboden wuchert das Gaunerthum 
mit fo abfoluter Unbändigkeit, daß es aller Regel fpottet, daß nur 
in einem Wörterbudhe dieſe tollen Kunſtausdrücke als ftatuirte 
Zerminologien aufgeführt werden fönnen und daß man oft genug 
über ſich jelbft lächeln muß, wenn man plößlidy eine heillos vers 
wegene Srivolität findet, wo man lange mit gelehrtem Apparat 
und ernfter Forſchung nad) einer verftedten Wortwurzel fuchte. 
Das Abbreviationszeichen befteht in einem einzelnen oder in 
einem doppelten Strich links oberhalb des durch feinen bloßen 
Anfangsbuchftaben angedenteten Wort), z. B.: r, ar, gr, 2, 
Ymm. Alle abbrevirten Buchftaben werden in Schrift und Drud 
etwas ijolirt und augenfällig geftellt, damit fie fogleih als Ab— 
breviatur bervorftechen. Steben mehrere Abbreviaturen nebenein 
ander, jo bekommt gewöhnlich der Anfangsbuchſtabe des vorlegten 
Worts das Zeichen, 3. B.: 3 "=>, kol bne-beisso, alle die Sei— 
nigen, wobei der legte Buchſtabe etwas links davon und ijolirt 
geftellt wird, 3. B.: r "wo, kö diwre owicho, fo find die Worte 
deines Vaters; » "za, ken assiras awdecho, alfo ift das Gebet 
deines Knechtes. Gehören zwei Buchſtaben zu einem einzigen 


1) In manchen Manuicripten findet man den Buchſtaben des abbrevirten 
Worts oder die ganze Buchltabengruppe oberhalb mit einem horizontalen Strich 
verfehen, wie eine Raphe, 3.8. 71, 5ð8 u. ſ.w. Vgl. Nr. 23 in den Proben 
aus der jüdiſchdeutſchen Literatur. 
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Worte, oder ift ein Wort mit dem Artifel oder mit einer Präpo- 
fition verbunden, oder gehören mehrere Buchftaben verſchiedenen 
Wörtern an, weldye unmittelbare Beziehung zueinander haben, 
wie 3. ®. im status constructus, fo werden diefe Buchftaben 
nicht Dur das Abbreviationdzeichen getrennt, 3. B.: ww, d. i. 
pin m, se haderech, diefer Weg; "ua, d. i. unin jea, bal mil- 
chomo, Soldat; zarin Sea, bal melocho, Handwerker; 3 nz, 
d. i. vunn rin2, beruach hakodesch, durd) den heiligen Geift; 
a, d. i. rE% mia, beloschon zarfess, in frangöfifcher Sprache. 
Doc herrſcht hier überall viel Willfür und Unordnung und das 
Abbreviaturenverzeichnig bei Selig wimmelt von Fehlern der Art. 
Als allgemeine Regel darf der Grundfag aufgeftellt werden, daß 
die Abbreviationsftrihe nach dem Anfangsbuchftaben des erften 
Hauptbegriffdworts gefegt werden müflen. (Vgl. Kap. 81 das bei 
der Zahlenbezeihnung Gefagte) ES verfteht fich übrigens von 
ſelbſt, daß Abbreviaturbuchitaben als Anfangsbucdhftaben eines 
Worts niemald mit Finalbuchftaben geichrieben werden, wenn fie 
auch am Ende der Abbreviatur ſtehen, z. B.: ia; 373; mn. 

In der @urrentichrift ift Daffelbe Abbreviationszeichen üblich 
wie in der Duadratichrift und der Deutichrabbinifchen Schrift. Da 
nun aber zur Bezeichnung der Zahlengeltung der Buchſtaben und 
neuerlich zur Bezeichnung der Vocale zu Umlauten ebenfall$ zwei: 
Strihe oberhalb der betreffenden Buchftaben angewandt werden, 
fo begnügt man ſich gewöhnlich zur Vermeidung von DVermed- 
jelungen mit: einem einfachen Stride, 3. B.: a,n, v, kn," 
u. ſ. w. Doch erzeugt dies bei der Gurrentfchrift, namentlich 
nach neuerer Schreibung mit Umlautzeichen, leicht Unordnung und 
Misverftändniß, weshalb vorzüglich bei der Eurrentichrift noch 
ein beiondered Zeichen angewandt wird, weldyes in einem mit 
dem abbrevirten Buchftaben verbundenen und über demfelben in 
einem fich jchneidenden Bogen nad) rechts geführten Zuge befteht, 
welcher mit dem griechiichen ” einige Aehnlichkeit hat. Am häufig: 
ften ift ed mit $ verbunden: 

y 
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Mit dem polnifchen # verbunden ift es 


Dr =H 


welches zugleich als Ligatur für # und ) gilt (f. oben Ligaturen). 
Daffelbe ift der Ball in der Verbindung mit dem beutfchscurtent: 


fchriftfichen %: 
Q 
wor, 


Mit ı verbunden ift es 


mit °: 


.. I 
— 2 


Auch wird der Zug einfach in die Höhe geführt, ohne daß er fi 
felbft im Bogen fchneidet, 3. B.: 


(X =". 
5 ='n 
G = N, 


Die Abbreviatur P hat ſich übrigens aus der jüdiſchen Schrei⸗ 
bung und Correſpondenz faſt in alle lebenden europäifchen Sprachen 
eingefchlihen al8 Zeichen des Conjunctionsworts „und“, welches 
im Hebräifchen durch 1 gegeben wird. Das currentfchriftliche ı 
mit feinem Abbreviationgzeichen T bat fih zu dem allgemein 
üblichen Zeichen & geftaltet, welches befonders in Firmen und 
Rubrifen durchgehende für „und“ gebraucht wird, 3. B.: Fischer 
°&C®., Kläger Meyer & Cons. gegen Bellagten Müller & Cons. 
Ja fogar in die mufifalifche Notenjchlüffelbezeichnung fcheint ſich 
das ı hineingedrängt zu haben, indem zunächft ganz fpecififch der 
Biolinfchlüffel (ipäter G-Schlüffel genannt) jener Abbreviatur durch⸗ 
and entfprechend vorgezeichnet wird: 


ee 


bei welchen: auch in Altern Noten, 4. B. in den Rebus des Tas 
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bourot, „Bigarrures”, I, fol.21® und fol. 222, das füdifchdeutfche 
currentfchriftliche ı fogar noch deutlicher hervortritt: 


= 


Eine nähere Unterfuchung über die Entftehung und Einfüh- 
rung dieſes Zeihend in das ſchon lange vorher abgeſchloſſen ge⸗ 
wefene Notenfoftem wird wahrfcheinfich die hier verfuchte Auf- 
ſtellung als nicht unbegründet erweifen, wenn auch mit weniger 
Sicherheit auf die ebenfo abweichende wie merfwürdige und bie- 
jegt noch unerflärte Bezeichnung des Baßſchlüſſels, 


z= * 


welcher mit dem Beth in der Currentſchrift, S, auffallende Aehn⸗ 
lichkeit hat, bhingewiefen werden kann. Im folder Weile finden 
ſich noch manche Zeichen, welche mit Wahrfcheinlichkeit auf jüdiſch⸗ 
deutiche Abbreviaturen zurücgeführt werden fönnen. So ift die 
überall im faufmännifchen Gebrauch übliche Bezeichnung des Pfun⸗ 
des, T, Doc) wol eine jüdifchdeutfche Abbreviatur, nämlich das Mem, 
n, mit dem Abbreviaturzeichen % alfo X, vom hebräifchen 120, 
maneh, mit deutfchrabbinifchen 2ettern on, die Mine, das Pfund; 
vgl. 1. Kön., Kap. 10, B.17; 2. Chron., Kap.9, B.16. Aehn⸗ 
lich ift das Tchalerzeichen Y nämlich (der Anfangsbudjftabe von 
b>, rat) Resch, >, mit dem Abbreviaturzeichen u defien Ende 
willfürlich noch einmal die Kreislinie fohneidet; ferner das ham⸗ 
burger und fübeder Markzeihen P, welches willfürlich aus dem 
cuerentfchriftlichen m mit dem Abbreviaturzeichen oder dem deutſch⸗ 
rabbinifchen u in das lateinifche m oder deutfche m, ML, P, 
übergeführt iſt; endlich für zus oder us, ammo, Ele, das Abbres 
viaturzeihen mit dem r oder “, alfo 2. Dergleihen Berfürzungs- 


zeichen haben fich in den deutfchen Verfehr mit feiner Schrifte und 
Rechnungsweiſe noch weit mehr eingefchlichen und find in einem 
oder dem andern Orte oder ande mehr oder minder im Gebraudye, 
ohne daß fie ſich ſogleich auf den erften Blick erfennen laſſen. 
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Meitere Regeln über Bildung der Abbreviaturen oder über 
bie befondere Berechtigung oder Befähigung einzelner Wörter und 
Begriffe zum Abbreviren gibt ed nicht. Es herricht hierin große 
Willkür und daher auch manche Ulnverftändlichkeit. Deshalb Fön- 
nen nur die. hanptfächlichften und gebräuchlichften einzeln bemerft 
und in das Wörterbuch verwiefen werden, wofelbft fie nach alpha: 
betifcher Ordnung Aufnahme gefunden haben. 


— — — — — 


Achtundſechzigſtes Rapitel. 
x. Das phonetiſche Element der Abbreviaturen” 


Die viele Jahrhunderte hindurch in derfelben ftarren graphi— 
ſchen Form bingeftellten Abbreviaturen find aber nicht durchaus 
_ ein bloßes graphiſches Ganzes geblieben, fie find auch oft ein 
phonetifches Ganzes mit einem beftinnmten logifchen Begriff ge: 
worden. Im Hebräifchen wurden neue, aus Abbreviaturen pho- 
netiich befebte Wortbildungen befonders bei Eigennamen einge: 
führt, z. B.: VNMN, Raschi, für P' Ma 27, Rabbi Salomo 
Slaaf; 0'207, Rambam '), für MED 3 02 27, Rabbi Mofes 
Den Maimon; PM, Radak, für TEN TIT II, Rabbi David 
Kimchi u. ſ. w. Als aber durch die jüdifchen Gelehrten die Abs 
breviaturen in überaus großer Menge vervielfacht und auf Die 
mannichfaltigften Begriffswörter übergeführt waren, drangen dieſe 
ftatuirten eigenthümlichen neuen Wortbildungen als Begriffsbezeich- 
nungen in faft alle Berbältniffe des bürgerlichen Lebens ein und 
gaben gerade mitteld der jüdishdeutichen Sprache fogar ganz deut⸗ 
Ihen Wörtern eine analoge neue, verlürzte, aber dadurch auch recht 
wunderlihe und recht eigentlich contracte Geftalt, und zwar ge⸗ 
ihah das mit ſolcher abfoluten Sicherheit, Daß dieſe deutfchen 


1) Daher die unzähligemal vorfommende Rebe: Ein herber Rambam, 
eine jchwierige Stelle aus den Schriften des Maimonides; überhaupt im ge: 
meinen Leben eine Echwierigfeit, wie man fcherzweife zu fagen pflegt: Das iſt 
ein casus criticus. 
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Neubildungen wiederum einer hebräijchen Flexion fähig wurden 
und wie originalshebräifche Wörter erfcheinen Eonnten. Als Beis 
ſpiel dienen die fchon befannten Abbreviaturen m, rat, Reichs⸗ 
thaler; 3D, pag, polnifcher Grofchen. Richt nur werden dieſe rein 
deutfchen Abbreviaturen phonetifch belebt und hebraifirt, fondern 
ſogar auch hebräifch flectirt, fodaß der Plural ohne Umftände mit 
der hebräijchen Pluralendung verfehen wird, alfo pw, rattim, Die 
Reichöthaler; pp, paggim, die polnifchen Grofchen. 

Trotz diefer Verwegenheit in der Bildung neuer Wörter ift 
bie durdy die Abbreviaturen für die jüdifchdentfche Sprade neu: 
geichaffene, phonetiich beliebte Wortzuthat immer nur gering und 
dürftig. Iervwieldeutiger in logifcher Hinfiht und je mehr in bie 
heterogenften Wörter und Wortbegriffe löslich die für die logifche 
Interpretation graphifch vollfommen gleich hingeftellte Buchftaben- 
gruppe einer Abbreviatur erfcheint, defto Fümmerlicher bleibt doch 
immer bei dieſen Abbreviaturen das phonetifche Element. Für die 
vielfachen unterfchiedlichen Bedeutungen einer Abbreviatur befommt 
das zu einem phonetifch neuen Ganzen gebildete Wort nur den 
einen ftarren Wortlaut, und weder das deutiche noch das hebräi«- 
ihe Sprachelement vermag der Neubildung eine fo verichieden- 
artige Modulation zu geben, daß nach diefer die jevedmalige fpes 
cielle logifhe Bedeutung mit Sicherheit erfannt werden ann. 
Deshalb ift Die aus abbrevirten Wörtern graphiich zufammengeftellte 
Buchftabengruppe, wenn fie fi) zu einem neuen Worte zufammen= 
thut, immer nur phonetifch einfeitig und befchränft, wenn auch die 
logifhe Bedeutung der ganzen Abbreviatur fehr verfchiedenartig 
ift. Diefe phonetifche Einfeitigfeit und Dürftigfeit ift es, welche 
in dieſer Hinficht den Abbreviaturen der jüdiſchdeutſchen Sprache, 
al8 gefprohener Sprache, enge Grenzen gejegt hat, ſodaß in 
der gefchriebenen oder gebrudten jüdifchdeutichen Sprache die vers 
Ichiedenen Abbreviaturgruppen wefentlih nur als graphifche Bilder 
beftehen und das phonetifche Element der Abbreviaturen nur mit 
Dürftigfeit auf die befannteften und vereinzelten Begriffe befchränft 
ift, während gerade das tief in das Jüdiſchdeutſche hineingreifende 
Gaunerthum fid) beftrebte, den Abbreviaturen ein möglichft breites 





a 
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phonetifches Element aufzuzwingen, welches jedoch bei feiner Un- 
natürlichfeit ebenfalls ſtets einfeitig bleiben mußte. Ein Beifpiel 
wird Died deutlicher machen: "nr bedeutet im Jüdiſchdeutſchen: 

par, chochom, der Weife; 

rar, chelek, der Theil; 

or, chosser, es mangelt. 

Das 5 ift (abgefehen von feiner Geltung als Zahl 8, Cheſſ) 
im Judendeutſch nur ein lautloſes graphifches Bild, deflen ver: 
jchiedenartige Bedeutung jedesmal der logifhe Zufammenhang 
geben muß. In der Gaunerfprache aber hat nr aud) phonetifche 
Geltung und lautet Cheff mit der Bedeutung Gauner. Diefe 
Geltung ift jedoch nur auf die eine Bedeutung des Gauners be- 
ſchränkt. Keineswegd hat m au in der logiſchen Bebeutung 
„Theil“ oder „es mangelt” die phonetifche Geltung Chefl. Berner 
bedeutet zn im Judendeutſch: 

33 par, chochom godol, ein großer Weiſer; 

31} Wer, chozuph godol, ein frecher Unverfchänter; 

13} vr, chiddusch godol, eine große, befondere Neuigfeit; 
und außerdem: 

prix; "m, chess gdaulim, acht Groſchen. 

Das Im erfcheint im Jüdiſchdeutſchen 1) als lautlofes graphis 
ches Bild. Der Gauner bedenkt ſich jedoch nicht, die Gruppe 
mindeſtens einfeitig phonetifch zu beleben, und verfteht unter Chag?) 
den Chochom godol, Chessen godol oder godeler Cheffen, den 


1) Das Wort IN, chag, Feiertag, it feine Abbreviatur, fondern fommt 
der von UM, chagag, fich umbherbrehen, tanzen, Feſte feiern, gehört alio gar 
nicht hierher. 

2) Seltiumermeije iſt diefe Abbreviatur, wenn auch nicht fogleich Fenntlich, 
in das Niederdeutſche übergegangen. Dat is een Schagger (Sch für Eh 
oder 3), Schader, das ift ein fchlauer, zuverläffiger Ramerad, Gefelle. Min 
Shader, mein zuverläffiger Kamerad, befonders der Aide im Kartenfbiel, 
z. B.: Steef em, Shader! ftid) die Rarte, Kamerad! Selbſt das nd. 
Schuwjad, hd. Schubbiad, feheint damit in Verbindung zu fliehen. Bat. 
Schmeller, Schwend, Adelung, welcher leßtere (III, 1670) Schubbiack wol 
faͤlſchlich mit Schuft in Verbindung feßt und von fchubben und Jade ableitet. 
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: Gaunerforyphäen, während auch in der Gaunerfprache vr in allen 
andern- Bedeutungen phonetifch quiefcirt. 

Fe ärger der Wirrwarr dieſer ausgearteten, bis zur verwegens 
ften Willtür misbrauchten Abbreviaturen ind Auge und Ohr fällt, 
defto ftärfer fühlt man, um eine ruhige und klare Anfchauung zu 
gewinnen, fid) getrieben, auf die alten hebräifihen Uranfänge der 
Abbreviaturen zurüdzuflüchten, welche in fo roher und verwilderter 
Willfür ausgebeutet und entftellt worden find. Aber aud) die ein⸗ 
ſache, ungetrübte Auffaffung der einzelnen Buchftaben als Bilder !) 
finnlid) wahrnehmbarer Gegenftände, bei deren Anfchauung die 
(ogifhe Bedeutung nur wie eine Erinnerung an den Gegenftand 
erfcheint, vermag in dieſer einen, wenn auch uralten Sprache nicht 
zu genügen, wenn man nicht die Sprade felbft nur als einen 
einzelnen abgeleiteten Typus oder Modus jener Urſprache betrady- 
tet, auf weldye man bei der Zuiammenftellung ſprachlicher Con⸗ 
gruenzen immer wieder zurüdfonımen muß. So vermag man denn 
nicht mehr felbft die allerälteften hebräifchen Abbreviaturen für 
eine abjolute uranfängliche Eigenthümlichfeit zu halten, wenn man 
in der Durchmufterung der älteften Spradyen des Oſtens den Blid 
auf die alten ägyptiſchen Hieroglyphen und auf das Altfoptijche 
fallen läßt. Die altägyptifchen Götternamen gehören zu den älte- 
ften Wort: und Sagbildungen. Iſt e8, wie Bod ?) behauptet 
und überzeugend nadjweift, unleugbar, daß das Altägyptifche, wel- 
ches durchaus nicht zum femitifchen Spradhftamm gehört, durch 
Semiten zum Koptifchen umgeformt worden ift, wie Jahrtaufende 





1) Ueber dieje Erflärung der Buchitaben vgl. mube 2 von ©. €. 
Blogg (Hannover 1831), ©. 8 fg., und Gejenius, „Lehrgebäude““, ©. 8. 

2) „Erklärung des Baues der berühmteiten und merkwürdigſten älftern und 
neuern Sprachen Europas, Aſiens, Afrikas, Amerifas und der Südſee-Inſeln“ 
(Berlin 1853). Zweite Abtheilung: „Analysis Verbi over Erflärung des Baues 
älterer und neuerer Sprachen aller Erdtheile.“ Dritte Abtheilung: „Die älteften 
Bewohner Negyptens, von denen die Gefchichte uns Nachricht gibt, deren Sprache 
und Hauptgottheiten; nebft der Analyfis und Erflärung vierzig der wichtigften 
altägyptifchen Wörter; namentlich der Wörter Aegypten, Nıl, Pharao, Laby⸗ 
tinth (Pyramide), Thuoti, Obelisf, Ofiris, Ifis, Eerapis u. ſ. m. und einiger 
Hieroglyphen.“ 
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fpäter das Lateinifche Durch Germanen zum Romanifchen, fo fann 
es bei diefer erwiefenen einflußreichen Berührung der Semiten mit - 
ven alten Aegyptern und deren Sprache faum noch zweifelhaft 
fein, daß die hebräifchen Abbreviaturen, ungeachtet der mehr oder 
minder eingetretenen Berbleichung der hebräifchen Buchftaben als 
Bilder finnlidy wahrnehmbarer Gegenftände, mit den altägyptifchen 
Hieroglyphen in Verbindung ftehen und diefen ihren Urfprung 
verdanfen. Faßt man mit ftetem und feftem Hinblid auf die ur- 
fprünglihe Bilddarftellung der hebräifchen Buchftaben die ägypti⸗ 
chen Hieroglyphen ind Auge, fo erfennt man, wie der gründlich 
forfhende Bock auf bei weitem pofitiverer Spur geht ald der be- 
rühmte Champollion, welcher in feinem „Précis du systeme hie- 
roglyphique des anciens Egyptiens’ (Paris 1824) mit franzö- 
fiicher Gelehrtenkühnheit die hieroglyphiſchen Buchftaben für bloße 
fombolifcye Zeichen ohne Buchftabenwerth erflärt, während Bod 
ihnen mit voller Berechtigung auch einen Laut⸗ oder Buchſtaben⸗ 
werth beilegt, wozu er eine Reihe treffender Belege gibt. Hier 
nur einige Beifpiele, um zu beweifen, daß die Hieroglyphen in der 
That, wie Bock darthut, nicht nur auch Buchftabenwerth "haben, 
fondern daß fie fogar, wie man behaupten darf, wahre Abbre> 
viaturen find. Vorweg ift zu bemerfen, daß die alten Aegypter 
wie die Hebräer nur die Gonfonanten fhrieben und Daß der 
Leiende die Vocale binzufegen muß. Zuerſt alfo mit Bock's Er⸗ 
läuterung die Hieroglyphe Fig. 1. 


— 

XS 
Das Wort Oüschiret = Osiris befteht aus einem Mund, os, in 
ägyptifher Eprache Schna; in diefem Munde ift eine Sonne, 
Sol, ägypt. Re; unter beiden Zeichen ruht eine Sphynx, ägypt. 
Tsünko. Die Anfangsbuchftaben diejer drei ägnptifchen Wörter 
geben uns die Eonfonanten Sch-R-T, von Oü-Sch-i-R-&-T. Oü 
lautet auch ö, wie wir bei Onuphis fehen werden, & und && wie 
i, t wie s. 

Nah Big. 3 bei Bot ericheint Osiris noch folgendermaßen: 
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Die figende Figur ift das Zeichen, daß bier von einer Gott⸗ 
heit die Rede ift; Mund und Sonne fennen wir; der Thron, 
Stuhl, Seflel, sella, ägypt. Toots, ift dad Zeichen de8 T. Wir 
haben folglic wieder Sch-R-T = Oü-Sch-i-R-e-T. 

Sig. 5 ift wiederum Osiris: 


Bi 
A 


Zur Rechten der Kopf eines Wolfe oder Schakals, lupus, 
‚ägyptifh Oüönsch; zweitens ein Krummftab, eine Handftüge, 
manus, fulcrum, ägypt. Schonti, hebr. Samech; drittens ein 
Mund, bier nicht Schna wie oben, fondern Ro, Mund, 05; viers 
tend eine Hand, manus, ägypt. Tot. Wir haben daher in um« 
gefehrter Weiſe, von. der Rechten zur Linken, wie die Hebräer 
ichrieben, T-&-R-i-Sch-Oü, oder nach unferer Weile, zu fchreiben, 
Oüschiret. | 

Die Fig. 12 bei Bod, welche ebenfalls Oüschiret — Osiris 


andeutet 
’ 


und von unten nach oben gelefen wird, bedarf nach der bereits zu 
Big. 1 und 3 gegebenen Grläuterung feines Commentard außer 
der Hade, ligo, ägypt. Oüame. 

In Fig. 2, Isis oder Iseet = Eseet, 


ar 
finden wir zuerft einen Mond, luna, Ägypt. Ioh; dann ein Ei, 


ovum, ägypt. Söoühi, und drittens eine Sphynx, ägypt. Tsünkö; 
died gibt und die drei Buchftaben I-S-T = ISeeT. 


⸗ 
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Oder berfelbe Name in Big. 13, von unten nad oben gelefen: 


JO 
Endlich noch der Name Onuphis in Fig. 8: 


— 


Das Bild beſteht aus einer Wachtel, coturnix, ägypt. Oplia; aus 
einem Strickchen, funiculus, ägypt. Nouh; einen Viereck, qua- 
dratum, ägypt. Ftoü (eigentlich vier, quatuor), und aus einem 
Hadebeil, securis, ägypt. Enschot. Wir erhalten durch die An: 
fangdbuchftaben diefer Worte O-N-F-E und durch Hinzufügung 
der noch fehlenden Vocale O-N-ou-F-E = Onoufi. 

Wenn bei der Entzifferung der vorftehenden Hieroginphen, 
welche ohne befondere Wahl aus den bei Bock gegebenen Beifpies 
- ten berausdgegriffen find, vielleiht mancher Irrthum vorhanden 
jein mag und namentlidy die verfchiedenartige Leſung von linke 
zu rechts, von unten nach oben und wieder umgefehrt einiges Ber 
denfen erregt, jo ift doch die Möglichkeit des von Bock gegebenen 
Syſtems der Entzifferung keineswegs zu bezweifeln. Immerhin 
merkwürdig ift bei diefer Interpretationdweife die Lebereinftimmung 
mit den hebräijchen Abbreviaturen und mit deren mindeftend theils 
weife gegebener Befähigung zur neuen Wort- und Begriffsbildung 
mit neuen phonetifchhen Elementen, obfchon Bord mit feiner Silbe 
der hebräifchen Abbreviaturen gedacht und nicht die entferntefte 
Beziehung darauf auch nur angedeutet hat. 

Die Buchftabengruppirung der Abbreviaturen in der jüdifch- 
deutihen Sprade, welche überall nur in geringem Maße und 
immer nur mit fünftlihem Zwange eines phonetifhen Ausdrucks 
fähig find, erfcheint fomit als brödelig zufammengeftelltes ftarres 
Bild, bid die verbunfelten Theile des nur mit ihrem Anfange 
graphifch angedeuteten Worts durch das aus dem Zufammenhang 
des Ganzen zu gewinnende logifche Verftänpniß erhellt und belebt 
werden. Die aus der Eigenthümlichfeit der deutfchen und hebräi- 

Avé-Lallemant, Saunertbum. II. 29) 
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ihen Sprade als Flexionsſprachen hervorgehende Unmöglichkeit 
oder mindeftend vorwiegende unüberwindliche Echwierigfeit, Das 
Verſtaͤndniß der verfchiedenen Bedeutungen durch das phonctifche 
Element herzuftellen, hat das Füdifchdeutiche vor dem dürren Zwang 
der ſchwierigen phonetiihen Modulation bewahrt, mit welcher Die 
jehr merfwürdige und einfachfte aller Sprachen die chineſiſche, 
eine phonetifche Unterfcheidung nad) der logiichen Bedeutung beim 
Sprechen herbeizuführen ſucht. Die chineſiſche Sprache bildet hier 
gewilfermaßen den Gegenfag der. jüdifchdeutichen Sprade. Bei 
den jüdifchdeutfchen Abbreviaturen bleiben die mehrdeutigen gra⸗ 
phifchen Zeichen unveränberlich ftehen und werden nur durch das 
logiihe Verſtaͤndniß in ihrer jedesmaligen fpeciellen Bedeutung 
erflärlih, während ihnen das phonetifhe Element ganz abgeht 
oder doch nur ausnahmsweiſe und einjeitig beigelegt wird. Im 
-Shinefifchen bleibt aber bei den Schriftcharafteren, welde aus 
einem Lautzeihen und aus einem Begriffözeihen zufammengejegt 
find, das erftere durchweg phonetifch beftehen, fo verichieden- 
artige Begriffözeihen auch mit ihm verbunden werden, und das 
Begriffözeihen verſchwindet in phonetiiher Hinfiht vollfommen 
vor dem Lautzeichen, verleiht aber dem ganzen Schriftcharafter eine 
andere logifche Bedeutung. Auch Died wird ein Beifpiel deutlicher 
machen. Im Chineſiſchen lautet At tscheu (tfh6) und bedeutet 
Schiff, iſt alfo zugleich Lautzeichen und Begriffszeichen. Wird 
es nun mit andern Charafteren, welche ebenfalls fowol Laut: als 
Begriffdzeichen find, zufammengefegt, fo verliert At feine Be- 
dentung Schiff, behält aber den Laut tscheu bei, während das 
mit ihm zufammengejegte Wort feine phonetijche Geltung ganz 
verliert, Dagegen aber dem ganzen componirten Charakter eine 
neue beftimmte logifche Bedeutung verleiht. Stellt man nun 

mit nachfolgenden Charakteren zufanmen, wie 3. B. Schleicher, 
„Sprachen Europas’, ©. 44, aufführt: 


y shui, Waffer, 
H kiu, Wagen, 
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u yü, Federn, 


u. shi, Pfeil, 
fo gehen dieſe Eharaftere in phonetifcher Hinficht ganz verloren, 
geben aber dem gejammten Schriftcharaffer die ſpecielle logifche 
Bedeutung, während At feine urjprüngliche logijche Bedeutung 


Schiff verliert und nur zur Bezeihnung des Lautes dient. Das 
nach werden die nachftehenden, obfchon combinirten Charaftere als 
tscheu ausgeſprochen und erhalten dabei die nebenftehende Be⸗ 
deutung: 


4} tscheu, Waſſerbecken, 


31]0 tscheu, Deichſel, 
433 tscheu, $laum, 


1 tscheu, Jagdpfeil u. ſ. w. 

Daß hier aber beim Sprechen durch phonetifhe Modulation 
jedesmal eine ausreichend beftimmte Unterfcheidung des logiichen 
Begriffs erreicht werden kann, ift troß der behaupteten Möglidyfeit 
doch wol fehmwerlich anzunehnen. Aus diefen Defecten des einen 
oder des andern Sprachelementd erfennt man aber erft recht deut⸗ 
lich, wie innig und nothwendig die Beziehungen der verfchiedenen 
Sprachelemente zueinander find und wie zerftörend jeder Verſuch 
einer Aenderung dieſer gegenfeitigen Beziehungen das organilche 
Leben der Sprache und ihre natürliche Beichaffenheit afficirt. 

Doch mögen diefe wenigen Beifpiele und flüchtigen Erörte: 
rungen genügen, um in Bezug auf Urfprung, Bedeutjamfeit und 
Geltung der hebräifcheri Buchftaben und Abbreviaturen eine Grund: 
lage anzudeuten, welche feit Jahrtaufenden verichüttet worden und 
deren Aufräumung vom Ddichtgelagerten Schutt und wilden ®er 
ftrüpp für den Sprachforfcher wie für den @ulturbiftorifer von In⸗ 
tereffe ift. Wie aber unter diefem Ruin und Schutt mit faft un- 
heimlicher Verborgenheit dies Streben der Mittheilung durch Bild 
und Zeichen ſich erhalten hat, davon gibt die Zaubermpftif und 

2% 
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die Gaunerſprache die merfwürdigften Zeugnifle, auf welche fpäter- 
bin immer wieder zurüdgelommen werden muß. 


— - - 


Reunundfehzigfies Rapitel. 
ß. Die Iombardifden Noten des Bonaventura Bnlcanins, 


Die befonders feit dem Eril gewonnene genaue Bekanntſchaft 
der Juden mit der foriichen Sprache, die ungemeine graphifche 
Handlichkeit der fyrifchen Schriftcharaftere, namentlich im Vergleich 
mit der ſchwierigen hebräiichen Duabdratichrift, und Die daber ſtam⸗ 
mende Neigung und Gewohnheit der Juden, hebräiſche Schriften 
mit ſyriſchen Buchftaben zu fchreiden, machen e8 erflärlicy, Daß mit 
den Juden die ſyriſche Schrift auch nach Deutichland fam und 
fpäter von diefen zum fehriftlihen Ausdruck der fid) nad) und nad 
heranbildenden jüdifchdeutichen Sprache benugt wırde. Wann und 
wie dieſer eigenthümliche Schriftproceß auf deutfhem Boden fei- 
nen Anfang genommen hat, ift ſchwerlich auch nur einigermaßen 
genau aus fchriftlichen Documenten nachzuweiſen. Doch gibt es 
mindeftend für den Eingang der forifchen Lettern in den Occident 
überhaupt ein Zeugniß, das, jo unvollftändig und dunfel ed auch 
auf den erften Anblick erjcheint, doch ſehr eigenthümlich ift und 
jedenfalls Aufmerkfamfeit verdient. Es find die lombardifchen Noten 
bei Bonaventura Vulcanius aus Brügge, einem fehr achtbaren 
Philologen, welcher 1614 im 56. Lebensjahre als Profeſſor der gries 
hifchen Sprache zu Leyden ftarb. Er hatte 1597 eine mit Noten ber 
gleitete kritiſche Ausgabe der Schrift des Biſchofs Jornandes von 
Ravenna über die Gothen ?) veranftaltet und gab dazu aus der—⸗ 


1) „Jormandes, Episcopus Raven., De Getarum origine et rebus 
gestis. Isidori Chronicon Gothorum, Vandalorum, Suevorum et Wisi- 
gothorum. Procopii Fragmentum de priscis sedibus et migrationibus 
Gothorum, graece et latine. Accessit et Jornandes de regnorum et tem- 
porum successione. Omnia ex recognitione et cum notis Bonarv. Vulcanii 
Brugensis. Lugd. Bat. Ex officina Plantiniana. Apud Franciscum Ra- 
phelengium. 1597.‘ 
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felben Plantiniſchen Officin ein eigenes Werf heraus, unter dem 
Titel: „De Literis et Lingua Getarum sive Gothorum. Item 
de Notis Lombardicis. Quibus accesserunt Specimina varia- 
rum Liuguarum, quarum Indicem pagina quae Praefationem 
sequitur, ostendit” u. f. w. (Leyden 1597). Dies fehr jelten 
gewordene Werk ift jchon deshalb beſonders widtig, weil es 
©. 102— 105 die erfte Feine Sammlung von Zigeunerwörtern 
(70 an der Zahl) enthält und außerdem, in alphabetiicher Ordnung 
wie jene, eine Sammlung von 58 Gannerwörtern. Doch hat Bul- 
canius, feiner auf dem Titel angebeuteten Aufgabe gemäß, über 
die gotbifhen Buchftaben und verfchiedene Alphabete namentlich 
in Betracht der damaligen Zeit, in welcher dad urkundliche Mar 
terial befonders für Sprachforfchung überall noch fo wenig an das 
Tageslicht gebracht war, viel Benerfenswerthes gejagt und dazıı 
noch manches Intereſſante aud dem Althochdeutichen beigegeben, 
namentlid) S. 65 und 66 ein kleines althochdeutſches Vocabular 
und S. 92 — 94 ein cantabriiches Wörterbuch beigefügt, welches 
legtere Kaspar Wafer in feinem „Libellus Commentariorum ad 
Mithridatem Gesneri”, ©. 135, als Index vocabulorum ali- 
quot Vasconicorum wieder abgedrudt hat. Doch kommen dieſe 
ſchaͤtzenswerthen Materialien und Grörterungen bier nicht in Be⸗ 
tracht gegen den zweiten Theil des Werfs, welcher ven „Commen- 
tariolus de Notis Lombardieis’ enthält. Bulcanius, welcher die 
ganze Zeit des Kriegselends während der Alba’fchen Statthalter: 
Ihaft in den Niederlanden durchlebt hatte, erzählt S. ıv der Vor: 
rede feined Werks, daß aus der vandaliſchen Zerftörung ‚feiner 

vaterländifchen Bibliotheken ihm Bragmente eines alten Manuſcripts 
(lacerae quaedam tabulae) zur Hand gefommen feien, in welchen 
von einem unbekannten Berfaffer über die gothifche Spradye und 
über die Lombardifhen Noten Mittheilungen aus einem uralten 
Manuſcript enthalten jeien. Ueber den Berfaffer der ihm vorlie- 
genden lacerae tabulae fpricht Bulcanius verfchiedene Vermuthun⸗ 
gen aus und hält es auch für möglid, daß Anton Schonhov 
biefer gewefen ſei. Doch ift durdy Ermittelung der PBerfon wol 
faum etwas gewonnen, da Schonhov felbit nur al8 Referent apho⸗ 
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riftifcher Ercerpte aus dem Manuferiptcoder eingeführt und tiber 
den wirklichen alten Autor des Goder felbft, fowie über Bedeu⸗ 
tung und Weſen der Lombardifchen Noten etwas Näheres nicht 
beftimmt wird. 2) Bulcanius fagt nur in Bezug auf legtere von 
feinem Gewährsmann (©. v): „Notas Lombardicas ille se e 
vetustissimo quodam Codice MS quem.Argenteum (?) nominat 
desumsisse testatur“; und ferner ©. ıx: „De Notis Lombar- 
dieis eundem qui prioris authorem esse censuerim, qui qui- 
dem Lombardismum Italorum vernaculum sermonen sed bar- 
baricis characteribus sceriptum fuisse existimat; usum vero 
harum Notarum fuisse, ut aulicos legatos, qui Gothi erant, 
I,ombardice docerent, ut intra Italiam cum principibus Italiae 
possent perorare.” Vulcanius läßt das dahingeftellt fein und 
gibt darauf ©. 10 feine eigene Anficht zu erkennen, daß die Cha⸗ 
raftere der Lombardiſchen Roten tachngraphifche Charaktere feien, 
und fchließt, nachdem er durch Anführung einiger Etellen ded Mar- 
tial, Aufonius und Brudentius, welche man auch bei %. £. Gabels⸗ 
berger ?) findet, die Bekanntichaft der Alten mit der Tachygraphie 
überzeugend dargethan hat, S. xıı mit den Worten: „Audio 
vero etiam de notis veterum Romanorum codicem MS reper- 
tum in bibliotheca, ni fallor, illustrissimi principis Electoris 
Palatini, cujus authorem faciunt Tironem M. Tulli Ciceronis 
libertum. Utinam vero is publici aliquando juris fiat. Neque 
enim dubitaverim, quin si doctorum virorum advigilet indu- 
stria, multum adjumenti notae illae sint allaturae ad veterem 
illam tayoypapızıy zeyumv in lucem atque usum, magno fei 
literariae bono, revocandam.” 

Sm Alter commentariolus in alphabetum Gothicum et 


1) Zwar heißt es ©. 16: „Interpres Lombardismum suum prodit 
cum scribit: Explicit capitulo VI, incipit capitulo VII” (erftere Anführung 
iſt jedoch falſch; S. 20 ſteht am Rande: explieit capitulas VI); doch find 
das offenbar viel fpätere, von der Hand bes-unwiflenden Abjchreibers ober ſpaͤ⸗ 
tern unberufenen Gloſſators herrührende Marginalnotizen. 

2) „Anleitung zur deutfchen Medezeichenfunft oder Stenographie“ (zweite 
Auflage, München 1850). 
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Notas Lombardicas in vetustissimo „quodam codice repertas, 
©. 16 des Werkes, felbft wird das Thema etwas näher erörtert, 
daß in den Lombardifchen Noten Lombardice, id est vernaculo 
Italorum sermone, mit fremden Charafteren gejchrieben fei. Es 
heißt S. 16 weiter: ‚Varia enim fex hominum influxit in Ita- 
liam post aunum CCCC. . Videtur autem litera esse Gothoruni 
nativa. Nam eam qua argenteus codex pictus magis est quam 
scriptus, intra Italiam commenti sunt. Praesens litera partim 
Ebraissat, partim GYaecissat, interdum Latinissat, quaedamı 
peculiaria habet. Et praesens quidein opusculum tantum pri- 
mas literas vel syllabas repraesentat operis principalis, eujus 
usus fuit, aulicos legatos, qui Gothi erant, docere Lombar- 
dice, ut intra Itallam cum principibus Italieis possent perorare: 
quomodo aulae semper alunt polvglottos. . 

Auf S. 20 wird nun nach lateinischer Neihenfolge das Alpha 
bet mitgetheilt, welches cin wunderliched Durcheinander von hebräis 
ſchen, griechiichen, gothifchen, nicht minder aber auch fyrifchen 
Charakteren enthält. Wenn auch in diefem Alphabet durch Schuld 
des Schreibers jenes alten Manufcriptcoder oder durch Lefe- und 
Schreibfehler des Gewährsmanns oder auch ded Vulcanius felbft 
die Integrität einzelner Eharaftere afficirt fein mag, fo fann man 
doch trog der Entftellung jeden Charakter in feiner Urſprünglich— 
feit noch erfennen. Deshalb mag denn auch ©. 20 und 21 des 
fhon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in einem bibliographi- 
fhen Werfg ein liber rarissimus genannten, jegt äußerft feltenen 
Buchs bier Platz finden. 
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ALPHABETVM. 
h h° 
3 b ebr. 

ce >) c. k. ebr. Hinc est quod Latini 
N d ehr. vtuntur 9 loco con. 

Sæpe c. Pro g vsur- 

L e pant, ut b pro p. & 


contra. mutas enim 

YA f 2a f confundunt barba- 
ri, vt & nostri ob.‘ 

, op. of. 


1 i 


L L ! Hanc & rectam trahunt. 


— . — 1. 
M 


so 


n 


9 R 0 Hinc vo. scribunt (X per con- 
tractioneın. Argenteus codex 
vtitur quoque pro.0. _ 

Z. My p Hanc etiam aspirate scribunt, 


idq. ebraico fere more 
ebr:ei scribunt IJ. . 


C A y Prima figura accedit ad no- 
V strum Q. secunda fere ad 
nostrum 
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.=/29,]- 7  nostrum q.yt videas häc 

veterem fuisse scriptu- 

X ram; & alias illis, vt no- 

+  bisquog;,capitales,alias 

+ [ J 3 vulgares fuisse literas, 
quo modo & Græcis. 


vVYVYV 
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Vocales Ebræorum more consonantibus sub- 
notant. Vtunturccproa.!)Hincscribuntglecrea.. 
.i. glarea. hecb. habitudo. celget, alget. gircct, 
girat. Cuppcc, pa. phecsiccna, phasiana. nccuis, 
na. Multa barbarissat,venatrex,protrix. Breuiter 
trex semper pro trix scribit, more & vitio idio- 
matis quod exprimit: bcellce ex ballatrex: 
pro bellatrix; vt agnoscas Lombardis- 
mum. Nam eiusmodi infinita sunt. Ne autem 
singularem hic eruditionem expectes aut profun- 

da mysteria. Nam et hoc beneficij est, menstra- 
re nullum esse beneficium aut operæ precium. 


u — —57 — 4 


1) Hier liegt gewiß ein Schreib: oder Leſefehler zu Grunde. Der Gebrauch 
eines Charafters wie cc für a findet ſich auch nicht einmal annähernd oder ähn- 
lich in irgendeiner Sprache. Sollte überhaupt nicht das a aus der Schreibung 
bes fprifchen Olaph entflanden jein, wie fchon im currenticgriftlichen Aleph, 
/ ober D, der Mebergang zum a deutlich ausgeſprochen liegt? 
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Died Alphabet bietet eine Fülle intereffanter Mittheilungen 
und Forſchungen dar; doch würden foldhe bier zu weit und von 
dem eigenften Zwede diefes Werks abführen. Daß aber dies eigen- 
thümliche, wunderlich gemifchte Alphabet die Grundlage eines fehr 
lebendigen Schriftgebrauchs geweſen iſt, beweilen bie weiter bei 
Bulcanius aus dem alten Manuferiptcoder von S. 24—30 ent: 
baltenen vielen charafteriftiichen Abbreviaturen, in denen beſonders 
die ſyriſchen Buchſtaben deutlich hervortreten. Faſt alle diefe Zus 
fammenziehingen bilden nur einen einzigen Federzug und entipres 
chen auch hierin den currentfchriftlichen jüdifchdeutichen Ligaturen. 
Die Zufammenziehungen beichränfen ſich im oder jedod nicht 
auf bloße Buchſtaben und Silben, wie fie S. 24 und 25 ange: 


führt werden: 
3 Bı I» 
Bas ; bos 


I 
3— Mm 
3% 


fondern enthalten auch ganze, fehr beitimmt unterfchiedene fub- 
ftantivifche und adjectivifche Begriffe, wie S. 26: 
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purpora 






purporatus 


/ purporarius 
Yr purporeus 


Sie erftreden fi) auch auf Gigennamen, befonders römifcher Kai- 
fer, wobei eine deutliche Unterfcheidung des Federzugs fichtbar ift, 
wenn dem Appellativum das Attribut Ceser oder imperator bei⸗ 
geſetzt iſt, z. B. S. 28: 


7 titus 
.® 
titus imperator 


R =" imperator titus 


Auf S. 30 werden italienische Städtenamen mit Unterſcheidung 
ihrer Einwohner gegeben, 3. B.: 


I\“ neopolo 


/ * | neopolitani 
y 
N quumæ 


V quumani 


> 
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Mit diefen und andern zahfreihen Beilpielen endigen bie 
lacerae tabulae, welche jedenfalls ein merfwürdiges Zeugnis für 
das Streben und für den Zug der femitifchen Sprache und Schrift 
vom Orient nach dem Dccident und für die Befähigung der ſyri⸗ 
ihen Eharaftere zum grapbifchen Ausdruck auch occidentalifcher 
Sprachen find. Jede weitere Erläuterung der Abbreviaturen fehlt 
aber, namentlich auch die Unterfuhung, ob fie Abbreviaturen der 
Sprache find, welche die varia fex hominum oder welche die legati 
aulici, qui Gothi erant, fprachen, oder — der beigefügten latei- 
nijchen Ueberſetzung entfprechend — lateinifche oder lombardiſche 
Abbreviaturen. Doc feheint letzteres der Fall zu fein. Denn troß 
der oft vorfommenden ungleichen und vernachläfligten Zeichnung 
eines und defielben Charakter an verfchiedenen Stellen, wie 5.8. 
die dreifache Bezeichnung für Domitianus S. 28 untereinander 
abweichend ift, laflen fih die den Anfangsbuchftaben der lateini⸗ 
“ schen Wörter entfprechenden fyriichen Buchftaben nicht verfennen, 
wie denn in allen drei Abbreviaturen des Domitianus das fyrifche 
Dolath, wenn ed auch ſchon ganz dem currentichriftlidhen Daleth, 
=, gleihfommt, auf den erften Blick erfannt wird. 

Gewiß würde e8 der Mühe lohnen, wenn das fehr intereffante 
Werk des Bulcanius einer grünplichern und beffern Unterſuchung 
unterzogen würde, als fie hier möglich if. Schon für die Geſchichte 
der Stenographie ift Bulcanius eine wichtige Erſcheinung. Viele 
Charaftere feiner lacerae tabulae find den von Stolze aufgezeich- 
neten Charakteren der römiichen Stenographie bis zur Gleichheit 
ähnlich, und eine Bergleihung diefer verfchiedenen Eharaftere wird 
einen ftarfen Syriasmus der römiſchen Stenographie darlegen. 
Dennoch hat nicht einmal Gabelöberger in feiner treffliden Ges 
Ihichte der Stenographie, a.a.D., S.22—98, und fein ftenogras 
phifcher Schriftfteller vor und nach ihm des wackern Vulcanius ges 
dacht. Das überaus feltene und erft neuerlich von Pott, „Zigeu⸗ 
ner“, I, 3, jedoch audy nur in Beziehung auf die bei Bulcanius 
befindlichen Zigeuners und Gaunervocabeia in Erinnerung ges 
brachte Bud) befindet fih auf der föniglichen Univerfitätsbibliothef 
zu Halle und regt den lebhaften Wunfch an, daß ein berufener 
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Gelehrter eine neue Ausgabe deſſelben baldmöglichft veranftalten 
möge. ®) " i | 


— -.- — 


Siebzighes Rapitel. 
y. Die Juſchrift im Etephansdom zu Wien. 


Gerade bier bei Vulcanius mag die nicht leicht anders ge- 
botene Gelegenheit benugt werden, des befonderd in Norddeutich- 
land verbreiteten Irrthums zu erwähnen, daß nämlich im Ste- 
phansdom zu Wien eine Inichrift auf Stein fich befinde, welche 
althebraͤiſche Muͤnzſchriftbuchſtaben, nach andern Verſionen ſogar 
Currentſchriftbuchſtaben enthalte. Dieſer ganze Mythus, bei welchem 
wie gewöhnlich Unwiſſenheit hinter Geheimthuerei ſich verſteckt, 
reducirt ſich auf eine lateiniſche Grabſchrift, welche man in Hor⸗ 
mayr's „Wien“, zweiter Jahrg., Bd. I (d. h. dem ſechsten des 
ganzen Werks), Heft 1, beſchrieben und in einem beigegebenen 
Kupferſtich abgebildet findet. 2) Im der angeführten Stelle iſt 
©. 133 die Rede von der Eingangshalle neben der fogenannten 
Eugenifchen oder Kreuzfapelle, dem Bilchofshofe gegenüber. „An 
derjenigen Wand’, heißt e8, „welche dem von außen Eintretenden 

1) Nur ein Zufall brachte den Bulcanius in meine Hände. Es galt mir, 
bie bei Bott, a. a. O., I, 6, erwähnten 57 (58) Gaunervocabeln zu prüfen, 
über deren Originalität Zweifel war. Nur erſt durch Begünftigung des Hohen. 
Eultusminifteriums zu Berlin wurde mir von Halle der Bulcanius gefchict, 
bei deffen erflem Anblick der Syriasmus der Lombarbiichen Noten fogleich frap: 
pant in die Augen fiel. Das hallefche Eremplar hat flarf durch Wurmfraf 
gelitten und bürfte faum weiter auswärts verliehen werben fönnen. Exit im 
März 1860 glüdte es mir, felbft ein außerordentlich gut erhaltenes Eremplar 
bes Vulcanius antiquariich zu erwerben, nachdem ich mir vier Jahre vorber 
ben Bulcanius felbft ganz copirt und die vielen Holzjchnitte nach bem hallefchen 
Eremplar durchgezeichnet hatte. | 

2) Ich verdanfe diefe Mittheilung, gleich manchen andern ſehr ſchätzens⸗ 
werthen, meinem geiftreichen unermüblichen Freunde, Hrn. Fidelis Chevalier in 
Mien, welcher bei feiner genauen Kenntnig und richtigen Auffafjung der wiener 
Berhältniffe mich auch bier fofort belehren und mir die Abbildung bes pracht⸗ 
vollen Portals, an deſſen Geite ſich die Inſchrift befindet, zuſenden fpnnte. 
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gerade gegenüberfteht, bemerft man eine feltfame Infchrift in Zei- 
chen von Rudolf's eigener Erfindung, welche nad Johann Keyſer's 
glüdlicher Auslegung (bei Gerbert, „Topographia”, P.1, Lib. III, 
p. 174) heißt: Hic est sepultus’ Dei gratia Dux Rudolphus 
fundator." Dies ift alled und commentirt genugjam die zwei: 
zeilige Infchrift, welche nach dem erwähnten Kupferftich bier mit- 
getheilt wird: 


FURZDSDEXQASGOTLAO 
PATE OFTAhHFOKNILXSTA 


Wenn nad) verbürgter Autorität bier die bloße fubjective 
Willkür in Form und Wahl der Buchftaben vorliegt, fo findet 
man doch auch viele Aehnlichkeit in den einzelnen Charakteren 
mit den verjchiedenen von Bulcanius, a. a. O., S. 43 und 44, 
dargeftellten Alphubeten, welche er um die Mitte des 16. Jahr: 
hunderts von Daniel Rogerfius erhalten hat und welche ſämmt— 
lich dänifchen und gothländiichen Uriprungs find, auch zum Theil 
mit den von Dlaud Magnus in feiner „Historia Gothorum 
Sueonumque”, Lib.I, c. 7, dargeftellten Alphabeten Lebereinftims 
mendes haben. 


Einundfiebzigites Rapitel. 
g) Die krunmen Zeilen in der Currentſchrift. 


Die gerade und feitgezogenen horizontalen und verticalen 
Grundzüge ver hebräifhen Duadratichrift, fowie die wennjchon 
minder edigen und charafteriftifchen Züge der deutichrabbinifchen 
Schrift machen es zu einer faft natürlichen Nothwendigfeit, Die 
Zeilen der Schrift in durchaus gerader Linie laufen zu laflen. 
Auch die Linien der Currentichrift, obwol die Züge derjelben nichts 
weniger als fteif und edig find und die Führung der beim Schrei⸗ 
ben von rechts nad) links durch Hand und Feder verdedten Buch- 
ftaben in gerader Linie mindeftend für den Ungeübten ſchwierig 
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ift, werden in genauer gerader Richtung fortgeführt. Doch findet 
man zumeilen felbft in fauber und correct gefchriebenen currents 
ſchriftlichen Documenten, beſonders Briefen, daß die erfte (bisweilen 
auch noch die zweite und dritte) Zeile zu Anfang des Briefes ſich 
nad) links auffallenp abwärts neigt. Diele frummen Linien 
haben eine eigenthümliche Bedeutſamkeit und find um fo mehr zu 
beachten, als fie in Gaunerbriefen ſtark ausgebentet werden und 
ſolche Briefe in Unterfuchungen gegen Gauner von großer Wich⸗ 
tigfeit fein fönnen. | 

Die Talmupiften führen neununddreißig Hauptarbeiten (MIN, 
aboss, Väter) und eine Unzahl anderer aus dieſen hergeleiteter 
und ihnen ähnlicher Arbeiten (MTIN, toldoss, Kinder) auf, welche 
am Sabbat durdaus verboten find und welde man im Talmud, 
Tractat Schabbat, Abfchn. 7, Miſchnah 2, aufgeführt findet. Un⸗ 
ter den neunundbreißig Aboß findet ſich das Verbot, auch nur 
zwei Buchſtaben zu fchreiben oder zwei Buchftaben zu tilgen und 
zwei andere dafür zu ſchreiben. Das abjolute Verbot des fchrifts 
lichen Verkehrs erftredt ſich auch auf Die übrigen Feſttage, unter 
denen MOB, pessach, Oftern (acht Tage), und MIO, suckoss, 
Hüttenfeft (neun Tage), zu den längften Feſten gehören. “Die 
vollen ftrengen Feiertage beider Feſte find aber auf die zwei erften 
und zwei legten Tage befchränft, ſodaß die vier oder fünf mittlern 
Tage, Tyarı on, chol hammoed, Halbfeiertage, Zwifchenfeier: 
tage, nur als halbe Feiertage gelten. Auch an diefen Halbfeier- 
tagen foll man ohne dringende Koth Feine Arbeiten verrichten, 
alfo auch nicht ſchreiben. Tritt jedoch eine dringende Nothwendig- 
feit, ein drohender Schade oder ein Zwang ein, jo darf man in 
beichränfter Weile dad Allernöthigfte thun und auch Briefe fchrei- 
ben. Doc) pflegt man, zum Zeichen der -Unfreiwilligfeit, die erfte 
Zeife jchief zu Schreiben. Der „Schulchan Aruch“ gibt im erften 
Buch Orach Ehajim (545) fehr fpecielle Vorfchriften in Bes 
zug auf die verfchiedenen Gelegenheiten zum Schreiben währenp 
des Chol Hammoed. !) Gebildete Juden pflegen die erfte Zeile in 
_— — 

1) 9. ©. 5. Löwe erwähnt in feiner „Ueberſetzung des Schulchan Aruch“ 
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hebräifcher oder chaldaͤiſcher Sprache felbft mit den Worten einzu- 
leiten: „Dieſe Zeile diene mir zum Zeugniß, daß ich diefen Brief 
dringender Geſchaͤfte wegen am Chol Hammoed habe fchreiben 
müſſen.“ Alſo etwa fo: 


530 na Yan Man ana 


, ayıun Inme zu & 


mn 
zn NS 


Der Brief auf der zweiten Kupfertafel bei Selig würde, wenn 
er am Chol Hammoed gefchrieben wäre, etwa fo beginnen: 


| —* —J [pr DT ak din N 


"2 . - 
N —2 (dr Colaı arde —7— 
ak? . jr * 3 


So völlig arglos in der That dieſe traditionelle Eigenthüm⸗ 
lichfeit im jüdischen Schriftverfehr ift, fo ruchlos wird fie nament- 
lich dem unerfahrenen Inquirenten, Sicherheitöbeamten und Ge: 
fängnißauffeher gegenüber vom Gaunerthum audgebeutet. Die 
frumme Linie der erften Zeile allein ſchon auf der Aorefle beutet 
dem Empfänger hinlänglic an, daß irgendein zwingender Einfluß 
den Schreiber zum Abfaflen des Briefd gebracht hat und daß der 
Lefer nicht nur das Gegentheil von dem Inhalt des Schreibene 
zu beachten und fich überhaupt zu hüten, fondern auch genau auf 
die in fcheinbar unverbächtigen Wörtern, Redensarten und Zeichen 
enthaltenen Winke zu merken hat. Daher erklärt ſich denn auch 
das lebhafte Verlangen gefangener Gauner zu correfpondiren, und 
mancher Inquirent, welcher fich im geheimen freut, den Gauner 
- bemeiftert und ergeben gemacht zu haben, hat feine Abnung da⸗ 
von, daß ftatt des Gauners er jelbft in eine Falle gerathen ift, 





(Hamburg 1837—40), III, 131, nur äußerft flüchtig der frummen Zeile, wo 
das Original gerade eine Menge recht eigenthümlicher und bezeichnender Vor⸗ 
Schriften enthält, wie denn bie ganze Ueberſetzung fehr lückenhaft und unzuver⸗ 
läffig, ja oft fogar verbächtigend und perfid ifl. 
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aus welcher ihn nichts erlöfen kann, um feiner fittlichen und amt⸗ 
lichen Niederlage aufzuhelfen. So mag denn mit allem Nachdrud 
nochmal® darauf verwiefen werden, was Th. II, Kap. 31, ©. 93 
und 94 über das Schreiben von Briefen in Gefängniflen gefagt 
worden if. Nicht einmal die Adreffe eined Briefs darf der Ge- 
fangene eigenhändig fchreiben. Ueber die eigenthümliche Abfaffung 
jüdifcher Briefe und Briefadreffen mit den üblichen Abbreviaturen 
vgl. unten Kap. 85. 


Zweiundſiebzigſtes Rapitel. 
5) Jormenlehre. 


Der Umſtand, daß das Judendeutſch als eine durchaus deut⸗ 
ſche Volksſprachweiſe niemals hinlänglich erkannt wurde, bringt in 
die Formenlehre und Wortfügung der jüdiſchdeutſchen Grammatif 
große Verwirrung, deren Aufklürung fein Grammatiker unternoms 
men hat. Selbft Callenberg, der Gründer des Jüpdifchen Inſtituts 
zu Halle, weldem man eine fehr genaue Kenntniß der jüdiſch⸗ 
„deutfchen Sprache nicht abipreden kann und welcher das erfte, 
auch. jegt noch immer brauchbare jüdiſchdeutſche Wörterbuch her 
ausgab, hat in feiner Grammatif nur eine dürftige, bei weitem 
nicht ausreichende Anleitung zum Leſen geliefert und in der Bors 
rede feines Wörierbuchs, ©. 2, ſich auf eine böchft Fümmerliche 
Erflärung über die Bedeutfamfeit der einem Worte vorgefebten 
Buchftaben >, 5. 3, 3, n und v befchränft. „Wenn man’, heißt 
ed dort, „ein von den bucftaben 2935 mv fi anfangendes 
wort im regifter vergeblich fuchet, fo darf man nur folche buch⸗ 
ftaben weglaflen: fo wird man das wort am gehörigen ort an⸗ 
treffen. 3. e. wenn ſich znu2 nicht finden will, fo fuchet man sum 
auf. In ſolchem fall gehören aber vorgemeldte buchftaben nicht 
eigentli zum wort, ob fie wohl deſſelben bedeutung etwas bey- 
legen. 2 bedeutet indgemein in, an, durch, mit; = der, Die, 
das, des; >» nad, wie; J gu, nad; m aus, von, vor; u wels 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 23 
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her, daß. Gewiſſen wörtern wird von einigen in der mitte ı oder 
’ inferirt, die ausfprache zu vergewillern; da z. e. prnın an ftatt 
prrr ftehet; andere aber beachten das nicht." 

Das ift alles, was Ballenberg eigened Syntaktiſches gibt. 
Auffällig und bezeichnend für jeine eigene grammatifche Rathloſig⸗ 
feit ift ed, dag er a. a. DO. wörtlich alles dasjenige wieder ab⸗ 
druckt, was Galvör in der Vorrede zur „Gloria Christi’ über 
Formenlehre und Syntar ebenfo dürftig” wie unflar gegeben hat, 
obſchon Eallenberg ganz erfichtlich viel größere Kenntniß der jüdiich- 
deutfchen Spradye hatte. Es ift faft entmuthigend, daß man in 
der Gefchichte der granmatifchen Literatur ganz und gar feinen 
andern Anhalt findet ald das Wenige, was Calvör gegeben und 
Callenberg ihm nachgedruckt hat. Wie fchlecht und unzureichend 
Died nun auch fein mag, jo muß es doch bier, hen aus literar: 
hiftorifcher Rüdficht, angeführt werden. 

„Es dürfte”, jagt Galvor und mit ihm Callenderg ©. ıv 
der Vorrede, „zweifelsfrey theils juden, theils chriften befremven, 
daß die in dieſem tractat gebrauchte judenſchrift mit der ſonſt bey 
den juden bräuchlichen ſchreibart nicht allezeit übereinfommen. Da 
dann aufler dem, was oben albereit fürglich berühret, andienen 
muß, daß überhaupt vor gewiß fege, daß in dem jüdiſchen teutſch, 
wie es bishero ftehet, feine accurate und denen funftregufen. ge⸗ 
mäße orthographie und jchreibart anzutreffen, fondern daflelbe mit 
einem hauffen defectibus und fehlern angefüllet iey, dadurch dann 
der fefer, und ſolte es ein geborner teutiher jude fein, in leſung 
des jndendeutichen fehr behindert wird, ja zum öftern zu feinem 
wahren verktand fommen kann. Uud foldhes daher 1) haben bie 
juden feine gewifle und allgemeine gleichftimmige fchreibart, ſon⸗ 
dern der eine fehreibt das teutiche jo, ein ander auf eine andre 
art, nachdem ed nämlich der dialectus und mundart der teutichen 
völfer, unter welchen fie leben, auch ihre eigene redens und jchreib« 
art ed mit fich bringet: zu weldyer confufion dann 2) die polnir 
che juden, als‘ welche viel ind teutiche fegen, nicht weniger viel 
teutfche jüdifche fehler informiren, viel contribuiren und urfach 
geben. 3) Schreiben die juden ihr teutſch nach hebräifcher art 
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ohn vocalen, entweder gang oder guten theild. 4) Die vocales, 
auch diphthongi, welche fie haben, find zwey oder gar drey oder 
gar vierdeutig. 5) Uinterfcheiden fie die numeros und tempora gar 
felten. 6) Schreiben fie unterſchiedene Dinge, die mit einander gar 
feine gemeinfchaft haben, mit einerley worten und buchftaben. 
7) Schreiben fie die Worte mehrentheild falſch oder wenigftend 
unteutſch, jegen theild ganz andere buchftaben, al& ed die wahren 
teutichen worte erfordern, theild nehmen fie buchflaben heraus, Die 
Doch zum worte gehören, bald aber fegen fie buchſtaben hinein, 
‚ die nicht dahin gehören, und machen alfo ein gang falfches, cor- 
ruptes, unlejerliches, unverftändliched teutih. Zum obigen allen 
hilft 8) fehr viel, daß die juden auf die teutfche, als eine Goim 
und heydenſprache, wenig achten, und demnach fein gewiß teutid) 
. bifvuf oder grammaticam haben, auch ſchwerlich haben Fönnen, 
weilen fie, als ein fremd orientalifch vold, die teutfche Iprache nicht 
recht verftehen. Tiefen verwirrungen und fchwierigfeiten abzuhel⸗ 
fen, bin idy mit fleiß zu zeiten von der gewöhnlichen fchreibart der 


u juden. abgewichen, zuforderft wann die fchreibart vieldeutig, oder 


fonft die jache obfcur und unverftändlich madet. Habe mich alfo 
bemühet, aud) auf diefe maaffe dem jüdiſchen vold die ſchwere 
jorhaner ihnen unbefanten glaubensjachen leicht und angenehm zu 
machen.“ 

Dadurch kann man allerdings keinen Begriff von der jüdiſch⸗ 
deutſchen Formenlehre und Syntax bekommen. Und dennoch iſt 
in der That dieſe Stelle die allereinzige Auffklaärung über Formen⸗ 
Iehre und Syntar, mit welcher ſich die jüdifchdeutfhe Grammatif 
trog ihrer außerordentlid, reichen Literatur bid zur Stunde hat bes 
helfen müflen. Denn der ganze Borbericht zum „Prager Hand- 
ferifon der jüdiſchdeutſchen Sprache‘ von 1773 gibt nichts ande⸗ 
res und nichts mehr, als Calvör und Callenberg gegeben haben, 
obwol ed durchaus felbftändig und bei weitem verftändlicher in 
Erklärung der Wörter und Beifpiele iſt. Die von dem in der 
jüdiſchdentſchen Literatur genau bewanderten Ehrylander 8. 5 feiner 
„Jüdiſch⸗Teutſchen Grammatik“ als ſpecifiſch jüdiſchdeutſch in vers 
einzelten Beiſpielen aufgeführte prosthesis, ephenthesis, aphae- 

23* 
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Tesis, syncope, apocope u. ſ. w. find feineswegs jüpifchdeutfche 
Spraceigenthümlichfeiten, fondern durchaus deutſchvolksſprachlicher 
Natur und Geltung. Noch färglicher handelt Selig die Syntar 
und überhaupt die Grammatif ab, da er S. 39—42 nur fehr 
Kümmerliches über Bildung des Subkanttvund und Verbums vor- 
bringt. Vollbeding's „Handworterbuch“ ift ein unredliches Plagiat 
des „Prager Handwörterbuchs“ und gibt nicht mehr ald Diefeß. 
Bon jüdifcher Seite ift in der jüdifchdeutfchen Grammatik gar 
nichts geichehen. Das Judendeutich wurde von der Jugend in 
Haus und Schule aus blogem Mundgebraud erlernt, geübt und 
nur ein Schreibunterricht in der Gurrentichrift ertbeilt, ohne daß 
dabei eine wirkliche grammatifche Belehrung gegeben worden wäre, 
fo wenig wie eine folche bei der gemöhnlichen Umgangsſprache des 
niedern Volkes ftattfindet , welche vielmehr nur durch mündliche 
Tradition und durch den Verkehr des Volkes fich forterbt und er⸗ 
hält. Somit muß bier auf eigene Hand der erfte Verfuch einer 
grammatifchen Darftellung gewagt werden, deren Berftändniß auch 
für den in der bebräifchen Sprache Unbewanderten möglich ift, 
fobald nur immer der ſchon oft ausgefprochene Grundfag feit ing 
Auge gefaßt wird, daß die jüdifchbeutfche Sprache eine durchaus 
deutſche Volksſprachweiſe ift und ihre ganze Grammatif mit fehr 
geringen Ausnahmen lediglih auf der deutfhen Grammatif bes 
ruht. Danach find vorzüglich die verfchiedenen Befonderheiten ing 
Auge zu faflen, welche von der Grammatif der deutfchen. Sprache 
abweichen. 


Dreiundſiebzigſtes Rapilel. 
a) Die Wurzeln und Stämme der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Im Jüdiſchdeutſchen zeigt ſich bei der Bildung der Sproß⸗ 
formen aus den Wurzeln und Stämmen der hebräiſchen und-der 
deutfchen Sprache ein eigenthümlicher Unterſchied. In lebterer, 
- von deren Wortbildung die jüdiſchdeutſche Sprache im Gebraud, 
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deutfcher Wörter durchaus nicht abweicht, find die Wurzelwörter 
einfilbige, aus einem Confonanten mit einem Vocal .oder aus 
einem Confonanten im Auslaute mit einem meiftend furzen Vocal 
und mit einem Confonagten im Auslaute gebildete Wörter, alfo: 
n23, gebsen; j-cien, ftoßsen; p-Bw, laufen. Alle Wurzelwörter 
find Verba. Die Wurzelverba der deutfchen Sprache werden an 
ihren Ablauten erfannt, 3. B.: na, Band; ja, gebunden; 
p3rn2, brechen; rı2, brach; jänm, gebrochen. Aus den Wurzeln 
werden durch eine Veränderung ' des Wurzelvocald die Stimme 
gebildet. Diefe Veränderung ded Wurzelvorald, welde auch in 
der Flexion der Wurzelverba ftattfindet, wird in der Ableitung 
wie in der Slerion die Ablautung und der veränderte Wurzelvocal 
der Ablaut genannt, z. B.: die Wurzel 1-2, bindsen (er2, Band, 
wi, gebunden) hat die Stänme r2, Band, v2, Bund; die 
Wurzel oro, ſchließ⸗en, die Stämme on, Schluß, nie, Schloß. 
Ale Stämme find entweder Subftantiva oder Adjectiva. Leptere, 
Subftantiva und Adjectiva, werden alfo durch Ablautung von den 
Wurzeln gebildet. 

Dieje Regeln der deutichen Sprade erleiden aber in den aus 
dem Hebräifchen in dad Deutliche überfievelten Wörtern eine 
eigenthümlihe Modification. In den femitiihen Sprachen herridit 
pie charafteriftiiche Eigenthümlichfeit, daß die Stammmörter bei 
weitem Der Mehrzahl nah aus drei Conſonanten beftehen, an 
denen die logifche Bedeutung wefentlich haftet, während die wech- 
felnden Vorale zum Ausdrud der verfchiedenen Mopificationen des 
logiſchen Begriffs dienen, 3. B.: ts, malach, er hat geherricht; 
720, melech, ver König; PT2, zadak, cr war gereht; PII: 
zedek, die Gerechtigfeit; P’T2, zadik, der Gerechte. Bon einer 
Ablautung ift hierbei nicht die Rede, fondern es findet hier ein 
wirklicher Vocalwechſel ftatt. 7). Findet man defienungeachtet in 
der jüdifchdeutfchen Sprache eine mannichfache Ablautung in den 


— 





1) Dan wird darüber anı flariten, wenn man fich die drei Etanımcenfos 
nanten vocallos und unausiprechbar denkt, aus denen fi) die Verkal: und No: 
minalflämme durch Infag, beziehungsweife Vecalveränderung entwideln. Bol. 
Rüdiger, „„Hebrüifche Grammatik’ (achtzehnte Auflage), ©. 74 
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bebräifhen Stammwörtern, fo ift Diele lediglich der deutſchdialek⸗ 
tiſchen Willkür zuzurechnen. So hört man für Melech bald Mi: 
leh, bald Meilech; ebenjo wie für König Künig, Kinig, 
Keinig, oder für fönigen (herrfchen, König fein) kinigen, kei— 
nigen, fingenen u. |. w.; für Zadif Zodik, Zaddik, Zod— 
dif, Zoddiker u. ſ. w. Vermöge diefer Willfür wird im Juͤdiſch⸗ 
deutſchen die innere Ausbildung der hebräiſchen Stammformen 
durch Vocalwechſel vielfach getrübt und zu jener Buntichedigfeit 
des phonetiihen Elements übergeführt, welche leicht zu Verwir⸗ 
rungen Anlaß gibt, jobald man nidyt bei der Analyfe und Inter: 
pretation ber Wörter beftändig fowol die hebräifhe Stammiorm 
mit ihrem Bocalwechfel als auch die deutſchdialektiſche Mishand- 
lung bebräifcher Stammformen ins Auge faßt, währenp dod im⸗ 
mer die äußere Flexion durch angefügte-Bildungsfilben ſowol in 

den Endungen der einzelnen hebraͤiſch flectirten Wörter als auch 
imn der ganzen deutfchen Flexion und Form ftreng an die grammas 
tiſchen Regeln jeder Spradye gebunden und daber ftetd Mar und 
verftändlih if. Das Nähere wird fich bei der kurzen Darftellung 
der verfchiedenen Redetheile ergeben, wie diefe mitten aus dem 
wunderlihen Wortgefüge der jüdifchdeutfhen Sprache in ihrer gan⸗ 
zen auffälligen Eigenthümlichkeit hervortreten. 


Dierundfiebzigftes Rapitel. 
b) Die einzelnen Redetheile. 
a. Das Nomen. 


Aus der wunderfichen Conftruction und Form des jüpifch- 
deutfchen Nomen wird befonders recht fichtbar, wie die jüdifch- 
deutfche Sprache ihrem ganzen Grundweſen nad) deutiche Volks⸗ 
fprache, wie alt fie überhaupt ift und wie fehr fie alle deutichen 
Dialekte ausgebeutet, Ausdrücke älterer und neuerer Sprachen fich 
‚angeeignet und alles Erworbene mit voller jüdifcher Zaͤhigkeit und 
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Treue bewahrt hat. Berüdfichtigt man dies, fo wird die fehr felt: 
ſame Mufterfarte aller der vielen wunderlihen Wörter klar, welche 
man noch in der heutigen jüdiſchdeutſchen Sprache in vollem Ge- 
brauche findet, 3. B.: Atte, Ette, Tatte, Tette, Bater; 
Mennre, Mutter; Breyleft, Hochzeit; Fingerlich, Ring; Be: 
ginfel, Anfang; Meidlich, Mädchen; Verlich, Perle; Spra= 
ben, Sproſſen; Schwohr, die Schwangere; breyen (prier), 
bitten; Paitan (poeta), Dichter; benfchen (benedicere), fegnen, 
beten; oren (orare), beten; Erpätterſchen, Erbulder; ver- 
waggelt (vagari), unftet; Fem (ſchwed. fünf), Hand; Femer, 
Schreiber; femern, ſchreiben; Quien (xvov, chien), Hund 
u. f. w. Noch merkwürdiger ift aber eine nicht geringe Anzahl 
Wörter, welche, obfchon entichieden aus dem Hebräifchen ftam- 
mend, ein ſo durchaus deutſches Gepräge haben, daß man bei 
ihrem täglichen volfsthümlichen Gebrauch ſie für echt deutſche zu. 
halten verſucht wird. Beſonders werden ſolche Wörter im Nieder: 
beutichen häufig gefunden, z. B.: mugen, vom hebr. M, mutz, 
beprüden; flaffen, lärmen, belfen, 222, kelef, Hund (xeievo?); 
hojahnen, gähnen, 77, raufchen; Kalmüfer, "OS 57, col 
mussar, einer, der fich mit vielem Grübeln, Wiflen befaßt; 
Kneepe, Kniffe, add, genewo, gnewe, Spigbüberei; tapſen, 
plump zugreifen, wan, taphass; Dolmeticyer, udn, talmud; 
Slappen, Bantoffel, Schleef, fang aufgefchoffener Burfche, lang: 
ftieliger hölzerner Löffel, no, schalaph, heraus, lang ziehen 
u. ſ. w. 

Alle dieſe urſprünglich deutſchen oder germaniſirten Worter 
werden durchaus deutſch flectirt und erhalten daher auch Artikel und 
Adjectiva gang nach den Regeln der deutſchen Grammatik. Ein 
Declinationsparadigma anzuführen, wie Stern S. 188 das ſehr 
. ‚ausführlich gethan hat, ift daher völlig uͤberflüſſig. Bemerkenswerth 
iſt nur, daß in der rohen Volks⸗ und Umgangsſprache, ganz wie 
im Niederdeutſchen, der Genitiv des Nomen mit der Praͤpoſition 
von umſchrieben wird, z. B.: Dies iſt der Bruder meines Vaters; 
jüdifhd.: Dies ift der Ah vun mein’ Av, nd.: Dit i6 de Bros 
der vun min Bader. Oper: Dies ift dad Buch meiner Schwefter, 
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jüdifchd.: Das ift das Sepher vun mein’ Adyoß, nd.: Dat is das 
Bok vun min Enfter. 

Für die Flexion derjenigen hebräiſchen Nomina, weldhe als 
einzelne Typen zur Bezeichnung religiöfer, bürgerlicher und focias 
(er Begriffe im Judendeutſch wie technifche Ausprüde theild ver: 
einzelt, theil® in ganzen Redensarten und Spridwörtern gebraucht 
werden, ift für dad Judendeutſche Folgendes aus der hebräiichen 
©rammatif zu bemerfen. 

Eine ordentliche Flerion des Nomen durch Caſus gibt e8 im 
Hebräifchen "nicht. Die Cafusbezeichnung des Nomen ift daher 
entweder blos aus feiner Stellung im Sage zu erfennen oder 
wird durch Präpofitionen bezeichnet, ohne daß die Form ded No⸗ 
men dabei eine Veränderung erleidet. Diefelbe wird nur Durd) 
Anhängung der Plural-, Dual» und Bemininendungen, und durch 
die Bronomtnaljuffira (f. unten) verändert.» 

In Bezug auf das Geſchlecht der im Jüdiſchdeutſchen ge⸗ 
brauchten hebräifchen Wörter ift zu bemerfen, daß, wie in allen 
femitiihen Sprachen, fo aud im Hebräifchen, es nur zwei 
Geichlehter gibt, das männliche und das weiblihe, und daß 
abftracte Begriffe, fachliche und unbelebte Gegenitände, welche in 
andern Spradyen vielfad duch das Neutrum bezeichnet werben, 
im Hebräifhen entweder ald männlidy oder vorzugsweile ale 
weiblich gedacht werden. Das männliche Geſchlecht ift im ganzen 
dad vorherrfchende, wichtigere, und hat gar feine befondere Be— 
zeihnung. Das (urjprünglich auf N — auslautende) weibliche 
Geſchlecht ift am häufigften ein betontes n =ah, z. B.: 0%, 
sus, Pferd, Sem. MOIC, susah, Stute; oder ein unbetontes 
N — ‚.®B.: on, kotel, der öbtende, Ken. nen, koteless, 
die Födtende (nach einer Gutturalid N-— ‚3. B. Le. 13, 57, 
Ara, porachass). Geht das Masculinum auf einen Vocal 
aus, fv fteht für N— nur N, z. B.: IND, moabi, der Moas 
bite, Sem. MAM, moabis, die Moabiterin. ®) 


— ——— 


1) Tag Weitere über. den Gebrauch des Geſchlechts ſ. kei Roͤdiger, a. a. 
$. 107, ©. 204. 
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Diefe Flexionen werben bei den im Jüdiſchdeutſchen gebraudy- 
ten hebräifchen Wörtern meifte ge ftreng beobachtet. Rur bat ſich im 
Volksgebrauch, befonders bei "abftracten Begriffen, unbelebten und 
fachlichen Gegenftänden, das deutſche Neutrum geltend. gemacht, 
weshalb denn auch im urfprünglicyen Hebraͤiſchen männliche oder 
weiblide Romina nad der deutichen logiichen Bedeutung ale 
Neutra mit dem deutſchen Artikel gebraucht werden, z. B.: DN, 
jam, Meer, das Jam; DT, dam, Bint, dad Dam; "HD, sepher, 
Buch, das Sepher oder auch der Sepher. Ueberhaupt findet 
aber in der Wortgefchlechtöbezeihnung bebräifcher Wörter durch 
den Artikel große Willfürlichkeit fkatt, wie das in der Ungangs- 
fprache der niedern Volksklaſſen und bei der wüften Durdeinans 
dermifchung fo verfchiedener fprachlicher Beftandtheile nicht anders 
zu erwarten ift. 

Der Plural des männlichen Nomen wird bei den im Juͤdiſch⸗ 
deutfchen gebrauchten Wörtern Durch die angehängte Endung D’ — 
bezeichnet, z. B.: DO, sus, Pferd, BI. DXD, susim, die Pferde. 
Die Nomina auf * — haben im Plural E, 3. 8.: My, Ibri, 
ber Hebräer, Pl. DN, Ibrijim, aber auch contrahirt: Day. 
Ibrim. (Doch gibt e3 auch weibliche Nonina auf DO’ ‚3:8. DW). 

Der Plural des weiblichen Nomen wird durch die Endung Ni 
bezeichnet, welche an Stelle der Singularendung N —. N — 
7 — tritt, ober, wo diefe nicht vorhanden ift, ohne weiteres ans 
gehängt wird, 3. B.: namn, tehillah, Lobgeſang, Pialm, Blur. 
An, die Palmen; MN, igeres, der Brief, BI. MN, 
igeros, die Briefe; "MD, beer, der Brunnen, BI. MANS, beeros, 
die Brunnen. Die Feminina auf N — haben im Plural Mi _, 
3. B.: MW. mizris, die Yegypterin, BI. NSS, mizrios, die 
Aegypterinnen. Die Wörter von doppeltem Sprachgeſchlecht haben 
im Plural oft die Masculin- und Femininendung nebeneinander, 
z. 3. wm, nephesch, Seele, Leib, Pl. DW), nephaschim 
(Ezech. 13, 20), und Nom, nephaschos, Seelen, Leiber, Leichname. 

Der Dual (nur generis feminini), welder im Hebräis 
chen nur-nod) von gewillen Subftantiven gebildet wird, hat Die 
an die Singularform angehängte Endung D —, ;. 8: 7, jad, 
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Hand, DT, jadajim, beide Hände; DV, jom, Tag, DEN, jo- 
maim, zwei Tage. Statt der Yemininendung 1 — ericheint bei 
der Dualbildung ftetd noch die alte Endung ath mit langem ä 
in offener Sitbe, alfo DOM —, 3. B.: TEW, sapha, die Lippe, 
Erna, sephatajim, beide Lippen. 

Hier ſcheint ed am geeignetften, den grammatifchen Ausdruck 
status constructus kurz zu erläutern. Eine Flexion durch Caſus 
eriftirt, wie ſchon gejagt, im Hebräijchen nicht. Das Genitiv: 
verhältnig wird durch Unterordnung und unmittelbaren Anfchluß 
an das regierende Nomen ausgedrüdt. Das Nomen, weldyes ale 
Genitiv zur nähern Beſtimmung ded andern Nomen dient, bleibt 
völlig unverändert, wird dem andern regierenden Nomen unmits 
telbar nadıgefegt, mit biefem enger zufanımen ausgeſprochen und 
zieht den Ton nach fih. Durch diefed Hinziehen des Tons vom 
regierenden Nomen nad) den nähern Beftimmungsnomen werden 
die verfürgbaren Vocale des regierenden Nomen wirklich verfürzt, 
fodaß alfo das regierende Nomen injoweit eine Veränderung er⸗ 
leidet. Das regierende Nomen fteht in diefem alle, nad) grams 
matifcher Bezeichnung, - im status constructus. !) 3. B.: 12T. 
dabar, Wort; DON 27T, dbar elohim, Wort Gottes; 7, 
jäd, Hand, 77137 7°, jäd hamelech, Hand des Könige. Außer⸗ 
dem wird aber dem regierenden Worte im status constructus 
von der Plural» und Dualendung ded Masculinumd das D ge: 
nommen und beide lauten auf ” — aus, 5. B.: D’D1O, susim, 
die Rofle, M my ‘DO, susei phareolı, die Roſſe Pharao’s; 
D'y}, enaim, die Augen, WIN 2%, die Augen des Mannes. 
Im Femininum hat jich beim status constructus ftetö Die alte 
Form auf N — unftatt der im status absolutus gewöhnlich ge= 
wordenen Endung 7 — erhalten, z. B.: NW naar, bie Königin 
Sabad. Das Weitere f. bei Roͤdiger, a. a. O., ©. 166c. 

Um die Formveränderungen, welde das hebräiihe Nomen 
durch fein unmittelbares Zufammentreffen mit dem ‘Bronomen, dem 


— — 


1) Im Gegenſatz wird ein Nomen als im status absolntus bezeichnet, 
wenn es fein genitivifches Nomen nach ſich hat. 
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Artifel und den Präpofitionen erleivet und welche auch für das 
Verftändnig des Jüdiſchdeutſchen im einzelnen hervorzuheben find, 
klar aufzufaffen, bedarf es unmittelbar hierzu der Furzen Erörterung 
diefer Redetheile und ihrer Bezüglidyfeit zum Nomen, 


— — — 


Sunſundſiebzigſtes Rapitel. 


B. Das Pronomen. 


x) Pronomen separatun. 


Ehe zur furzgen Erläuterung des hebräifchen Pronomen ger 
fihritten wird, bedarf ed der nur flüchtigen Erwähnung, daß im 
Jüdiſchdeutſchen, als deutfcher Volksſprache, Das deutſche Fuͤrwort 
in allen ſeinen Formen gebraucht wird. Das hebräiſche Fürwort 
bedarf hier beſonders der Erwaͤhnung, weil es ſowol dem Nomen 
‚wie den Verbum unmittelbar angehängt wird und fomit wie eine 
Flexion ded Nomen erfcheint, und weil daher bei einzelnen . im 
Jüdiſchdeutſchen gebrauchten Wörtern und Redensarten das volls 
fommene Verſtaͤndniß ohne diefe Erwähnung nicht erreicht wer- 
den fann. 

Die bebräifche Sprache hat aber auch felbftändige Hauptfor- 
men ded Pronomen, welche zugleid, für das Judendeutich zu bemer- 
fen find, da fie nicht felten darin gebraucht werden, 

Diefe felbftändigen Hauptformen des Pronomen find: 


Singular. 
Erfte Perfon comm. "2IN, anochi, IN, ani, ich, 
zweite PBerfon masc. MAN, attah, du, 
s s fem. DS, at, du, 
dritte Perſon mäsc. NYT, hu, er, 
⸗ ⸗fem. NT, hi, fie (XD). 


Plural. 
Erfte Perfon comm. MN, anachnu, wir (AN, anu), 
zweite Perſon masc. DAN, attem, ihr, 
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zweite Perfon fem. AN, atten (MW, attena), ihr, 
britte Perſon masc. Ei}, hem (1977, hema), fie, 
P s fem. m, hen (a7, hena), fie. 

Durch diefe felbRändigen Hauptformen des perfönlichen Fürs 
worts wird nur der Nominativ bezeichnet. Die hebräifchen Gram⸗ 
matifer bezeichnen infofern das felbftändige PBerfonalpronomen ale 
pronomen separatum. Das hebräifhe Berfonafpronomen wird 
im Jüdifchdeutfchen zur befondern Betonung gebraudyt !); in ver 
gewöhnlichen Rede wird ftetS das deutſche Furwort ganz nach 
deutſchgrammatiſcher. Regel gebraucht. 


Schsundfießzigfies Rapitel. 
\ 2) Das Pronomen suffixum. 


Während das pronomen separatum nur für die Bezeichnung 
des Nominativs ausreicht und fomit feine unmittelbare Flexions⸗ 
beziehung zu einem Nomen hat, findet fi ch bei ven im Jüdiſchdeut⸗ 
ſchen oft gebrauchten bebräifchen Wörtern das Pronomen in vers 
fürzter Form hinten an dad Nomen, Verbum und Die PBartifel un: 
mittelbar angehängt und mit ihnen in ein einzige Wort verbunden, 
weshalb man das Pronomen mit dem grammatifchen Ausdrud 
pronomen suffixum oder ſchlechthin suffixum belegt. Das an 
Subftantive gehängte Suffir bezeichnet eigentlidy den Genitiv und 
vertritt damit die Stelle ded pronomen possessivum, 3. B.: 
IS (ar), ab-i, mein Vater, Vater meiner; OO (cc), Suso, 
fein Roß, Roß feiner. 

Obſchon für den der hebräiſchen Sprache Unkundigen die 
immer nur vereinzelt vorkommenden kurzen hebräiſchen Redens⸗ 


1) Vorzüglich aber in Ueberſetzungen zu Anfang eines Abſchnitts oder 
Satzes, welcher im Original mit einem Perſonalpronomen beginnt, wo dann 
gewöhnlich das hebräiſche Pronomen geſetzt und das deutſche unmittelbar hin⸗ 
zugefügt wird, z. B. mie ſchen oben angeführt, im Keter malchut, Vorrede: 
„Ani, Ich atmer fchefler Mann“ u. f. w., oder Kap. 1: „Attah, Du bift groß‘ 
u. f. w. 
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arten als bloße Bocabulatur zu bemerken und daher in das Wör- 
terbuch zu verweilen find, fo mögen doch zu mehrerer Veranſchau⸗ 
lichung bier die Suffira in ihrer weſentlichfien Form aufgeführt 


werden: 


1) 


Erfte Perſon comm. 
zweite Perſon masc. 
fem. 


$ s 
dritte Perſon masc. 
fem. 


3 z 


Erfte Berjon comın. 
zweite PBerfon masc. 


fem. 
dritte ‘Berfon masc. 
fem. 


5 , 


2 3 


) . 


Suffira-im Singular. 





Cingular. 
—, i, mein, 
7 —, cha, bein, 
:), 7 ch, ech, dein, 
11.) nm, hu, w, ehu, 9. 11, 0, ho, fein, 
D,7 —7 — ihr. 
Rural. 


1%, 9 ——, nu, enu, unfer, 
O2, chem, euer, 
2, chen, euer, 
07,D —, hem, am, ihr, 
Ta Dan Pa hen, an, ihr. 


2) Euffira der Bluralnomina. 


Erfte Berfon comm. 
"zweite Perfon masc. 


⸗ ⸗ fem. 
dritte Perfon masc. 
⸗ ⸗ fem. 


Erſte Perſon comm. 
zweite Perſon masc. 


⸗ ⸗ fem. 
dritte Perſon masc. 
⸗ fem. 


Singular. 
—, ai, meine, 
7, eicha, Deine, 
7 — " aich, deine, 


1 —-, aiw, feine, 

7, —, eiha, ihre. 
Plural. 

1° —, einu, unfere, 

D2" _, eichem, euere, 

* —, eichen, euere, 

DT —, eihem, ihre, 

7 —, eihen, ihre. 


Da es von Nutzen ift, Die Berbindung der Suffira mit dem 
Nomen praftifch vor Augen geitellt zu fehen, fo möge hier das 
Paradigma bei NRödiger, a. a. O., ©. 173, folgen, welches in 
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deutichrabbinifcher Echrift mit Beifügung der Ausſprache wieder⸗ 
holt iſt. Allerdings find in der deutſchrabbiniſchen wie in ber 
Eurrentfchrift für den Ungeübten die Euffira fchwieriger zu erfen- 
nen,. weil hier die Vocal- und Lefezeihen fehlen. Doch prägen 
fidy diefe Formen bei einiger Aufmerffamfeit und Uebung immerhin 
bald ein. !) ' 


Masculinun:. 
Singular. 
Singular. 
Erfte Berl. comm. 50 co susi, mein Pferd, 


zweite Perf. masc. 850 ein ’susächa: dein Pferd, 
s s fem. 010 eo susech dein Pferd, 


dritte Perf. mas. 0%  ıcıc suso fein Pferd, 
« s fem. MIO zei susah ihr Pferd. 
Plural. 


Erfte Perf. comm. 190 nom susenu unfer Pferd, 
zweite ‘Berl. masc. DIOIO pzoic susechem euer ‘Pferd, 
⸗ : fem. OIC je susechen euer Pferd, 
dritte Perl. masc. DDD pop susam ihr Pferd, 
⸗ s fem. MO eo susan ihr Pferd. 


Plural. 
Singular. 
Erſte Perſ. comm. DIS cin susai meine Pferde, 
zweite Berf. masc. WO poin suseicha Deine Pſerde, 
s : fem. TEOIO Per susaich beine ‘Pferde, 
britte Perf. masc. YO nee susaiw feine Pferde, 
⸗ : fem. MIO mei suseiah ihre Pferde, 


1) Uebrigens werden die hebräifchen Worter und Redensarten in deutſch⸗ 
rabbinifchen Druden meiftens durch T:uadratfchrift hervorgehoben und bazu auch 
noch vielfach in Parenthefen eingefchlofien, wie 5. B. im Keter malchut: Maase 
haschem memaase hanissim. Vgl. in den Literaturpreben Rr. 8. 


Plural. 


Plural. 
Erſte Perſ. comm 


zweite Perf. masc. DDDD p 


. 8 


fem. 


3 


5 


367. 


.- WOO 


Br 


Erfte Perf. comm. WO meic susenu 
zweite Perl. masc. DI'DIYO psp susechem 
8 s.+fem. 2°’OIO [so susechen 
dritte Perf. masc. EITDIC proic suseihem 
Br : fem. ITOIC mono suseihen 
Femininum. 
Singular. 
Singular. 
Erfte Perf. comm. NO vor susati 
zweite Perſ. masc. IDD mc susatecha 
» = fem. MO Anoio susatech 
dritte Perf. masc. IMOIO ınoıc susato 
:  : fem. AMD ancıc susatah 
Plural. \ 
Erfte Perf. comm. WO nroic susatenu 
zweite Perf. masc. DYMWIO earcic susatechem 
:  » fem. —XX pr susatechen 
dritte Perſ. masc. DD prcic susatam 
⸗fem. 590 jscıc susatan 
Plural. 
Singular. 
Erſte Perſ. omm. 'MOIO wine susotai 
zweite Perf. masc. MOD Prünic susoteicha 
s = fem. DdD Pro susotaich 
dritte Perf. masc. DIS MIDI susotaiw 
⸗ -fem. MMDIO avıcıo susoteia 


MNIKE susoteinu 


unjere Pferde, 
euere Pferde, 
euere Pferde, 
ihre Pferde, 
ihre Pferde, 


meine Stute, 
deine Stute, 
deine Stute, 
feine Stute, 
ihre Stute. 


unfere Stute, 
euere Stute, 
euere Stute, 
ihre Stute, 
ihre. Stute. 


meine Stuten, 
beine Stuten, 
deine Stuten, 
feine Stuten, . 
ihre Stuten. 


unfere Stuten, 


min susoteichem euere Stuten, 
MOD pro susoteichen euere Stuten, 
dritte Perf. masc. EITINTIT prinio susoteihem ihre Stuten, 


--—_ — — 


"s fem. PINOIO ITNIOIR susoteihen ihre Stuten. 
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Siebenundfießzigftes Rapitel 


>) Das Pronomen demonstrativum, relativum und inter- 
rogativum. j 


Gleich hier, um das ganze Pronomen im Zufammenbange - 
zu erörtern, mag über den Gebrauch des demonitrativen, relativen 
und interrogativen Fürworts eine Andeutung gemacht werden. 

Das deutſche demonftrative Bürwort ift im Jüdifchdeutichen 
vorherrihend im Gebraud. Zur Betonung und in manchen 
hebräifchen Redensarten wird jedoch auch das hebräifche Prono- 
men demonstrativum gebraucht und muß daher furz erwähnt 
werden. Es lantet: 

Singular. 

Masc.: M., m, seh, dieſer, 

Tem.: AN, nr;, sos, dieſe, dieſes. 

Pluralis comm. 

TOR, nie, elleh, dieſe. Ä 

Das hebräifche Demonftrativ wird auch mit den Artikel (f. 
Kap. 78) verbunden, als: MT, man, hasse, biefer; MNIT, nren, 
hassos, dieje, dieſes; Plur. TS, »inn, haelleh, Diefe. 

Auch das Pronomen absolutum wird in der dritten Perſon 
als Demonftrativum gebraudht und mit dem Artifel verbunden, 
. B. NN WIN, rim vorn, haisch hahu, biefer Mann; 
NY] DP2, rırn pa, bajom hahu, an diefen Tage. Vgl. Rödi- 
ger, a. a. O., ©. 228. “ 

Das hebräifche Pronomen relativum fommt ebenfalls zumei- 
‚len im Jüdifchdeutfchen vor und lautet für beide Geſchlechter und 
Numeri WIN, on, ascher, welcher, welche, welches. Auch wird 
on als Konjunction daß (quod, or) gebraucht. 

In manchen jüdifchdeutfchen Redensarten, felbit auch, wenn 
fie nicht aus durchaus hebrätichen Wörtern beftehen, fommt das 
bebräifche früigende Fürwort vor, nämlih %, w, mi, wer? von 
Perfonen und IM, u, ma, was? von Sachen. So find im Jüdiſch⸗ 
deutfchen ſtehende Redensarten: arm, maharbe, wie‘ viel ? 
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and m, mi atta, wer bift du? ws, lemi, wen? is m, mi elle, 
wer find diefe? Auch wird m und „u als Pronomen indefinitum 
gebraud)t in der Bedeutung quicunque, quodceunque (vgl. Rödiger, 
8. 37), was jedoch in jüdifchdeurichen Redensarten nur fehr felten 
vorfommt. 


Achtundſießzigſtes Kapitel. 
y. Der Artilel. 


Im Jüpdiſchdeutſchen wird der deutſche Artifel ganz nach der 
deutfchen Grammatif angewandt und flectirt. In hebräiſchen Wör- 
tern wird der Artikel, welcher feiner Natur nach eine Art Demon- 
strativum und mit dem Pronomen absolutum der dritten Berfon - 
verwandt ift, durch "7, hä, gegeben und unmittelbar mit dem 
Worte, auf welches er ſich bezieht, verbunden, 3. B.: ww, DD, 
Schemesch, Eonne, vmwyn, onor, haschemesch, die Sonne; 
N", "nr, jeor, Fluß, INT, nn, hajeor, der Fluß. Ueber die 
im SJüpdifchdeutfchen weniger bemerfbare und erheblidhe Vocalver⸗ 
änderung des hebräifchen Artifeld vgl. Rödiger, ©. 33. | 

Zuweilen wird auch bei folchen jüdiſchdeutſchen Wörtern, 
weldye aus deutfchen und hebräifchen Wörtern fo zufammengejegt 
find, daß das hebräifhe das Hauptbegriffdwort bildet, der hebräis 
ſche Artikel vorgefegt und mit dem Worte verbunden, 3. B. das 
aus va, Poſt, und iv, agole, Wagen, zufammengefegte Wort 
Happojtagole, der Poftwagen (vgl. Literaturproben, Nr. 25, 
drittes Gefpräh a. E.). Daſſelbe finder auch ftatt bei phonetiich 
belebten Abbreviaturen, felbft auch, wenn fie ganz deutjchen lir- 
fprungs find, 3.3. 5, rat, Reichsthaler, vnr, harat, der Reichs⸗ 
thaler; op, kasch (neo irn. Kopf⸗Schtück, 20 Kreuzer), hakasch, 
das Kopfftüd; oder bei Wortern, welche durch Buchftabenauss 
iprache eine phonetifche Neubildung erhalten haben, 3. B.: w 
(Schandarm, Scindollet, Gensdarn), Haſchindollet, der 
Genddarm. 


— - — 


Avbé⸗Lallemant, Gaunerthum. HT. 24 
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Neunundfießzigfes Kapitel. 
5. Die Präpsfitisuen. 


Die meiften Wörter, welche im hebräiſchen Sprachgebrauch ale 
Präpofitionen erfcheinen, find Subftantiva im status constructus 
(f. oben), ſodaß das von ihnen regierte Nomen als Genitiv auf 
zufaffen iſt. Die von foldyen Präpofitionen regierten Subftantiva 
erleiden jomit feine weitere Veränderung. Im Jüdifchdeutichen 
fommen vorzüglich folgende Präpofttionen vor: 


rn WIN  achar, Hintertheil, hinter, nad). 
jr EN ezel, Seite, neben. 

2 “2 bein, Zwiſchenraum, zwifchen. 
2 2 bead, Abftand, hinter, ringsunı. 
rg 5*— sulat, Entfernung, Mangel, außer. 

in 7 mol, Vorſein, " vor, gegenüber. 
2° jaan, Abficht, wegen. 

in = min, Tbeil, von, aus. 

ı» 1 neged, Vordere, vor, gegenüber. 
v Mad, Fortdauer, waͤhrend, bis. 
p 7% al, Obertheil, auf, über. 


pv EY im, | 
m» Mey umat, 1 Verbindung, mit. 
nn Mey? leumat, 
rn MAN tachat, Untertheil, unter, anftatt. 


Ein weiteres Eingehen auf diefe fubftantivifchen Präpofitio- 
nen ift für den Gebrauch der jüdifchdeutfchen Sprache nicht erfor- 
derlih. Das Weitere fehe man bei Rödiger, a. a. D., 8. 101 fg. 
und 8. 154 fg. 

Unter den angeführten Präpofitionen wird PD, u, min, von, 
aus, ſchon häufig ald Präftrum gebraudt. Es fteht nur vor 
dem Artifel unverändert, z. B.: PWT I, fonft fällt dad | weg, 
und die jo verfürzte Präpofition wird mit verändertem Vocallaut 
=, mi (mit nadhfolgendem Dagesch forte), oder ©, me (vor 
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einem J, Y, M, 77, N) ausgeiprodhen und unmittelbar vor das res 
gierte Wort gefept und mit ihm verbunden, z. B.: mas pırm, mi- 
chutz umibajis,; von außen und von innen; su rum, mikoach 
sechel, vermöge des Berftandes; wovn, meachschow, von jeßt 
an; ion, meal, von .oben, abwärts; gäp wı nnımw, meatto vead 
aulom, von nun an bis in Ewigkeit. 

Außerdem werden die drei gebräuchlichften Präpofitionen bis 
auf einen Vorſetzconſonanten mit dem flüchtigften Boral : (Sch*wa) 
verfürzt, nämlich: | . 

M2, beit, ‘2, be, in 2, be, in, an, mit; z. 2.: 
pruz, bemokom, im Orte; nina, belailo, zur Nachtzeit; 0 35, 
belef tof, mit gutem Herzen. 

os, fr, el, in 2, j, le, nach (etwaß) hin, zu; 3. B.: 
jons, lemoschol, zum Beiſpiel; 353, lechaph, nad dem Maße; 
ra), letowo, ’ zum Guten. 

, 2. ken, in >, ke, wie, zufolge; 4. B.: 
rnom>, kemischmo, nad) dem Gerüchte; ev>, enooh, etwa 
eine Stunde; uron>, kamischpot, nach dem Rechte. 

Die in jüdischdeutfchen Schriften häufig vorfommende Partikel 
jo, das dem jpätern Hebräismus und dem Rabbinismus anges 
hörige R, schel, von, wegen, wird zur Bezeichnung des Genitivs 
gebraucht und fommt beſonders häufig in der Verbindung mit u 
und 2 vor, 3. B.: ua, beschel, wegen deſſen; wioa, beschelmi, 
weswegen; on, mischeloch, von dem Deinen. 

Mit den Präpofitionen werden nun auch Subftantiva ver- 
bunden und diefe Verbindungen al& ganze Präpofitionen gebraucht, 
z. B.: »53, liphne (im Yuge), vor; >, kephi, po), lephi (nad) 
den Munde), zufolge; ya. biglal, in dem Gefchäft; jow, lemaan 
(in der Abfiht), wegen. Ebenſo mit Präpofitionen verbundene, 
adverbialifch gebrauchte Subftantiva, z. B.: sa, bibli (mit nicht), 
ohne; 03, beod (in der Dauer), während; m, bede, und > 
kede (nad dem Bedürfniß), für, nah Maßgabe. 

Auch werden mit großer Beftimmtheit ded Begriffd zwei Prä- 
pofitionen zu einer zufanmengezogen, fowie audy mit Adverbien 
zufammengefegt. Doch mag das Geſagte genügen, um bie im 

24* 
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Mörterbudy enthaltenen Präpofitionen zu verftehen. Das Weitere 
vgl. bei Rödiger, 8. 154. 

Ueber die Verwendung der Prüpofitionen bei dem Subftan- 
tiv als Surrogate für die in Flerionsfprachen vorhandenen Caſus 
bedarf es Feiner weitern Auseinanderfegung. Wie ſchon erwähnt, 
gibt es im SHebräifchen feine Caſusendungen und Caſusbezeich⸗ 
nungen. Nur ald Reft alter Cafusendungen fritt oft das I — 
als eine Art Accufativ bei Beftimmung von Ort und Berhälmiß 
bevor, z. B.: 77722, babela, zu Babel und nad Babel. ?) 
Am häufigften wird der Accufativ mit vorgefegtem IN, et (MIN, 
ot), angegeigt, 3.8.: [RT MIN Dratyrı NN OWEN N}, bara 
elohim et haschamaim weet haarez, e8 ſchuf der Herr die Hims 
mel und die Erde. So fommt Stern, a. a. O., S. 189, dazu, 
das Declinationsparadigua behemo niit dem Artikel und Präpo- 
fitionen aufzuftellen, weldye allerdings in ihrer Bedeutung den 
deutfchen Bafgdendungen entiprechen, ohne daß jedody von einer - 
wirfliden Declination die Rede fein fanı. Das Paradigma 
mag mit hinzugefügten deutichrabbinifchen Lettern hier abgedrudt 
werben: 


Rom. Habehemo un das Vieh, 
®en. Min Habehemo zun23 in des Viehes, 
Dat. El Habehemo auran Ir dem Vieh, 
Acc. Et Habehemo was nn das Vieh, 
Bor. Habehemo ran Vieh, 

bl. Min Habehemo zmsan u von dem Vieh. 


Der Plural rımn2, behemos, wird in dieſer Weife völlig 
gleih mit dem Singular behandelt. 

Schließlih ift zum Zeugniß der argen Verwilderung der 
jüdifchdeutfchen Sprache nody zu erwähnen, daß zuweilen fogar 
vor deutihen Wörtern hebrätfche Präpoſitionen gebraucht werden, 
wie denn unter anderm dieſer grammatifche Unfug‘ beftändig in 


1) Doc geht durch Vorfegung einer Präpoſition diefe Bedeutſamfeit zu 
Grunde, 3. B. 22, mibabela, von Babel ber. 
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Ahasverusfpiel vorfommt wo es heißt: ray Tata N, 
omar melech leschreiber, fpridyt der König zum Schreiber. 


Achtzigſtes Rapitel. 
c. Das Adjectiv. 


Zu dem großen Reichthum deutſcher Adjectiva, welchen die 
jüdiſchdeutſche Sprache ſehr frei und willkürlich aus allen deut⸗ 
ſchen Provinzialismen und aus fremden Sprachen zufammenträgt 
und zu welchem ſie noch die ſeltſamſten Bildungen hinzufügt, 
z. B.: poꝝodro, rechtfertig für gerecht; yuommar, ohnkeiſchtig für 
unkeuſch; Pyſpzop, nothſachlich für nothwendig, findet fie noch 
einen großen Schatz von Adjectiven aus dem hebräiſchen Vorrath. 
Zwar ift die hebräifhe Sprache arm an Adjectiven , wie unter 
andern Die Adjectiva der Materie ihr gänzlich fehlen. Sie erſetzt 
aber den Mangel dadurch, daß fie das Subftantiv der Eigenichaft 
dem durch diefelbe näher zu befiimmenden Worte nachſetzt, 3. B.: 
R (fo mm), aron ez, eine Lade von Holz, hölzerne Lade. 
Ebenſo werden Apdjectiva, weldye im Deutichen von Subftantiven 
abgeleitet find und einen Beſitz, eine Beichaffenheit, eine Gewohn- 
heit anzeigen, durch Subftantiva umſchrieben, weldhe den Befiger 
der Eigenschaft anzeigen. Vorzuͤglich findet dies. bei den Wörtern 
WR, om, isch, Mann; X, ixa, baal, Herr; in, 2, ben, 
Sohn, und ns, „=, bas, Todıter, ftatt, 3. B.: pman own, isch 
ddeworim, Mann der Worte, beredter Mann ; nsjän jea, baaltachliss, 
Mann, der den Endzwed vor Augen hat, Mann der Vollendung, ein 
fleißiger Mann; ner ja, ben jissrael, Sohn Iſrael's, der Jude; 
mo ra, bass schono, Tochter eined Jahres, einjährige Tochter. 

Aus diefer eigenthümlichen Verwendung des Subſtantivs zu 
adjectiviſcher Bezeichnung eines näher zu beftimmenden Eubftan« 
tivs geht felbftverftändlich hervor, daß das adjectivifche Subftantiv 
unverändert bleibt, wenn auch das Hauptiubftantiv verändert wird, 
3. B.: mo ma, bags schono, einjährige Tochter, Plur. oo ru2, 
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benoss schono, einjährige Töchter; jr ja, ben jissrael, der 
Jude, Blur. Sc »2, bne jissrael, die Juden; nän joa, ein flei- 
iger Dann, Blur. wär Yrz, bäle tachliss, fleißige Männer. 

Die Adjectiva, welche den Subftantiven als Beiwort dienen, 
ftehen im Hebräifchen nad) denfelben und in gleichem Genus und 
Numerus, 3. B. jrq vor, isch godol, großer Mann, Blur. 
pri} pmss, anoschim godolim, große Männer; 5° zor, ischa 
jopho, ſchöne Frau, Blur. mär'pw>, noschim jophoss, fchöne 
Frauen. | | 

Die hebräifchen Adjectiva werden im Jüdiſchdeutſchen ſehr 
häufig mit einer deutfchen Endung verjehen, rein Ddeutiche Ad⸗ 
jectiva zu bebräifchen und deutfchen Subftantiven gefegt und mit 
denfelben deutſch flectirt, 3. B.: ein godler Iſch, ein godler 
Mann; eine jofe Frau, jofe Roſchim, fchöne Frauen; ein 
mifer Baal Berfhmai, ein böfer Inquirentz ein ſchofler Cha— 
‘wer, ein fchlechter Kamerad; ein tofer Maffematten, ein gutes 
Geſchaͤft. Solche germanifirte Adjectiva werben auch der deutichen 
Gomparation 1) unterworfen, 3. B. Jg, godol, groß, VI, gode- 
ler, größerer, Joc3ı7, godelster, größter; o=, koton, Elein, DON, 
kotener, Heinerer, yuxor, kotenster, kleinſter; jEu, schofel, ſchlecht, 
„ao, schofeler, jchlechterer, uniEn, schofelster, fchlechtefter. 

Manche -bebräiiche Adjectiva bleiben in der Komparation uns 
verändert und diefelbe wird durch Vorfegung des Adjectivs groß 
ausgedrückt, z. B.: Oni, arm, größerer oni, ärmer, größter 
oni, ärmfter; chochem, weile, größerer chochem, weifer, größ⸗ 
ter chochem, weifefter; gibbor, ftarf, größerer gibbor, ftärfer, 
größter gibbor, ftärfiter. 


“ 1) Im Hebräifchen wird der Womparativ dadurch ausgedrüdt, dag man 
vor das Wort, welches den verglichenen Gegenſtand bezeichnet, die Präpofltion 
m (9), min, fegt. Vgl. Röbiger, a. a. D., 8.119. 


— —— — — — 
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Einundachtzigſtes Kapitel. 
“. Das Zahlwort. 


Wie im Hebräifchen ) werden im Jüdifchdeutichen die zwei: 
undzwanzig Buchſtaben des Alphabets nach ihrer alphabetifchen 
Reihenfolge als Zahlzeihen gebraudt. Zu dieſem Zahlenſyſtem 
wurden wol auch noch die fünf Finalbuchſtaben nach ihrer alpha⸗ 
betifhen Reihenfolge als bejondere Zahlzeichen hinzugefügt, ſodaß 
im ganzen fiebenundzwanzig einfache Zahlzeichen vorhanden waren, 
welche fi nady folgendem Syftem darftellten: 


b n 3 * * > r 
9 8 7 6 5 4 3 2 1 
> D » e ) „ j 3 \ 

90 80 70 6 50 40 30 20 10 
I I PP I nv I pP 


300 800 700 600 500 400 300 200 100 
Diefed noch jetzt vielbenugte, in der That fehr einfache und 
bequeme Syſtem iſt jedoch theilmeife auch wieder infoweit verän- 
dert worden, daß man die fünf Kinalbuchflaben als Zahlzeichen 
ganz wegwarf und von 500 au eine Combination des Zahlzeichens 
n mit den drei übrigen Zahlbuchftaben der Hunderte, j- 100, > 200 
und vu 300, eintreten lieg und die jedesmaligen zwei Zuhlzeichen 
zuſammenaddirte, alfo: 
an br An en 
800 700 600 500 
für 900 in der Zufammenftellung von drei Zahlzeichen: 
nn 
900. 
Die Zahl 1000, Eleph, wird gewoͤhnlich einfach wieder durch 
Olef mit zwei Strichen ('r) bezeichnet. 
Die Zahlen werden mit den einzelnen Buchſtaben nicht nur 
geichrieben, ſondern auch geſprochen, und zwar ſo, daß ſtets die 
größere (rechts) vor der kleinern ſich befindet. Die Zählung iſt alſo: 


1) Seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr., unter den Makkabäern. 
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1 n Alef 

2 a Bes 

3 3 Gimel 

4 ; Dollet 

5 n He 

6 l Wof 

T 3 Sojin 

8 rn Che 

9 Tes 
10 Jud 


IIJud Alef 
12 2 Jud Bes 
13 2 Jud Gimel 
14 Jud Dollet 
15 1 Tes Wofi) 
16 30 Tes Sojin 
17 Jud Sojin 
18 m Jud Ches 
19 .» Jud Tes 
20 > Koph 
21 2 Koph Alef 
22 2 Koph Bes 
23 232 Xoph Gimgl 
24 2 Koph Dollet 
25 55 Koph He 
25 12 Kof Wof 
27 2  Koph Sojin 
x 28 nm2 Koph Ches 


1) Die Zahl 15 follte nach grammatifcher Ordnung fein; doch wird 
bies Zahlzeichen von den Juden niemals gebraucht, weil darin zwei Buchitaben 
des unausiprechlichen Namens in, Jehovah, vorflommen. Man conflruirt da: 
her 15 mit dem Zahlzeihen D==9 und I==6. Dieſelbe Rüdficht waltet, wenn 
auch weniger fireng, bei 16 ob, welches mit I? gegeben werben müßte, wöfür 
man jedoch DI und 3—=17 nimmt. Bezeichnend für die Fleinliche Gehaͤſſig⸗ 
feit ber Mefhummobim ift, daß fie faſt ſämmtlich bie traditionelle Pietät, welche 
boch einmal grammatifcdy- ftatuirt ift, misachten und ohne weiteree ° und 1? in 
ihren Grammatiken aufführen. 





z. B.: 
3000 
7000 
12,000 
50,000 
100.000 
800.000 


ann 
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D> Koph Tes 
J Lamed 
#3 Lamed Aleph 
=33 Lamed Bes u. f. w. 


“„ Mem 
» Nun 


D& Samech 


2 Ajin 
Pe 


Zaddik 


Resch (Bes Meos) 
Schin (Gimel Meos) 
n Taw (Dollet Meos) 


D 
3 
n Kuph, fin, Meo, Plur. FinM, Meos 
„ 
D 


nn Taw Kuph (He Meos) 


5 

rn Taw Resch (Wof Meos) 
on Taw Schin (Sojin Meos) 
nn Taw Taw (Ches Meos) 


Taw Taw Kuph (Tes Meos) 


"» ss, Eleph, Blur. PBin, Alophim. 

Für das einfache Eleph wird au wol Taw Taw Resch, 
ann, gefeßt. 2000 wird entweder mit dem Dual von Eleph aus⸗ 
gedrudt, pipis, Alpajim, oder mit Bes alophim. Bon da ab wer- 
den die Taufende mit den Buchftaben der Reihe nad bezeichnet, 


nr 2 
ar 3 
a 
u 
* 
TAN 


Gimel Alophim . 
Sojin Alophim 

Jud Bes Alophim 

Nun Alophim 

Kuph Alophim ober Meas Alophim 

Taw Taw Alophim. 


Die Hunderte, Zehner und Einer werden hinter m nach der 
Ordnung aufgeftellt, daß Die Hunderte vor den Zehnern und diefe 
wieder vor den Einern zu ftehen fommen, jede Zahl aber mit dem 
Zahlzeichen ihrer vollen Geltung verfehen wirb, ſodaß alle Zahlen 
zufammenaddirt Die Gefammtzahl geben, So wird die Jahrzahl 1861 


- 
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ſchen Cardinal- und Ordinalzahlen gebraucht. Diefe müffen da⸗ 
her furz erwähnt werden, wenn auch zum nähern Verftändniß der 
ohnehin leicht erfennbaren grammatifchen Sleriondabweichungen im 
Femininum und im status constructus lediglich auf die hebräi- 
fhe Grammatif von Roͤdiger, $. 97, und auf das Wörter: 
buch hingewielen werden muß, wobei übrigens zu bemerken ift, 
daß bei den Zahlen die hebräifchen Endungen des Masculinum 
und Femininum arg durcheinander geworfen werden. Die Cardi⸗ 
® 

nalzahlen im Masculinum und im status absolutus lauten nad 
jüdiſchdeutſcher Ausfprache: 


1 RP Echod 
2 WE Schnaim 
3 mails Schloscho 
4 MIET Arba 
5 SON > Chamischo 
6 "Do Schischo 
7 AD Schiwo 
8 MO Schmono 
9 —X Tischo 
10 DL Asoro, Assre ("O», Esser, ON, Osser) 
11 vb mn Achad Osor 
12 wor pro Schnem Osor 
13 Sur mbio Schloscho Osor u. ſ. w. 
30 prer Essrim 
30 pwʒ Schloschim 
40 Fra Arboim 
50 pronrs Chamischim 
60 po Schischim 
70 prac Schiwim 
80 EMO Schmonim 
90 pren Tischim 
100 REN Meo, Plur. "ir, Meos 
200 Prien Mpssaim (Dual ven Meo) , 
300 nirn Rojo Schlosches Meos ı. f. w. 
1000 Ad Eleph, Blur. P'Dn, Alophim. 


2000 ppin  Alpajim (Tual) 
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3000 p'Dir wi Schlosches ‚Alophim 
10000 127, 629, 7239 Rewowo, Ribbo, Ribbos 
20000 p’ni2) Ribbossjim (Dual) u. f. w. 


Der Blural von za, Rewowo, nämlid nam, Rewowos, 
und rıaam, Meribbowos, eigentlich zehntaufend, wird meiſtens für 
eine unbeftimmte Zahl, Myriaden, gebraudt. 

Die DOrdinalzahlen werden, mit Ausnahme der eriten, einfach 
durch Anhängung eines » gebildet: 


wor)  Rischon Erſter 


»c  Scheni Zweiter 
in  Schlischi Dritter 
ws  Rewii Pierter 


wyr Chamischi $ünfter 
“wo  Schischi Sechster 


yın schewi Siebenter 

»uu Schemini Achter 

wwr  Teschü Neunter 

sw;  Assiri Zehnter u. ſ. w. 


Die Feminina haben die Endung m, is (7, ia), und zugleich 


die Bedeutung von Theil, 3. B.: nmwun, chamischis, Buünftheit, 
Roy, assiris, Zehntheil. 

Arithmetifche Berechnungen werden im Jüdiſchdeutſchen ſtets 
mit arabifchen Zablen gemadt. Die Zahl überhaupt wird mit 
rin, 088, Pl. nun, ossios, ausgedrückt. Die Einzelzahlen von 
1—9 werden gewöhnlich nad ihrem entſprechenden Buchftaben 
ausgeſprochen und die Null mit mc, simon (e'Q, Zeichen, von 
talmud. ED und Died von rg, saman, bezeichnen, vgl. Sepher 
“Chanoch lanaar, Fol. 18"), gegeben, aljo: 

me co rn IR 3 ı 9 

098 765 4 3 2 1. 
Doch findet man auch die Zahlen im Jüdiſchdeutſchen durchaus 
deutſch ausgeſprochen. Im Sepher Chanoch lanaar iſt Fol. 19 
das Einmaleins vollftändig deutſch gegeben in folgender Weiſe: 


Er nn nn. an nn 
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u ſ. w. 4 23m ne 

gm 3 In nm 

s:: J6ır Alm Tb 

es der Hirn DE 

=: : 36 31% 6 Yu In 

55 JIM TI, MR 

2: 640% Bien Dan 

2» Ir Hirn [m 

= 100 3% 10 Irm m 
Deutſchrabbiniſche oder currentſchriftliche Zahlbuchſtaben wer⸗ 
den immer nur zum Ausdruck einzelner Zahlen und Summen 
gebraucht, nicht aber zu arithmetifhen Berechnungen, obſchon 
folhe Redyenerempel als leere Epielerei bier und‘ da vorfommen 
mögen. 
Eigene Nechenbücher in jüpiichdeutfcher Sprache find ſehr 
felten geworden und es hat, bie auf das fchon erwähnte Chanoch 
lanaar, mir nie gelingen wollen, eins derfelben zu erlangen. 
Schudt („Jüdiſche Merkwürdigkeiten“, II, 289) erwähnt eined ſol⸗ 
hen Rechenbuchs und fügt darüber: „Es hat ein Hamburger 
$ud Moses Ben Manoach Doctoris Joseph Heida alihier zu 
Sranffurt An. 1711 ein vollftändiges Rechen Buch in 8 druden 
laffen: AM DT TOYE "ED (sepher maase choresch we- 
choschef) genannt, in Juden⸗-Teutſch, ift fait ein Alphabet did, 
da er ausführlich Iehret PoV und und TTINIOIIO 
und ey pl eyg= und —* und ſolches ** in OrIRz 
SIR) ale FTIR ORT PR. Da fommt vor "WyT Kay 
und NEID OyT NUT und YIDamD 89179) und die: 
felbe auch NIIYBID und was weiter Dazu gehört. Dergleichen 
Art Bücher jego, da aller ſolcher Vorrath Bücher in dem großen 
Brande Ao. 1711 verzehret, audy jo leicht nicht wieder auffgeleget 

werden, jo viel rarer zu werden beginnen.‘ 
Ueber die Anwendung der Zahlbuchitaben bei der Gematria 
u. ſ. w. wird noch in Kap. 84 bei Grörterung der fabbaliftiichen 


— — — 


. 


1) Regula conversa und regula quinque. 
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Formen und über die fogenannte Kleine Zahl fowie über die fehr 
eigenthümliche jüdifche Zeitrechnung in Kap. 86 gefprodyen werben. 


J 


Zweiundachtzigſtes Rapitel. 
n. Das ˖ Verbum. 


Die jüdiſchdeutſche Sprache hat einen überaus großen Reich⸗ 
thum an Verben. Ihr ſteht nicht nur die ganze Fülle der Zeit⸗ 
wörter Älterer und neuerer Sprachen zu Gebote, fie fchafft in ganz 
eigenthümlicher Weife noch eine große Menge Zeitwörter aus der 
hebräifchen Sprache dazu, indem fie an Verba hebräifchen Stam⸗ 
mes deutiche Endungen anhängt und dieſe fo gebildeten Verba 
deutſch conjugirt, oder indem fie auch hebräifche Subftantiva, Ad⸗ 
jectiva und befonders Barticipia 1) ohne weitered mit den deut⸗ 
Ihen Hülfszeitwörtern verbindet und flectirt. So große Gewalt 
nun auch hierbei die jüpifchdeutfche Sprache dem Geifte beider 
Sprachen anthut und ſo höchſt eigenthümlich fie in diefer Bil: 
dung des Verbums dafteht: fo ift doch gerade Das jüdifchdeutiche 
Verbum fehr leicht und einfah, da feine Flerion durchaus nicht 
von der deutfchen Grammatif abweicht. Nur in einzelnen recipir⸗ 
ten rein hebräifchen Redensarten treten die hebräifchen Bildungs: 
ſilben des Verbums hervor, jedoch bei weiten ſeltener, als beim 
Nomen, und dieſe Redensarten ſind ſo beſtimmte, ſtereotype For⸗ 
meln, daß fie für den Nichtkenner der hebräifchen Sprache ſehr 
füglich und leicht al8 bloße Vocabulatur aufzufaflen und zu vers 
ftehen find. Zur allgemeinen Ueberficht der Bildungsfilben (affor- 
mativa und praeformativa) möge nad) Rödiger, a. a. D., 8. 40, 
die ſehr Deutliche Tabelle des Perfect und Imperfects, der beiden 
einzigen Tempusformen, Plag finden. Wie bei dem Perfonalpror 
nomen baben auch hier Die Geſchlechter verfchiedene Formen. An 


.— 


1) welche dem Begriffe nach Apjectiva find und meiftens die Nbleitunges. 
präfice 2, 2. 3. I haben. 
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Stelle der drei Gonfonanten des Verbums find der fhärfern Er- 
fennung der Formen wegen drei Punkte gefegt. 


Perfectum. 
Singular. 

Dritte Verf. masec. * 22 katal 

⸗ s fm No... ...an katlah 
Zweite Perf. masc. A... ...ta katalta 

⸗ ⸗fem. N... tt katalt 
Erfte Perf. comm. N... ... ti katalti. 

Plural. 
Dritte Perſ. comm. I 20.0. ...u  ° katlu 
ZweiteBerf.masc. DIN . . . ...ten  ketaltem 
8 s fem. N ... ...ten ketalten 
Erſte Perſ. comm. P . . e. ... nu katalnu. 
Imperfectum. 
Singular. 

Dritte Perſ. masc. 2 jiktol 

⸗ ⸗fem. nt tiktol 
Zweite Perf. masc. N tt... tiktol 

⸗ ⸗Ffem. — N tt... tiktli 
Erfte Berf. comm. N € ektol. 

Plural, 

Dritte Berl. masc. } ı_ j.au jiktlu 

⸗ : fem. 19 M t...nah tiktolnah 
Zweite Berf. masc. } A t..u tiktlu 

s = fem. 1a A t...nah tiktolnah 
Erſte Berf. comm., In niktol. 


Diefe Endungen, reſp. Vorſätze werden ohne weitered an den 
überall ſchon in der dritten ‘Berfon Perf. masc. einfach gegebenen 
Stamm ded Verbums gefügt, wie oben angedeutet iſt. 


nn 
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In der Eonjugation deuticher Zeitwörter hat die jübifchdeuts 
Ihe Sprache nichts Eigenthümliches. Die Konjugation ift durch: 
aus deutih. Die Umftändlichfeit, mit welcher Stern, a. a. O., 
S. 195— 200, die vollſtändigen Conjugationspargdigmen der 
Hülfszeitwörter fein, haben und werden in jüdifchdeutfcher 
Mundart, obendrein in ſpecifiſch bairifcher Abfärbung gibt, ift da- 
ber ganz überflüffig.. Die Abweichungen vom Hochdeutſchen be- 
ſchraͤnken fih nur auf dad Mundartige, Ausſprachliche, laſſen 
aber die deutfche Flexion durchaus unberührt. Richtig ift die von 
Stern gemachte Bemerkung, daß der Eonjunctiv des Präfene höchft 
jelten gebraucht und dafür der Konjunctiv ded Imperfectumd ges 
nommen, fowie auch flatt des ungebräuchlidyen Conjunctivs des 
Perfertums der Conjunctiv des Plusquamperfectumd gebraucht 
wird. Doc ift Died nicht nur bei den drei deutſchen Hülfszeit- 
wörtern, jondern überhaupt bei allen Berben, und wiederum Dies 
alles nicht nur in der jüdiſchdeutſchen Sprache, ſondern auch in 
der niederdeutichen und überhaupt in der deutichen Bolföfprache 
allerorten der Ball, wie denn in gleicher Weife fogar auch im Nie- 
derdentichen der Indicativ ded Imperfectums wenig im Gebraud) 
ift, vielmehr, namentlich als erzähblendes hiftorifches Tempus, mei⸗ 
ftend dad Perfectum genommen wird. 

In der ungebundenften Weife geht aber die jüdifchdeutfche 
Sprache mit der Sonjugation hebräifcher Zeitwörter um. Während 
die ſubſtantiviſchen Formen und Verbindungen recipirter hebräifcher 
Wörter fi) immer ftreng nad) den Gefegen der hebräijchen Gram- 
matif richten und fih nur ein kaum erheblicher Unterſchied in der 
vollen Ecyreibung gegen die hebräifche defective bemerkbar macht, 
germanifirt die jüdiihdeutfhe Sprache bebräifhe Verbaſtaͤmme 
vollftändig und flectirt fie durdaus deutſch. So wird 3. B. aus 
7288, achal, er hat gegefien, jlör, acheln, eſſen. Diefes acheln 
wird durchaus deutſch flectirt: ich achle, du adelft, er achelt; ich 
habe geachelt; ich werde acheln u. f. w.; ebenfo 777, halach, 
er ift gegangen, j5in, halchen, alchen, holchen, hulchen, ich 
halchne, bin gehalchenet, werde alchen u. f. w.; 254, ganab, er 
hat geftohlen, 3:3, gannewen, ganfen; on gasal, er hat 


u 
Avé-Lallemant, Baunerthum. II. 25 
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geraubt, 3, gaflen, gafieln, ich gafle, habe gegafelt, werde 
gafeln; FRY, saraph, er hat gebrannt, PEC, farfenen, bren- 
nen u. ſ. w. Aber nicht nur die Gonjugation ift deutfch, Die ſo⸗ 
mit auf das vollftändigfte germanifirten bebräifchen Zeitwörter 
werden audy mit dentichen Präpofitionen und Vorfegfilben verfeben, 
3.B.: lör, acheln, eſſen: järvsr, ausacheln; 555, holchen, geben: 
Dnsen, wegholchen, weggeben; jE:32, beganfen, beftehlen; fo ferner 
von Em, farfenen, brennen: Erorsr, audfarfenen, audbren- 
nen; jEreor, anfarfenen, anbrennen; j:Erear, abfarfenen, abbren- 
nen; jErcdur, auflarfenen, aufbrennen; (Eros, einfarfenen, eins 
brennen; Ere3ns, durchſarfenen, durchbrennen. 

Eine fehr eigenthümliche Bildung des jüdifchdeutfchen Zeit: 
worts findet darin ftatt, daß bebräifche Participia, welche, wie 
fhon erwähnt, dem Begriffe nach auch Adjectiva find und meiftend 
bie Ableitungspräfire 3, 2. 3, I haben, mit dem deutſchen Hülfe- 
jeitwort fein verbunden werden, wobei das Zeitwort, der logijchen 
Bedeutung des Stammworts entfprechend, ald Tranfitivum be: 
handelt wird; 3. B.: 12 (>), bun, wiffen, fennen, verftehen; 
Is, mevin, fennend, der Kenner, 3 j=m, mevin fein, kennen; 
72, nazal, herausreißen, retten; j"«, mazzil, errettend, Erretter, 
pu irn, mazzil fein, erretten; wem, chadasch, neu fein, vr, 
mechaddesch, neu, j3 orm, mechaddeſch fein, erneuern, einwei- 
fen; W772, kadasch, bereitet, beſtimmt, heilig, geweiht fein, vn, 
mekaddesch, geweiht, 3 on, mekaddeſch fein, weihen, heiligen; 
Fd, gasar, entſcheiden, befchließen, beftimmen, Su], goser, gauser 
(35, hagoser, hagauser), bejchließend, der Verordnende, Bes 
fließende, Decretirende; jr 2, gofer, gaufer fein, decretiren, bes 
ſchließen u.f.w. Nach ihrer tranfitiven Bedeutung haben fie das 
Object im Accufativ, oft aber auch das höhere Object der Perſon 
im Dativ. So fagt man ohne Umfchweif: Ich bin mevin die 
Nachricht; ih bin dir mevin, ich fenne dich (ich bin bir ein Ken» 
nender); er hat mich (mir) mazzil geweſen aus der Sefono, er hat 
mich aus der Gefahr gerettet (ift mir ein Rettender gewefen). 
Die Vertiefung in die logifche Bedeutung diefer als tranfitiv ges 
dachten ungeheuerlichen Berbalcompofitionen geht fo weit in ver 
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Rüdfichtslofigfeit gegen alle Grammatif, daß fogar das Hülfs- 
zeitwort fein im Präteritum mit haben conjugirt wird, 3. B.: 
von 172), rimma, betrügen (Te), rama, binabwerfen), ift 
pa zum, meramme fein, betrügen; danach heißt ed ohne Umitände: 
Du haft mic meramme geweſen (richtiger: du bift mir meramme 
— ein Betrügender — gewelen), du haft mich betrogen. Vielfach 
werden dabei in der rohen grammatiichen Berwilderung der Sprache 
Präpofitionen angewandt, 3. B.: du haft meramme geweien auf 
mir (oder auf mich), über mir (oder über mich), und wie man 
fonft dergleihen Epradunfug in Schrift und Mund des Bolfes 
findet. Bei relativen Zeitwörtern wird in biefer Weife das Pro⸗ 
nomen felbftverftändlich ebenfo behandelt, 3. B.: ich bin mir mes 
farnes (orEn), ich ernähre mich. Ebenſo werden auch Participia 
mit den deutfchen Zeihvörtern haben, werden, maden u.|.w. 
verbunden, 3. B. von II, zorech, Bedürfniß (chald. "TIS, zarach, 
bedürfen, arm fein), 75, nigra (au "iin, hutzrach) fein, 
nöthig haben, aber auh nigrady haben, hugradı haben, ober 
in, migurach (oder aud 7%, zorach) haben, arm fein, be- 
dürfen. Bon YT, jada, wilfen, je», jodeen, wiflen, j» 27, 
jodea fein, willen, men 2», jodea werden, erfehen, fennen 
lernen. järu pam, miſchtabbeſch machen, verwirren, Berwir- 
rung anrichten ; järm may, wajibrad machen, davongehen, fi) 
aus den Staube machen ”). 


Dreiundachtzigſtes Rapitel. 
2. Die Conjuncionen, Adverbien und Interjectionen. 


In der jüdifchdeutfchen Sprache findet man alle beutichen 
Conjunctionen , Adverbien und Snterjectionen im vollftändigften 


1) Bol. 1. Mof. 31, 21, das Anfangswort: „Und er (Jafob) floh” (von 
dem Laban). In gewöhnlicher Rede Heißt es: wajifrach oder wifrad 
machen, fi davonmachen. „Tu fannft dich wifrach machen”, du fannft dich 
davonmachen. Pal. Tentlau, Nr. 390. 

25* 
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Gebrauch. Zu bemerfen ift, daß die copulative Gonjunction “or, 
und, felten vol, fondern gewöhnlich defectio mit dem Abbreviatur- 
zeichen ır geichrieben und im Volksmunde auch immer wie un’ 
geiprochen wird, wie das befonderd im Niederdeutſchen der Fall 
iſt. Ebenſo findet man die copulative Bonjunction auch, weldse 
ir gefchrieben werden follte, ſtets In, aͤch (ahd. aub, ouh, au- 
gere?), nd. öf!), geichrieben (vgl. Voralismus das rn). Sowol 
die relative Conjunction als wird fonfopirt ın, as 2), gefchrieben 
und gefprochen, wie das caufale alfo ſtets ur, afo, gefchrieben 
wird. Bon bebräifchen Eonjunctionen findet man am häufigften 
on, ascher, und », ki, für daß, weil, denn; %#, al, daß nicht; 
ps, im, wenn u. f. w. im jübifchdeutfchen Sprachgebraud). 

Bon Adverbien drängen fi im Jüdiſchdeutſchen ftarf vor die 
deutfchen hervor die hebräifchen Adverbien: r3, lo, lau (auch lamed- 
aleph ausgeſprochen), nicht; |>, ken, ja; pn, scham, dafelbft; 
run, bimod, ſehr; nie, mole, voll; rm, jachad, und ra, keachad, 
aufammen; sm, meod, ſehr; pm’, jomam, am Tage; pm, 
hajom, heute °); jun, tmol, und imnns, esmol, geftern; po Jim, 
tmol schilschom, vorgeftern; rs, hocho, D, po, pau, jr>, 
kän, ır>2, bekan, m, se, bier, aflhier; omny, rischono, zu= 
vor (vorzüglich im Anfang von Briefen); rm, schenis, zweiteng 
(ebenfalls in Briefen), zum zweiten mal; num, jehudis, jüdifch, 
in jüdischer Weile, Sprache. 





1) Ueberhaupt findet große Achnlichfeit zwifchen den jüdiſchdeutſchen und 
nieberbeutichen Gonjunctionen ftatt, 3. B.: “Ir Ir, as äch, nd. as of, wenn 
of, wenn au; EI Pr, um bag, nd. um bat, Damit; Eril, was, nd. wat, 
ob; 39275, abers, nt. äwers, äwerft, aber, wofür übrigens das Jübifchbeuts 
ſche den eigenthümlichen (von Tenblau, a. a. D., Nr. 811, aus dem ahb. ne- 
ware hergelgiteten) Ausdrud DYW’N, neiert, aber, nur, befigt. 

2) Will man das ıf, nicht als jüdiſchdeutſche Synkope gelten lafſen für das 
beutfche ale, fo fönnte man es vielleicht in Beziehung bringen wit bem bebr. 
IN, damals, von her, feit (depuis). Im Jüdiſchdeutſchen wird If auch noch 
für die Conjunction Daß gebraucht, z. B.: Ich bin joden, as er ihm esmol hat 
bes adumim fohof menaddev geweſen, ich weiß, daß er ihm geftern zwei Dufa- 
ten geichenft hat. 

3) Auch mit dem befondern jüdifchdeutfchen Ausdruck O9, heint, heute. 
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Ebenfo drängen fid) die hebrätichen Interjectionen vor: M, 
oi, aui (m, au), Schmerzenslaut o, au! rw, ach, ach! ws, ahah, 
ach! nn, he, rn, heoch, 5, hen, ::n, hinne, fieh, ſiehe da! 
san, haba und 135, habu, wohlan! «, bi, bitte, höre mid! . 
», na, auf, nun, wohlan! m» »r, hinne na, fieh doch, fie 
einmal! | 


Vierundachtzigſtes Rapitel. 
e. Kabbaliftifhe Formen. - 


Das Verftändnig mancher jüdifchdeutfcher Wörter ift nicht zu 
erreichen, wenn man nicht einen Blick auf die jüdifche Kabbala 
wirft, welche eine ganz eigenthümliche Behandlung und Auslegung 
hebräiicher Buchftaben und Wörter lehrt. Es kann begreiflicd hier 
nicht die Rede fein von jener auf den trandfcendentalen Lleber- 
lieferungen ded Altertyums und der magiſchen Weisheit älterer 
Lehren begründeten und der unmittelbaren jubjectiven Inipiration 
fih hingebenden myſtiſchen Philoſophie des Judenthums , an 
weicher ebenfalls der allgemeine finſtere Aberglaube des Mittel⸗ 
alter ſich offenbarte und welche feit etwa der Mitte des 12. Jahre 
hundert die eigenfte philofophiiche Epoche der Kabbala begrüns 
dete. Es handelt ſich hier nur um die rein ſprachliche Ausbeute, 
welche die Kabbala aus der Kigenthümlichfeit der hebräiichen 
Sprache zu gewinnen wußte. Sobald die Fabbaliftifche Philoſophie 
aufgefommen war, mühte ſich die chriftliche Gelehriamfeit ab, eine 
klare Anſchauung für fi) und andere Daraus zu gewinnen, ohne 
jedoch felbft nur irgendeine Klarheit zu erwerben, gefchweige denn 
weiter verbreiten zu fönnen. Neben dem Grauen, welches den 
Sorjcher bei dem Ueberblick ver durch das gänzlihe Misverftänds 

1) Der Name Katbala, 3777 (kabalah), Tradition, von ba, kabal, 


er hat empfangen, paßt daher nicht zu dieler fubjectiv infpirirten Philofophie. 
Urfprünglid wurden alle nihtmofaiichen biblifchen Bücher unter den Namen 
Kabalah begriffen. Vgl. Zunz, a. a. O., S. 44, 353, 402 fg. 
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niß der jüdifchen Kabbala furchtbar verderblich gewordenen chrift- 
lichen Zaubermyftif erfüllt, ift e8 geradezu widerlih, wenn nod) 
Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten”, Buch VI, Kap. 31 und an 
andern Stellen, trog mandyer vorhergegangenen Haren Darftellung, 
wie 3. B. Pfeiffer in feiner „Critica sacra“ (1688) eine foldye, 
wenn auch nur fehr kurz (S. 202—206) gegeben hatte, nicht bloß 
zu einer fo fahlen und wüften Behandlung der „Frankfurter und 
anderer Juden cabbaliftifcher Händel” fich herbeiläßt, fondern auch 
in nahezu fnabenhafter Eitelfeit die von jeinem Zeitgenoflen 
Riderer in Nürnberg auf ihn felbft componirten „kabbaliſtiſchen 
Trigonal⸗Paragramme“ abdrudt, bei denen man wirklich zweifels 
haft werden muß, ob Schudt damit gefeiert oder farfaftiich auf: 
gezogen werden follte. in Beifpiel davon fpäter. Hier möge 
zur kurzen Erörterung der jüdifchen Kabbala aus P. Beer’ „Ge⸗ 
ſchichte der Kabbalah“ 1 folgende Darftellung Platz finden. 

Die Kabbala wird eingetheilt in die ſymboliſche und reale. 
So wie die Aegyptier ihre Religionsgeheimniſſe hinter Symbole, 
Embleme und Bilder verſteckten und die Gegenftände durch Hie⸗ 
roglyphen bezeichneten, fo entitand bei den Fabbaliftifchen Juden, 
denen die Bilder verboten waren, die Malerei durch Worte, d. 5. 
fie glaubten, daß in den Buchitaben, Wörtern und Accenten 
der Heiligen Schrift eine Kraft liege, vermöge deren, wenn Der 
Menfch diefe Worte ausipricht oder auch nur ernft in Gedanken 
faßt, fich diefe in dem Buchftabenbilde liegende Kraft entwidelt, 
zur Ihätigfeit gelangt und auf den mit ihm correfpondirenden 
himmlifchen Geift einwirft. Sie nehmen daher an, Gott habe 
den Mofed auf dem Berge Einai die Heilige Schrift (Thora, 
ıT10)), worunter fie bald den Pentateuch allein und bald den 
ganzen Kanon verftehen, mit allen grammatifhen Regeln, Bunf: 
ten, Accenten und überhaupt mit der ganzen Maforah übergeben, 
ihm zugleidy die in jedem Abfchnitte, Verfe, Worte, Buchftaben 


1) „Gefchichte, Lehren und Meinungen aller beftandenen und noch beſtehen⸗ 
ben religiöfen Seften der Juden und der Geheimlehre oder Kabbalah“ (Brünn 
1823), II, 44. 
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und Punkte verborgen liegenden Geheimniife mitgetheitt und ihn 
belehrt, wie man durch Verfegung der Buchftaben in der Heiligen 
Schrift, welche durchaus aus den unzähligen verfchiedenen gött⸗ 
lihen Namen zujammengejegt ift, wenn man jeine Gedanken dar- 
auf richtet (weiches MD, kavanoth, heißt), in den himmliſchen 
Regionen verichiedene Wirkungen und Veränderungen nad Wills 
für bervorzubringen im Stande ift. 

In Bezug auf diefe VBorausfegung lehrt die ſymboliſche Kab- 
bala, wie man den von Gott in dieſe Schriften gelegten gehei: 
men Einn entziffern fanı. Das geichieht entweder durch Gema- 
tria, NX, oder Notarifon, TEE), oder Themurah, TEN.) 
Den Beweis hierzu liefern die Kabbalijten aus dem Hohen Liebe, 
wojelbft Salomon (Kap. 6, B. 17) fagt: Zum Nußgarten ftieg 
ich hinab HATT AN DEIN). Hiermit wollte er andeuten, daß 
er in den Luftgarten (OT) der Kabbala eingedrungen ift, in« 
dem das Wort Garten im Hebräijchen N, ginath, heißt und 
dieſes Wort die Anfangsbuchftaben von Gematria, Notarifon und 
Themurah enthält. 

Die Gematria ?) ift entweder arithmetifch oder figurativ. 
Die arithmetiihe Gematria befteht Darin, daß man die Buchftaben 
eined Wortd ald Zahlen annimmt und dafür zur Erflärung des 
Teried ein andered Wort von gleichem Zahleninhalt fubftituirt. 
So if 3.2. das Wort TED, Meſſias, gleichzählig (nämlich 358) 
mit dem Worte WTI3. nachasch, Schlange, worunter der Satan 
verftanden wird, der unter dem Bilde der Schlange die Eva zur 
Sünde gereizt und den Tod in die Welt gebracht bat.°) Die 
Gleichzähligfeit diefer beiden Wörter entdedt dus Geheimniß, daß 
ber Meifias diefer Schlange bei feiner Ankunft den Kopf zertreten 
und daher die Sünde mit ihrer Felge, nämlich dem Tod, ver 


1) Auch der Talmud bedient fich oft diefer Erflärungsart, befouders in 
den Hagadoth. Vgl. Talmud, Tract. Mafoth, und an mehrern Stellen. 

2) Gigentlih Geometrie. Die Talmubdiften und Kabbaliiten verftehen un: 
ter dieſem Auédruck die Zablenlehre überhaupt nach allen ihren Modalitäten. 

3) Vgl. audy unten in den Proben jüdifchdeutfcher Literatur Nr. 8: Rabbi 
Eliefar, der Rauleah von Worms. 
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nichten wird. So ift aud) das Wort En-Soph, FO IN, unends 
(ih, als das vorzüglichite Fabbaliftiiche Prädicat Gottes, in der 
Zahl 207 gleidyählig mit den Worten J, Geheimniß, Y, Krone, 
MN, Licht, 27) ITIN, Herr der Welt u. dgl. m. Daß die 613 
Gebote nad) dem Talmud in dem Worte Jehovah, ITIT, gegründet 
jeien, beweifen dig Kabbaliften durch folgendes gematrifches Argu⸗ 
ment nad) 2. Mof. 3, 15: „Und Gott fprach weiter zu Mofe: 
Alfo folft du zu den Kindern Iſrael fagen: Der Herr, euer Väter 
Gott, der Gort Abraham, ver Gott Ifaaf, der Gott Jakob, hat 
mich zu eudy gefandt, das ift mein Name (DW) in Emigfeit und 
dieß mein Gedächtnis (NT) für und für” Nimmt man nun 
das Wort DI nad der Zahlenlehre, fo beträgt es 350; addirt 
man dazu die erfte Hälfte des Wortes Jchovah, nämlich 7° (15), 
jo ift die Summe 365 fo viel als die Zahl der Verbote. Das 
Wort ar bedeutet nach der Zahlentehre 237; addirt man dazu 
die zweite Hälfte ded Wortes Jehovah, nämlih my (11), fo ift 
die Summe 248, fo viel find der Gebote; die Totalfumme gibt 
ulfo 613, ein Beweis, Daß es zugleidy 613 geiftige Geſetze gibt, 
die in dem göttlichen Namen Jehovah gegründet find. Die Thora, 
jagen die Kabbaliften, ift ald Inhalt diefer 613 Gelege die Seele 
der Welt. Daher fagt auch der Brophet Jeremias (33, 25): „Wäre 
mein Bund (die Thora) nicht, fo hätte ih Tag und Nacht und 
die Gefege des Hinmield und der Erde nicht geichaffen. Der 
Hauptbeweis liegt aber darin, daß der Begriff Seele im Hebräi⸗ 
chen auf dreierlei Weile ausgedrüdt werden fann, nämlich durch 
was. MI und FREI. Berechnet man nun die Anfangs» und 
Endbuchſtaben dieſer drei Worte nach der Zahlenlehre, fo betragen 
fie 613, und ebenfo viel find der Gejehe in der Thora, weswegen 
Gott die Welt erichaffen habe. Daß die Seele ein Ausflug oder, 
wie die Kabbaliften fagen, ein Theil der Gottheit fei, argumen« 
tiren fie daher, daß die zwei mittlern Buchftaden der Worte MI 
und WES die Zahl 86 geben und ebenfo viel ald der Gottesname 
Bien, elohim, betragen, und jo find aud die zwei mittlern 
Buchftaben des Wortes ME), neschamah, 340, gleichzaͤhlig mit 
den zwei göttlichen Ramen "TW und MT", 
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Die figurative Gematria erflärt den geheimen Sinn der Hei⸗ 
ligen Schrift aus den nad der Maffora angegebenen großen, 
feinen, verfehrten oder zwiichen den Zeilen eingefchobenen Bud): 
ftaben, welche in diefen Schriften vorfommen. (Bgl. in Kap. 63 
das über die quadratichriftlihen Majuskeln u. |. w. bereits Ge⸗ 
fagte.) So 3. B. wird im Buch der Richter, Kap. 18, V. 30, er: 
zähft, daß der Priefter des Götzenbildes, welches in dieſem Ka—⸗ 
pitel vorfommt, zwar ein Levit, aber ein Sohn Gerfon’d und 
Enfel des Manafie war. Da man aber nirgends findet, daß 
Manafle einen Sohn Namens Gerfon hatte, auch Manafle fein 
Levit war, wol aber Mofes einen Sohn dieſes Namens hatte, 
fo erflären die Kabbaliften daraus, daß cd in dem Terte anftatt 
Manaffe eigentlich Mofe heißen ſolle. Um aber den Mofe vor 
der Welt nicht zu proftituiren, daß er einen Enfel gezeugt habe, 
ber ein Gößendiener war, jo habe der Heilige Geift dem Schreis 
ber diefes Buchs eingegeben, den Buchftaben 3 nicht in gleicher 
Linie mit den übrigen Buchftaben, fondern über ber Linie zwifchen 
dem Buchftaben W und A hängend zu fchreiben ITYTIA DW), 
Damit ed zweideutig fcheine, ob diefes Wort ITEM oder MOIN ges 
lefen werde; daher findet man audy in allen correcten Bibeln dies 
ſes Wort aran gefchrieben. 

Notarifon (notare, bezeichnen) befteht darin, Daß man ent: 
weder aus den Anfangs oder Enpbuchftaben mehrerer Wörter ein 
einziges formirt (fo wird z. B. 1.Mof. 1, 1, aus den Wörtern 
: MEY? DIN 02 durch Zufammenftellung ihrer Enpbuchftaben 
das Wort NEN, emet, Wahrheit, gebildet ) und bewiefen, daß 
Gott die Welt blos der Wahrheit wegen geichaffen habe), oder es 
werden aus einem einzigen Worte Die Anfangsbuchftaben mehrerer 
Wörter gebildet. So z. B. werden aus dem Worte DIN die Ans 
fangsbuchftaben von Adam, David und Meffiad formirt, zum Bes 
weis, daß die Erele Adam’d in David und von diefem in den 
Meſſias transmigrirt fei. David befahl feinem Sohne Salomo 
(1. Kön. 2, 8), doch ven Schimeai nicht ungeftraft zu laflen, 


1) Vgl. Th. II, ©. 72, Note l. 
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daß er ihn bei feiner Flucht vor Abfalom ſchändlich geläftert habe 
(2. Sam. 16, 6. 7). Worin diefe Läfterung beftand, fagte David 
nicht. Die Kabbaliiten aber wiflen e8 aus dem Worte NS, 
welches bier im Terte (1. Kön. 2, 8) vorlommt, zu deuten. Dies 
ed Wort nämlich, fagen fie, enthält die Anfangsbuchſtaben von 
den Wörtern "IN (Ehebreder), "ANIE (Moabiter, da Ruth, das 
Weib feined Stammvaterd Boad, eine Moabitin gewelen war), 
FEN (Mörder), W (Zyrann) und IIY1ı) (Scheufal), welches 
alles Schimeai dem David vorgeworfen haben foll. 

Themurah, anagrammiſche Verſetzuug, it von. verſchie de⸗ 
ner Art.!) Entweder verjegt man die Buchftaben eines Worte 
nad) beliebiger Wilfür, 5. B. aus dem Worte INT, Maladıi, 
wird NS, Michael, u. dgl.; oder man fegt anitatt des erften 
Buchftaben des Alphabetd den legten, anftatt des zweiten den vor⸗ 
legten u. |. w., was WIN, ath basch, heißt, und formirt 
auf diefe Art Wörter daraus, 3. B. anftatt 522 [I3erem. 25, 
26?)] TEE, anftatt MIT wird PESE; oder man theilt die 22 
Buchſtaben ded Alphabetd in zwei gleihe Theile und verwechfelt 
den erften Buchitaben N mit Dem zwölften 5, den zweiten 2 mit 
dem breizehnten D, weldes DD IN, al bam heißt. So z. 2. 
wird aus dem Worte RNQ20 (Je. 7, 6) das Wort noan. 3) 
Oder man jebt anftatt des einen Buchfaben den ihm in der 
Ordnung des Alphabets folgenden, 3. B. anftatt der Wörter 
IT LTR IT (5. Mof. 6, 4) ID OD 199, wobei 


1) Vgl. a Pfeiffer, „Critica sacra” (1688), S. 207, wofelbft die alpha: 
betiichen Verſetzungen aufgeführt find; auch TH. II, S. 252, wo fich diefelben 
Alphabete befinden. 

2) Die Stelle ift Th. IL, S. 252, Note 1, ausführlich angegeben und 
erflärt. 

3) Wenn der Prophet Jeſaias a. a. O. fagt: „Wir wollen wider Juda 
zu Felde ziehen u. |. w. und Tabel's Sohn (NZ 2) zum Känig nieberfeßen‘‘, 
fo weig man nicht, wer diefer Sohn Tabel's if; verfegt man aber die Buch: 
ftaben nach der angeführten Art (al bam), fv fommt anitatt Tabel das Wort 
Ramla, und tiefer Ben Ramla war Pakach, der Sohn Ramalia's, nachmals 
König in Iſrael; 2. Kön. 15, 27 fg. 

4) Gewöhnlich werden diefe Buchitaben auf der Außenfeite des Amulets 
an den Thürpfoften, 2, Mesusah genannt, gefchrieben. Eine fo geichriebene 
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anjtatt des ' das folgende 2, anftatt des 1 das folgende 1 u. f. w. 
gefegt wird. Die Berfepung diefer göttlihen Namen nach letzt⸗ 
beichriebener Art, fagen die Kabbaliften, babe Gott dem Mofes 
bei folgender Gelegenheit gelehrt. Als naͤmlich Moſes von Gott 
verfangte, er möchte ihm feine Herrlichkeit zeigen (2. Moſ. 33, 23), 
erwiderte Gott: „Du ſollſt mich von rückwärts anfeben!” d. h. 
bei dem göttlihen Namen Jehovah u. f. w. die Buchftaben ver: 
fegen und für jeden Buchſtaben den ihm folgenden lefen. Die 
Kabbaliften geben die Berfegungen eines jeden Buchſtaben auf 
zweihundertundeinunddreißigerlei Arten au, Multiplicirt man dieſe 
Zahl mit allen Buchſtaben des Alphabets, jo gehen die Verſetzun⸗ 
gen bis ins Unzählige. Es kann aljo gar nicht befremden, wenn 
der Kabbalift in der Heiligen Schrift alled zu finden glaubt, was 
er will, weil er durch Ddiefe willfürlichen Berfegungen alled nur 
Mögliche, ja jelbft das Unmögliche daraus zu entziffern oder bins 
einzulegen im Stande ifl. Daher unterfagt auch Aben⸗Esra in ſei—⸗ 
nem Gommentar über den Pentateuch jede Erklärung der Heiligen 
Schrift durch die Kabbala. 

Die reale Kabbala betrifft die überliefert fein follenden Be: 
beimnifle ſelbſt umd iſt entweder theoreriih (INSYY), oder prak⸗ 
tih (NMWYD). Die theoretiihe Kabbala handelt von den zehn 
Eephiroth, von den zweiunddreißig Wegen der Weisheit, von den 
vier Welten, von den verfchiedenen Gottes: und Engelnamen, von 
der himmliſchen Hierardyie mit ihren Einflüffen aufeinander und 
Einwirfungen auf die untere Welt. Diefe Art der Kabbala wird 
eingetheilt: erftend in die fodmogenifche, oder von der Echöpfung 
der Welt, und befteht in der Erflärung der beiden erften Kapitel 
der Benefits, welhe MWNTS VD, maaseh bereschith, ge: 
nannt wird; dann zweitens in Die pneumatiiche, oder Abhanp- 
lungen von dem himmliſchen Thronwagen, TAI TWYD, maa- 
seh merkaba, und bejteht in- der &rflärung der verjchiedenen 
ſymboliſchen Viſionen der Propheten und vorzüglicd jener des 


fehr alte pergamentene Mefufab_ befindet ſich als Gefchent eines jüdifchen Ge⸗ 
lehrten in meinem Befiße. 
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Ezechiel im erften Kapitel, Diefer Theil handelt ab: die Lehre 
von Gott, feinen verfchiedenen Namen, ihren mannichfaltigen Aus⸗ 
flüffen und @inwirfungen, fowie von der Seele und den verfchies 
denen guten und böfen Geiftern, ihrer Rangordnung, ihren Ber: 
richtungen u. dgl. m. Die praktische Kabbala Hingegen beſchaͤf⸗ 
tigt fi) mit den aus dem theoretifchen Theile befannt gewordenen 
Namen Gottes und der Beifter. Sie lehrt, wie mitteld Ausſpre⸗ 
hung oder auch nur durch das bloße Denfen hierüber verfchiedene 
Wirkungen in den himmlifchen Regionen hervorgebracht und auf 
die Inblunarifche Welt einflugbar gemacht werden können. In Dies 
fem Theile liegt der Grund zur Fabbaliftifchen Theurgie oder Bes 
ſchwörung der guten Geifter, wie auch zur Goetie oder Bes 
Ihwörung der böfen Geifter. !) Diefed gefchieht entwerer durch 
das Ausfprechen gewifler Verfe oder nur einzelner Wörter aus der 
Heiligen Schrift, weldye die mannichfaltigen Gottes und Engel⸗ 
namen bedeuten, die durch die verfchiedenen Verſetzungen des 
hebräifchen Alphabets herausgebracht werden, oder durch Amulete, 
yian, das find Zettel aus Pergament, worauf Berfe oder ein- 
zelne Worte in Zufammenfepungen der angeblichen Gottes» oder 
Beifternamen geichrieben und mit verſchiedenen Figuren bezeich⸗ 
net ſind.?) 

Die ungeheuern zerſtörenden Verirrungen, zu welchen die 
Ausbentung dieſer von der chriſtlichen Zaubermyſtik niemals klar 
aufgefaßten, ſondern ſtets nur ſtückweiſe aus der ganzen religiöfen, 
fittlichen, philojophifhen und fprachlichen jüdifchen Eigenthümlich⸗ 
feit herausgeriffenen realen Kabbala führte, laffen fidy mit den zwei 
Worten Teufeldbündniffe und Herenproceffe und damit zur 
gleih als das fchmerfte firtliche und politiſche Elend bezeichnen, 
welches je über die Menfchheit hereingebrodyen ift. Geht man aber 
auf das Sprachliche der Kabbala ein, fo wird man oft durch die 
Iharffinnigiten Berechnungen und Zufammenftellungen überrafcht, 
und der Reiz geiftiger Anftrengung mag eben durch die Möglidy- 

1) Bat. in den Proben jüdiſchdeutſcher Literatur Nr. 7: Rabbi Eliefar und 


die Schlange. 
2) Vgl. ebenda. Nr. 5: die Maurer zu Regenskurg; ſowie das Wörterbuch. 
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feit der überrafchendften Combinationen nicht wenig gefördert 
fein. Bei der Doppelgeltung der hebräifchen Buchftaben als Laut⸗ 
und Zahlzeichen und bei der ganzen Structur der verhältnißmäßig 
flerionsarmen hebräifhen Sprache hat die Fabbaliftiiche Operation 
in fprachlicher Hinficht immerhin etwas Behendes, ja nahezu Nas 
türlihes. Aus diefer Behendigkeit erklärt ſich auch ber leichte Urs 
fprung und- Eingang derjenigen phonetifdy neubelebten Wörter In 
den Bolfömund, welche, dem Notarifon entiprechend, aus den 
Anfangsbuchftaben abbyevirter Wörter entftanden und wovon ſchon 
oben Beifpiele aus dem jüdiichdeutihen Wortvorrath angeführt 
find, wie 29, 2, 3,29 u. ſ. w. Andere Beifpiele wird man im 
Wörterbuch finden. 

Aeußerſt ungeſchickt ſind nun aber die kabbaliſtiſchen Nach⸗ 
ahmungen in deutſcher Sprache, deren Buchſtaben ſchon durch 
den gaͤnzlichen Abgang der Zahlengeltung völlig ungeeignet für die 
Kabbala, befonders aber für. die Gematria find. Dennoch hat 
fi) die plumpe Nachahmungsſucht fogar in der Gematria vers 
ſucht, wobei denn durch die hoͤchſt willfürliche und höchſt ver: 
fhieden jtatuirte Zahlengeltung der deutſchen Buchftaben, welche 
jeder deutiche Kabbaliſt den Buchftaben feiner Mutterfprache ganz 
nach feinem fubjectiven Willen beilegte, Geift, Geltung, Natür⸗ 
lichkeit und Behenpigfeit der originellen jüdifch-Fabbaliftifchen Con⸗ 
firuction verloren ging. Die deutſche Kabbala ift dadurch eine 
fehr matte, breite, widerliche Erfcheinung geworden. Um nur 
einen flüchtigen Begriff davon zu verichaffen, mag bier eins der 
Fabbaliftifchen Paragramme wiedergegeben werden, welche Schudt, 
a. a. O. im legten Supplement, mit Genugthuung abdruden läßt. 
Man muß dies vollfommen geiftlofe Machwerk des I. F. Riderer 
in Nürnberg, von dem Schudt nichts anderes fagt, als daß er 
fein „Hoch⸗ werth⸗ geſchätzter Gönner‘ fei, für echten nürnberger 
Zand halten, wenn man nicht in dem apoftrophirenden großge- 
drucdten „Ihnen‘ des nach Roͤm. 11, 8, gebildeten Paragramms 
eine cynifche Bosheit des Riderer argwöhnen könnte. Der fehr 
autofratiiy und unnatürlid, ftatuirte Schlüflel zu dem „Para- 
gramma Cabbalisticum Trigonale‘ wird gegeben mit dem im 
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vierten Theil (Continuation), ©. 308, mitgetheilten Alphabeta 
Cabbalisticum: 
ab cedef eg hiıik)1ı ı nn 
13 6 10 15 21 28 36 45 55 66 78 9 
0 p q r 8 t u vv x y Z 
105 120 136 153 171 1% 210 231 253 276 300 


Dad Paragramm lautet nun: Röm. 11, 8. 





Her 397 Gott 513 
Joannes 519 bat 227 
Jacobus 541 Ihnen (sic) 278 
Schudtius 1049 gegeben 195 
wolverdienter 1299 einen 257 
Rector 622 erbitterten 1060 
des 196 Geiſt, 449 
loͤblichen 448 Augen 345 
Gymnasü 135 daß 182 
zu. 510 ſie 231 
Franckfurt 901 nicht 368 
am 79 ſeh'n 313 
Mayn 446 und 311 
Ohren 400 

daß 182 

ſie 231 

nicht 368 

hören 400 

big 219 

auff 253 

den 116 

heut'gen 585 

Tag 219 

Summa 7702 Summa 7702 


Selbft die in jüdiſchdeutſcher Sprache gemachten Verſuche, 
obwol hier die den Buchftaben eigenthümliche Zahlengeltung behende 
Hüffe bietet, fallen fehr traurig und flach aus. Eins der toffften 
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und gehäffigften Stüde, welche von den deutfchen Kabbaliften, 
meiftend Mefhummodim , in hebräifcher Sprache geleiftet worden 
find, wird von Schudt, I, 427, als „ſcharfſinnige Erfindung und 
artliche recht wundernswürdige und angenehme Application” des 
jüdifchen Apoftaten Panlus Chriftiani, nachmaligen „Profeſſors 
der Hebräifchen und Rabbiniſchen Sprache zu Halle”, gegen den 
Samuel Heydelberg angeführt, welcher legtere für die Juden den 
Proceß gegen Eifenmenger’8 „Entdecktes Judenthum“ 1) geführt. 
hatte.) Das Paragranım bezieht die legten Worte des zehnten 
Verfes im einundzwanzigften Pſalm: WR DDONM (und Feuer 
wird fie freffen) auf den Samuel Heybelberg, weil Ehriftiant her- 
ansaddirt hat, daß das Zahlenaggregat der Buchſtaben in den 
drei Wörtern: DI malen 10 (ven Samuel Heydel⸗ 
berg aus ihnen), naͤmlich 798, dem Aggregat aus den beiden 
Worten des Pſalmiſten gleichkommt. 

? 


184 
Een BEE BL BEE 


D [wu JS LU\S ”’ I * "I. ITZ "D 
=] 
ON 


"SR 


798 198 


1) ri die Literatur Th. I, ©. 233. 
2) Sein voller Name if: Samuel Heybelberg Ippenheimer. Er itarb 
1703 zu Wien in fehr geachteten Berhältnifien. . 
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Es wäre böchft unerquidlich, noch mehr ſolcher Fabbaliftiicher 
Misgeburten anzuführen, mit welchen die müßige deutfche Gelchr- 
ſamkeit früherer Jahrhunderte das edle freie Gebiet deutichen gei⸗ 
ftigen Strebens verunziert und dem Galimatiad Thor und Thür 
geöffnet hat. Bezeichhend ift noch, daß, wenngleich die jüdiſch⸗ 
dentfche Sprache mit ihren Zahlenbuchftaben immer noch behend 
und glüdlich in allen fabbaliftifhen Metamorphofen fi verluchen 
fonnte, dennoch das nicht minder behend fchlüpfende Gaunertbum 
niemals rechtes Glück mit kabbaliſtiſchen Bofitionen auf deutichem 
Sprachboden zu machen vermochte, fondern mit feinen themurati⸗ 
fhen oder anagrammatifhen PVerfegungen immer in den Gali- 
matias verfiel und daher nur wenige, offenbar nad) themurati⸗ 
her Methode transponirte gaunertechnifche Wörter, wie 3. 2.: 
Ikbre für Brüde; Obelke (Opelte, Odelbe) für Budel; Kize 
für Zicke ) (Ziege); Appeke (Oppeke, Opekü) für Kappe u. |. w. 
in Gang bringen und erhalten konnte. Das Weitere vgl. oben 
Kap. 40 und im Wörterbuche, 


FSunſundachtzigſtes Rapitel. 
b) Syntaktifche Bemerkungen. 


Schließlich noch einige fontaftifche Bemerfungen, weldye bei 
den einzelnen Redetheilen noch nicht erwähnt worden find. 
In Betreff der Wortbildung zeigt ſich im Jüdiſchdeutſchen 





— — 


1) Kitze iſt offenbar Nebenform von Katze. Schwenck. S. 316; Abelung, 
II, 1593. Im Niederdeutſchen iſt aber Zicke die Ziege. Sollte nicht dies Kitze 
in der Bedeutung Ziege aus einer Transpofition des nieberdeutfchen Zicke ent: 
ftanden fein? Oder will man erſt Kipe aus dem Wendifchen nehmen, wo koza 
Ziege bebeutet, oder vom ſchwediſchen kidd oder englifchen kid, Ziege, herlei⸗ 
ten? An Adelung's I, gedi, Bod, iſt doch gewiß am allerwenigften zu den: 
fen. Im Ungarifchen ift für Kige ketzke; im Böhmifchen kocka (koschka). 
Im Züdifchdeutfchhn ift das unbebräifche Sin, chossul, Kape, und das tal: 
mudiſche HWIO, schunra, Rage, vom talmudifchen 38, schunar, ſchnarren, 
ſchnurren. 
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eine Vorliebe für die Bildung von Deminutiven, befonderd durch 
die angehängte Silbe ns, che, unjer hochdeutſches chen, nieber- 
deutfch fen. Doch bat, wie im Nieverdeutichen.!) das fen, dies 
jüdifchdeutiche che weniger den fchmeichelnden, liebkoſenden Cha- 
rakter des hochdeutfchen chen, fondern bezeichnet höcdhftens nur 
dad Kleine überhaupt, 3. B.: pırn, Mofom, Drt, nmnn, Mo—⸗ 
komche, Heiner Ort; ana, Bfule, die Jungfrau, nalına, Bfuldhe, 
ein kleines Mädchen; ino, Schidfe, ein Chriftenmäbchen, mann, 
Schidfehe, ein Feines Mädchen. Bei manchen Subftantiven 
findet man die Endung lich, z. B.: Perlich, Maidlich, Fingerlich, 
Kinderlih, Knaͤblich, Söhnlih. Höchft eigenthümlich findet man 
dieſe Endungen niemals im Singular, fondern ftetd nur als Plural, 
und zwar von Subflantiven, welche auf 9 oder 13 enden, ſodaß 
hier ein gewiffermaßen jpecififch jüdiſchdeutſcher Plural indicirt ift, 
3. B. nohıp, Perle, Pi. Pin, Perlich; nimm, Maidle, Pl. Tirm, 
Maidlih u. f. w. Weniger häufig ift die Deminutivendung 9, 
lein, obfchon e8 in dem berühmten Paffachabenpliede, 74 rn, chad- 
gadje, zum Ueberfluß häufig vorfommt, z. B.: nr, Zidlein; mund, 
Bäterlein; in, Käglein; om, Hündlein; pnnun, Stecklein; 
nnd, Feuerlein; mronı, Wafferlein. 

So außerordentlich reich der Wortvorrath der jübifchdeutfchen 
Sprade ift, fo arm ift fie an Ausprüden, weiche man durchaus 
fpecififch judendeutfch nennen dürfte, Im der ganzen Entftehung 
und Wefenheit der jüdifchdeutfchen Sprache als einer nicht natür- 
li) gewordenen , fondern Fünftlidy gebildeten Sprache liegt der 
Grund, warum faft alle jüdiſchdeutſchen Ausdrüde auf eine bes 
ftimmte vorhandene Sprache zurüdgeführt werden können, aus 
welcher fie entlehnt find. Schon im Liber Vagatorum tritt das 


N . 


1) gl. 3. Wiggers, „Grammatik der plattdeutfchen Sprache. In Grund: 
lage der Mecklenburgiſch-⸗Vorpommerſchen Mundart“ (zweite Auflage, Hams 
burg 1858), &. 96. Zu bedauern ift, daß dirfe treffliche, mit Geiſt und Kennt: 
niß gefchriebene Grammatif fi, wie ſchon erwähnt, allaufehr in das Mundartige 
verliert und Wiggers nur bie fpecififch mecklenburgiſch⸗ vorpommerſche Mundart 
feiner Grammatik zu Grunde gelegt und die trefflichen Bemerkungen bes alten 
wadern Hamburgers Richey ganz außer Acht gelafien hat. 

Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 26 
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auffällig hervor, ſodaß Wagenfeil, abgefehen von andern Sprachen, 
allein aus dem Hebräifchen faft den fünften Theil der Baunerwör- 
ter im angehängten Bocabular ald dem Füdifchdeutichen, beziehungs- 
weife Hebräifchen, angehörig nachweiſen fonnte. Diefe Etymologien 
bat ihm Schudt, a. a. D., I, 481—483, nachgedruckt. Sie ver- 


dienen hier jedenfalls eine Stelle‘): 


Adeln 
Adone 
Alchen 

Alch Did 
Beichöchert 
Beichöchern 
Befeffler 
Beth 
Betzam 
Boß dich 
Boßhart 
Boßhartfetzer 
Bſaſſot 
Claffot 


Claſſotfetzer 
Dalinger 
Dolman 
Erſeckern 
Galch 
Galchenbeth 


Genffen 
Gfar 
Gitzlin 
Glid 


eſſen 
Gott 
gehen 
troll dich 
trunken 
trinken 
Betrieger 
Haus 
Ein Ey 
ſchweig 
Fleiſch 
Metzger 
Brief 
Kleid, Rock 


Schneider 
Hencker 
Galgen 
verſchwaͤtzen 
Pfaff 
Pfaffenhaus 


ſtehlen 
Dorf 
Stüdel Brod 


Hur 


DON 
"IN 
Tr 
w 

og 

ma 
ı189°2 


vw. 
w2 


sr» 
app 


mbnanın 


ne 


> 
m na 


ia 
>) 
maD 
ap)! 


eömedit 
Deus 
ivit 


inebriari 


stercus 
domus 
ovum 
erubescere 
caro 


scripsit 
cortex, pel- 
lis 


suspendit 


meminit 
monachus 
domus sa- 
cerdotis 
furatus est 
pagus 
seidit 
nudari (pel- 
lis) 


1) Die Ableitungen, welche Wagenfeil bat, bleiben 1 underänbert, wenn fie 


auch hier und ba nicht zutreffend erfcheinen. 
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Glidenfetzer Hurenwirth leno 
Glidenfetzerin Kupplerin 

Glidenbeth Hurenhauß 

Goffen ſchlagen 7185 subigere 
Johan Wein ” vinum 
Sefundelter Johan Brandemwein 

Lehem Brod Say, panis 
Loe böß, falſch N? non 
Madum Stätte, Orth | DD locus 
Megen ertrinfen mo delevit 
Mes Geld Münk MyBB pecunia 
Mümer willig armer “AR spurius 
Detlin der Feind San occidit 


Schocherbeth Wirthshaus SW inebriari domus 
Schoͤchern trincken 
Schoͤcherfetzer ein Wirth 


Seffel Koth sstereus 
Seffeln Nothdurft verrichten 

Seffelbeth heimlich Gemach 

Seffelgraͤber Schaggräber 

Sonebeth . Hurenhaus ru scortum M domus 
Berfchochern verfaufen "SW inebriari. 


Aehnliche Ableitungen gibt Chryfander in feiner Abhandlung 
„Vom Nupen des Juͤdiſch⸗Teutſchen“, S. 53, von Wörtern, welche 
aus dem Hebräifchen durch das Jüdiſchdeutſche ganz in den deut: 
(hen Volksmund übergegangen find: 

Aufmußen, PS, gluma, eine Feine, nicht8würdige Sache 
anmerfen und geichwind übelnehmen. 

Buder, Bucher, MI), electus, amatus, junior. 

Elaffen, Lärm machen, bellen (claff nicht zu viel, fondern 
höre mehr), 222, canis, xeisto, xelsügne, 1. Thefl. 4, 16. 

Hojahnen, NT, fessum esse. 

Kalmäufer, >, omnis disciplinae (vir), roAv- 
Hönxrec. 

26 * 
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Kibbus, Schlag, Streich (einem ein Kibbus geben), IM22- 
Knepe (er hat Knephe im Kopf), md}, gneive. 
Mades, Schläge (jemand Mades geben), MM. 
Zapfen, zugreifen, ‚Wan. 

Tollmedſcher, TWIN, Lehrer aus einer fremden Sprade.(?) 
Ebenfo intereffant, wenn aud) oft unrichtig, find die bei Chry- 


fander, „Grammatik“, S. 5 und 6, aufgeführten Ableitungen aus 
dem Hebräifchen, welche hier ebenfalls unverändert folgen. 


Acheln eſſen DON 
anbou fein anfomnten X 
Aßuskeit Hartnaͤckigkeit My 
ausmaͤken austilgen mon , pr 
ausmeiven ausbrechen N’ 
badken ſuchen Pia 
battern tragen .»2 
beganfen beftehlen = 
begaffeln berauben —X 
berohnen beſehen —XX 
beſchöchert betrunken Dy 
beſevlen beſchmitzen 2 
bu ſein, ba ſein, buen kommen N 
chaſchbenen denken, wiſſen son 
hasmen verfiegeln DAN 
chilfen tauſchen an 
claffen bellen, plaudern 27 
darſchen predigen — 
Draſche Abhandlung, Rede —— 
dibbern ſprechen "37 
‚ Eomdhen Beinlein D>y 
ganfen ftehlen al 
gaſſeln rauben X 
hulchen gehen on 
jarſchen erben vr 


jubiliren frohlocken an 
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farwen fchreiben sr 
faulen waͤlzen 55 
kinjen kaufen, erwerben —2 
lekeichen, lokeichen nehmen rm» 
maimen taufen DD 
meivenen bringen N’2D 
melochen machen and 
mefchalmen bezahlen Dow 
mifchpeten rechten, proceffiren Darm 
Mofchel fleiner Mofes, ein ſchoönes Kind, Ä 
mom, Herricher Don 
mulen befchneiden vn 
nofenen geben HKD 
ohmben, ausemden ſtehen, ausftehen My 
patterſch ſein ſchwanger ſein AB 
peigern crepiren W 
pilpeln disputiren —2* 
rohnen ſehen IN 
fachern, fchachern handeln, fchachern >’ 
farfen werfen PT 
ſarphen brennen au 
fchabbern brechen "nz 
ſchaͤchten ſchlachten a 107] 
ſchamden abfallen "TOD 
fchadgen trinfen Im 
ſchoͤchern fih betrinken VV 
ſeferchen Büchlein ge 
ftifen ſtillſchweigen PD 
talgen henfen on 
tippeln fallen OB) 
tipfchen thöricht fein ven 
uffenen, ufle fein handeln moy 
vaijefrach machen!) entfliehen man, et fugit 


1) Wajjibrach, und er floh. Anfangéwort in 1. Mof. 31, 21. Bol. 
Tendlau, Nr. 390. 
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verfinjen verfaufen 11 
verfchöchern verfaufen >)’ 
vorkreien vorlefen N 
zahfen fchreien PyI. 


Endlich ift noch hervorzuheben bie Feine Wörterfammlung 
bei Chryſander, a. a. O., ©. 8, welche er mit den Worten eins 
leitet: „Die Juden haben etliche eigene Worte, die theild aus dem 
alten Teutfchen beibehalten, theild im Grunde Lateiniſch, theils 
Polniſch find.” Die Ableitung bejonderd aus dem Deutfchen und 
bier und da aus dem Hebräifchen, Lateiniihen, Griechiſchen, 
Franzoͤſiſchen ergibt ſich auf den erften Blick. 


Adıtbaren ehren 

Af, Ette, Tette Pater 

ausgeriſſen werden zur Hölle fahren, audgerottet fein 
audgefchmeichelt angefochten 

Beginfel - Anfang 

Belzel, Bilzel Töchterlein, Magd (MID) 
befilfern befudeln 

breyen bitten, einladen 

Breyleft Hochzeit 

Buhr, Bour ein frecher, grober Menſch, Ungelehrter 
einrab herab 

einauf hinauf 

enk, enker euch, euer 

ermeyen ergoͤtzen 

Ette Vater 

feindhaben haſſen 

Fingerlich Fingerlein, Ring 

geleicht betrogen 

geleinet geleſen 

genaͤhen opfern, darbringen 
gewaltigen herrſchen 

gewinnen gebaͤhren 


gleich 


wie 


Nital, Nitel 
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Greif ein Fehler 

Güdle Judith, Jüdle 
Hauern liegen 
Kipkep geſchaͤftig, emſig 
koͤnigen herrſchen 

Krie reiſſen (über Jemand) Ah und Weh rufen 
leinen leſen 

leutſeligen ſich erbarmen 
Meidlich Magd 

Memme Mutter 

Min, nit min mehr, nicht mehr 
Mouſchle Moſes 

Neiert nur, ſondern 
nothſachlich nothwendig 
ohnkeiſchtig unkeuſch 

Perlich Perle 

Paytan poẽëta, romtng 
predſchen predigen 

ratzen kreuzigen 
Rechtfertigkeit Wahrheit 

rechtfertig gerecht 

ſchmuſen reden 

ſchwohr ſchwanger 

ſpratzen hervorſprieſſen 
unkeuſchen ehebrechen 

unterleinen unterſtuͤtzen 

verflögen überſchwemmen 
verſchwarzt ſein verdammt ſein 
verwaggelt unftät, flüchtig 
Wimpels das Föftliche Leinwand, darin das Ge⸗ 

ſetzbuch gewidelt wird 

- benfchen beten, fegnen, benedicere 
Benſchung das Segnen 
erpatterſchen erdulden, pati ( 5) 


Weihnacht, natalis 
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oren beten, orare 

Ora Gebet 
Opferſtuhl Altar, obferre 
Vappen geringtractiren, vappa. 


Eine nicht geringe Menge eigenthuͤmlicher, jedoch immer auf 
eine beſtimmte Sprache zurückzuführender Ausdrücke find in dem 
ſchon oft erwähnten Werke von Abraham Tendlau enthalten, deſſen 
genaues Studium für die Kenntniß der jübifchdeutfchen Sprache 
von fehr großem Nutzen ift. 

Aus der eigenthümlichen Conftruction des jübifchdeutfchen 
Zeitworts erklärt fich, daß, wie im Niederbeutfchen, viele abftracte 
Zeitwortbegriffe im Jüdiſchdeutſchen dur die Verbindung eines 
Zeitwortd von einfacher Bedeutung mit einem Adjectiv ausgebrüdt 
werden, 3. B.: todt bleiben, nd. dod blieven, fterben; todt 
machen, nd. dod mafen, tödten; lieb haben, nd. leev heb— 
ben, lieben; bang haben, nd. bang hebben, fich fürdten; 
gut zu Wege fein, nd. god to weeg fin, ſich wohl befinden 
u. f. w. 1) \ 

Bei allen durch Zufammenfegung gebildeten Wörtern, mögen 
die Subftantiva, Adjectiva, Zeitwörter, Partikeln mit Wörtern ders 
felben oder anderer Redetheile zufanımengefegt fein, werden Die 
zufammengefegten Wörter, welche im Deutfchen zufammengefchrie- 
ben werden, im Süpdifchdeutfchen getrennt gefchrieben, weshalb 
denn auch mitten in der Zufammenfeßung die Binalbuchftaben ge- 
braucht werden, 3. B.: 


zrd mw Anfang 
pra pr Durchgang 
ori pn Lammfleiſch 
in Inn  Scharfrichter 
porn fir  Sepfaften 
ja» aan  bergeben 
nn anrufen 


— — — — — 


1) Vgl. Wiggers, a. a. O., S. 108 fg. 
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pnd In auffangen 
porn paon herzhaft 
Pioo pr dummſtolz 
ae  Shiffber 
- Inn 3 fintemal. 
aa 323 derwegen 
om 3295 ° überdied u.f. w. !) 


Doch findet man in neuern Schriften, welche die beutfche 
Schreibung mehr und mehr berüdfichtigen, die correcte beutfche 
zufammengezogene Schreibung befolgt. 

Noch weit mehr als im Niederdeutfchen ift im Juͤdiſchdeut⸗ 
ſchen die Neigung zur Aneignung von Woͤrtern aus fremden leben⸗ 
den Sprachen vorherrſchend, wobei denn auch das fremde Gepraͤge 
oft bis zur völligen Unkenntlichkeit rückſichtslos zerftört wird, z. B.: 
- nonaın, Courage (Mechirat Joseph); wrano, Tabagie (Kedor); 
vivo, gelde; isn, malheur; pworn, Kapitän; nyn, geniren. 
Diefe Berftümmelungen erfchweren das Verſtaͤndniß zuweilen ganz 
ungemein. Einen Beleg davon gibt das Bruchflüd aus der Me- 
chirat Joseph in Rr. 15 der Proben jüdifchdeutfcher Literatur. 

Bon der Veränderung und Berunftaltung felbft der älteſten 
jüdifhen Namen ift fhon Th. II, S. 69 fg., gefprocdhen und dazu 
nah Selig, a. a. O., ©. 63, ein Berzeichniß der befannteften 
- Judennamen angeführt worden. Hier noch ein anderes vollftän- 
digeres Verzeichniß nach Friedrich, a. a. O., S. xvı. 2) 


1) Bl. befonders die Schreibung in den „Schildbürgern“ ‚ Nr. 12 der 
Proben jübifchdeutfcher Literatur. 

2) Die meiften ber hier vorfommenden Namen find ſchon Th. II, ©. 69, 
aufgeführt worden. Doc ift es von praftifchem Nugen, alle und jede Varian⸗ 
ten ehrlicher Judennamen fennen zu lernen. Zufolge ber gefteigerten, fehr lobens⸗ 
werthen Sorgfalt aller beutfchen Polizeiblätter in Anführung aller Neben⸗ und 
Spitznamen verfolgter Berfonen ift das Gaunerthum mit feinen vielen Namen 
doch fchon fehr in die Enge getrieben worden. Aber — fortuna fortes adjuvat! 
Seit etwa einem Jahre bemerft man in PBolizeiblättern Berfonennamen, welche 
nichts anderes find als ganz gewöhnliche jüdifchdeutfche appellative Wörter. 
So habe ich in einem Stedbrief den Namen Baudek gefunden, in einem ans 
bern Nitzrach und fogar einmal Ploni u. dgl., was denn doch etwas bedenk⸗ 
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Mannsnanıen. 

Ahren Her Bereb 
Arie Itzek Pincheß 
Awner Kalme, Kelmon Refvel 
Awrohm Klaunemeß Ruwen 
Beer Koß Salme, Salmen 
Berachje Leib Sacharje 
Bendet Leiſer Sanwel 
Binjomen Leiwe Selig 
Borech Leſel Sorach 
Daniel, Deniel Liebermann Sußmann 
Don Liepmann Schemaje 
Dowed Mann Schlaume 
Eiſek Maufche Scholem 
Esre Menafche Taumje 
Falek Meyer Treytel 
Gawriel Mordeche Mile 
Gedalje Nachme, Nachmen Ure 
Gediel Raftole Wolef 
God Nechemje Zefanie 
Graunem Oren Zewi 
Henoch Oſcher Zodek. 
Herſch Paltiel 

| Srauennamen. 
Beile . Dobreſch Frumet. 

— Bille Edel Gelle 
Blümche Elke Ginendel 
Breyche Eſter Gietel 
Dache Faugel Henne 
Dewaure Feilche Hinde 
Diene Feile Jente, Jentch 


lich erſcheint; vielleicht etwas Neues für das veraltete Parrach, Schnut, 
Pollack u. f. w. 
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Jite Perel Scheindel, Schein⸗ 
Keile - Peſſe delche 

Leie Raufe Silpe 

Liebe Rechel Taube 

Mate Reichel Toltze 

Mindel Reiſel Treine 

Mirel Reize Bogel 

Meriem, Marjem Riwke Zerche ‘ 

Nachme Selle Zerenze. 

Nenche Scheinche 


In Bezug auf die Satzbildung findet große Aehnlichkeit mit 
dem Rieverbeutfchen ftatt, wie das der Vergleich mit den ſyntakti⸗ 
hen Bemerkungen bei Wiggerd, a. a. D., ©. 108, nachweiſt. 
Hinter dem Subject, wenn es ein Subftantiv ift, wird fehr häufig 
der Artifel als Fürmwort pleonaftiich vor dem Zeitwort eingefchoben, 
3: B.: Der Saucher der hat mit fein Chawer fchon abgecheichbent; 
nd.: De Koopmann de het mit fin Maat all afrefnet; hochd.: Der 
Kaufmann hat mit feinem Compagnon ſchon abgerechnet. 

Mitteld deffelben als Fürwort gebrauchten Artifels wird auch 
ein Sag, der ald Relativfag dem Hauptiah fi) anfchließen follte, 
biefem coordinirt, z. B.: Da waren Anofchim die fein ſchauel ges 
weſen auf ihn; nd.: Dor wärn Lüd, de frögen na em; hochd.: Es 
waren Leute da, welche nad ihm fragten. 

Dieſelbe pleonaftifhe Anwendung des Artifeld wie in dem 
Sape: Der Saucher der cheichbent, findet ebenfo häufig nach dem 
unmittelbaren Object ftatt, wenn baffelbe dem Zeitwort vorangeht, 
z. B.: Diefen Mann den bin ich makir; nd.: Diffen Mann den 
fenn id; hochd.: Diefen Mann fenne ich. 

Sol auf das Subjert oder Objert ein beionderer Nachdruck 
gelegt werben, fo bedient man fich Dazu gern der Einfleidung in einen 
Relativfab, 5. B.: Was der Ette von d' Kalle is, der bat zu dem 
Choſſen grauße Mattoned naufle geweien; nd.: Wat de Bader van 
de Brut is, de het ven Brüdigam bannig wat fchenkt; hochd.: Der 
Bater der Braut hat dem Bräutigam große Gefchenfe gemacht. 
Dver: Was der Ehofien id, den bin ich auch mafir; nd.: Wat de 


. 
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Brüdigam is, den fenn id of; hochd.: Den Präutigam kenne 
ich auch. 

Sätze, in denen dad Subject den unbeſtimmten Ariikel hat 
oder ein Plural ohne Artikel iſt, werden mit 67, da, do (nd. dör) 
oder einem dem Satz angehörigen Adverbium eingeleitet, dem dann 
wie im Hochdeutfchen das Zeitwort vor dem Subject fi ans 
fchließt, z. B.: Do is ein Schauter, der is fchauel auf dir; nd.: 
Dor id een Gerichtödeener, de frägt na di; hochd.: Ein Gerichte: 
diener fragt nach dir. Hajom fchefften arbe Anojchim befaan, Die 
find fchauel geweſen auf dir; nd.: Hüt wär'n veer Lüd' hier, de 
heot na di fragt; hochd.: Heute waren vier Leute hier, welche nad) 
bir fragten. Andere minder erhebliche Eigenthümlichkeiten in ber 
häufig hebraifirenden Wortftellung ergeben fi bei den Proben 
aus der jüdifchdeutfchen Literatur. 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß beſonders bei der hiftori- 
fhen und reflectirenden Darftellung zu Anfang eines Abſchnitts, 
Pereks, Verſes u. f. w. das Anfangswort in hebräifcher Sprache 
“ mit unmittelbar folgender jübifchdeutfcher Weberfegung gegeben 
wird, 3. B.: 

Po 97 Sn vv An 9 


Majehi und e8 war darnach u. f. w. 
nn Jen ma 
Mi, wer fann u. f. w. 
on WW TOR 
Elohai, mein ®ott u. f. w. (Anfänge aus dem Keter malchut). 


In den Maafebüchern fangen die Erzählungen meiftens mit dem 
Worte Maaseh an, woran fidy die Erzählung unmittelbar und mit 
der ftereotypen Wendung fchließt: 27 pr ın non, geſchach an 
einem der u. f. w., 3. B. amfterdamer Maaſebuch 461 101), 
Maaſe 172: 

PE32I in na mosrn pm In rer TWyYM 
Maafe geihach an einem mächtigen Dukas (Fürft) in Regens⸗ 
burg u. f. w. 
Daſelbſt Maaſe 223: 
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Ton [Sonn pam In Inn pn y 
Maaſe geſchach einmal an einem koͤſtlichen Chafid u. f. w. 

Oft aber beginnt auch die Maafe in dem erfien Worte mit 

bloßen hebräifchen Buchftaben in jüpifchdeuticher Sprache, 3. B.: 
2 9 ryvvno per Sn 19 
Es war ein Rofhiron (Stadtvorfteher, Bürgermeifter) in Wermes 
(Worms). 
Maaseh haschem (%ol. 58°, amfterdamer Duartausgabe 1696). 
Daſelbſt Fol. 59: 
BR Br KOM IS 
Zu Wermeife (Worms) hat gewohnt u. |. w. 


Der Stil und Ton der ganzen jüpdifchdeutfchen Diction hat 
viel Lebendigkeit und orientalifche Färbung, welche aber durch Die 
holperige und brödelige Form des einzelnen Ausdruds fehr abge: 
ſchwaͤcht und vielfach fogar in das Lächerlihe und Abgeſchmackte 
gezogen wird. Das ift befonders bei der Poeſie der Fall, bei deren 
mangelhafter, dürrer, allen profodifchen Regeln hohniprechender 
und nur auf geziwungene Reimerei hinauslaufender Form die in 
Freud und Leid entftandenen, oft recht tief und lebendig gefühlten 
Gedanken für die Auffaffung und Empfindung des Lefers faft ganz 
verloren gehen und faum etwas anderes übrig bleibt als die Mis- 
form des verfümmerten Ausdrucks. ) So ift 5. B. das bei Ge- 
legenheit des 1614 zu Frankfurt a. M. befonderd von dem Leb- 
fuchenbäder Vincenz Fettmilch angeftifteten Aufruhrs verfaßte 


1) Bon der Hagen, welcher in ber berliner Afabemie ber Wiffenfchaften 
am 18. Aug. 1853 eine Vorlefung „Ueber die romantifche und Volks⸗Literatur 
der Juden in jüdifchdeurfcher Sprache‘ hielt, Hat dieſe Literatur nur höchſt 
flüchtig berührt. Nur zwei Bemerkungen find bebeutend, nämlich die ©. 9: 
„daß die jüdifchdeutfche Literatur nicht wegen ihrer Ausbildung und Schönheit 
anziehend, fondern merfwürbig fei als eigenthümliches Gewächg, wie andere 
Bolfsmundarten unb deren eigene Erzeugnifle; daß fie ferner noch Die befonbere 
Bereutung habe, daß fie völlig dem urfprünglichen Weſen und den fortmähren: 
den Zufländen biefes zum allgemeinen Beifpiel beſtimmten Volkes am Eingange 
der Menfchbeit entipreche‘; und ©. 11: „daß die Juden, wenn fie den ihnen 
urfprünglich angewieſenen Kreis der Dichtung und Darftellung verlaflen, meift 
nachlaͤſfig ins Formloſe und Geſchmackloſe gerathen.‘’ 
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Gedicht, das „Vinzlied“ oder „Binz- Hans» Lien" (Bincenzliev), 
welches obendrein nach der damaligen Bolfsmelodie des Liedes 
auf die Schlacht bei Pavia (1525) zum Singen beflimmt war, 
trotz des dargeftellten herzbrechenden Elends, welches die unglüd- 
lihen Juden in jener Aufruhrszeit erlitten, in hohem Grade fläg- 
lich und aͤrmlich, zumal es in feiner ungefchidten Form auch auf 
bie Heinlichfien und fogar efelften Dinge fid, einläßt. Schon der 
prologifirende Eingang iſt abgefchmadt: 

Ein fchön Lieb hübfch und befcheinlich ' 

Für Weiber und Meidlich 

Zu erfennen Gottes Kraft und Macht‘ 

Wie der Schomer Ifrael!) hat bei uns gewacht 

Darum thut Hafchem Jisborech?) loben ° 

Der und hat geniedert und wieder derhoben 

Megillas Binz?) fol man den Schir *) heiffen überall ° 

38 fo viel ald Megillad Antioches ®) an der Zahl 

Hab ich ein Niggun 9 darauf gebracht ' 

Als wie von Pavia is die Schladt ' 

So jagt Elchonan ein Sohn Avrohom Säl’”) 


So wenig wie in der elegifchen Weife gluͤckt es ber juͤdiſch⸗ 
deutſchen poetifchen Diction in der reflectirenden oder irgendeiner 





1) Wächter Iſraels. 

2) Der gebenebeite Gott. 

3) Das Büchlein Binz. 

4) Geſang. 

5) Kabbaliftifche Beziehung, nad} ber arithmetifchen Gematria. Das Zahlen: 
aggregat ber Wörter 1 rin, megillas Vinz, iſt dem der Wörter DoPLVH nm, 
megillas Antiochus, gleich, nämlich 939. Antiochus Epiphanes war befannt: 
lich ein arger Berfolger ber Juden. 

6) Melodie. 

7) Seligen Gedächtniſſes. Die Nbbreviatar 5% wird hier phonetifch belebt 
zu säl oder wie fonft häufiger sal, ſteht aber für 79923 HI>3, sichrono liwrocho, 
fein Gebächtniß fei gefegnet. Der Verfaſſer heißt mit vollem Namen Elchonan 
Helenius Wertheimer. Er lieb das Gedicht zuerfi 1648 zu Amſterdam bruden. 
Pol. Schudt, a. a. O., II, 64. Auch Wagenfeil hat in feiner „Belehrung“, 
©. 111, das Gedicht mitgetheilt. Weber sal, säl, sezal wird noch weiter unten 
bei Erörterung des Briefſtils geſprochen werden. Vgl. auch Kap. 12, „Sals 
badern“, und Friedrich, „Unterricht in der Judenfprache”, Anhang, ©. vni. 
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fonftigen poetiihen Weife:. der zur fhwunghaften Empfindung ſich 
erhebende Gedanke lahmt immer an ber troftlofen Form, welche 
ihn ſtets an den Boden feflelt. Das fieht man befonders recht 
deutlich in den poetifchen prologifitenden Einleitungen zu Webers 
tragungen aus dem Hebräifchen, wo ber Ueberſetzer mit feiner fub- 
jectiven Bildung und Sprache oft im grellfien Gegenjag gegen 
das in reiner begeifterter Erhebung und poetifcher Sprache concis 
pirte Original fteht, wie das z. B. der Fall ift in der Vorrede 
zum Keter Malchut des Salamo Ben Gabirol, einer trog ihres 
wiffenfchaftlichen Inhalts dennoch ſchwunghaften poetifchen Para⸗ 
phrafe des ariftotelifchen „Ilspi xdonov”. Der Ueberſetzer beginnt 
die Einleitung folgendermaßen: 
Icch fohofel armer Mann 

Der nit viel lernen ') Tann 

Ein mal in Liegen auf mein Bett bei Nacht 

Sein aufgegangen mein Gedanken und hab getracht ‘ 

Was fol ich antfegen meine Sünd ftellen bewilligt zu weren ‘ 

Wenn id wer fommen vor den hochen Herren ‘ 

Derenthalben hab’ ich mir fürgenonmen ' 

Ich will was laffen in der Drud fommen ' 

Ein hofchumo Tephillo die da hat gemacht ein chochom godol 

Rav Schlomo Ben Gamwirol thut man ihn nennen’ u. f. w. 

Gleich unglücklich fallen auch die Freuden⸗ und SJubellieder 

aus, fo fehr auch die Dichter Freude, Danf und Ergebenheit mit 
der devoteften Bereitwilligfeit an den Tag zu legen fich beftreben. 
Es ift oft geradezu peinlich, auf ſolche Poefien zu bliden, in denen 
fih mit rechter Wehmuth der feit Jahrhunderten auf dem Volke 
Iſrael ſchwer laftende Drud allfeitigen Elends erfennen läßt, wie 
z. 2. auf das Lied: „Danckfeſt, zugleich auch Friede und Freude⸗ 
feft des grofien Adlers“, welches bei Gelegenheit der Geburt des 
Erzherzog Leopold von Defterreih 1716 zum Borfchein Fam. 
Abgeſehen von der höchſt feltfamen Außern Druckweiſe des mit 
einigen ſehr fchlechten Holzfchnitten von der Größe eincd Thalers 
fehr fonderbar gezierten Gedicht wird man mitten in der hell 


1) d. 5. lehren. 
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jubelnden Dictton dennoch gerabezu mit fchmerzlicdem Gefühle er- 
füßt, fchon wenn man den Anfang lieft: 


Freude, Friede, auf, auf, triumphire: 

Du teutfches Vaterland mit taufend rende führe: 

Carolus den VI der Teutfchen güldene Kron: 

Die Zierde von Deftreich, durch feinen mit Gott neuen höchft 
beglüdten erftgebornen Sohn: 

Leopoldus Erzherzog von Deftreich: 

Prinz von Afturien ich meine auch Spanien das föniglidhe 
Haus zugleidh: 

Es lebe Leopoldus Erzherzog von Deftreih, von Afturien 
Prinz: 

Es lebe und florire Carolus der Vater deme mir alle fein 
(huldig Contribution und Zins: u. ſ. w. 


Im weitern Verlauf tritt die Künftlichkeit ded Gedichts noch 
auffälliger und gezwungener hervor, indem ein Echo !) den ver- 
fürzten Reim wiederholt: 

Kol habara: 

Wie lang wird wohl noch glänzen des Prinzen Sonnenfchinmer? 
Bat kol: Immer. 
Wem wird wohl fein Chr und Tugendlauf gefallen? 
B. k.: Allen. 
Mo wird man vor Freuden den lieben Prinzen mehr loben? 
| B. k.: Oben. 
Wie fol denn der rechte Name des lieben jungen Prinzen fein, 
dem dad ganze Römifche Reich ift lieb und hold? 
B. K.: Leopold. 
So wird die Nachwelt von jest nod lang ehren feinen Namen; 
Amen. 
B.k.: Amen, Amen. 


— [2.2 — — ‘ 


1) Das Original hat die fehr treffende bebräifche Bezeichnung ber Haupts 
flimme mit 793 um, kol habara, zurüdichlagende Stimme, während das 


vr» 


Echo mit Dar) N2, bat kol, Tochter der Stimme, bezeichnet ift. 
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Dagegen paßt das Jüdiſchdeutſche für die burlesfe Darftel- 
fung, niedrige Volkskomik und Farce ganz vorzüglich, weil die 
Buntjchedigfeit der ſprachlichen Form der kecken Laune des frei 
umberfchweifenden Gedankens ein willfommenes groteskes Gewand 
darbietet und ihr noch immer größere Lebendigkeit verleiht. In diefer 
Beziehung enthalten die meiftend verfificirten und gereimten Burim- 
fpiele ), bejonders das Ahasverusfpiel, jehr viel Wis und Humor, 
ber aber auch meiftend — und das trifft das Ahasverusſpiel ganz 
befonderd — fo niedrig und ſchmuzig ift, daß bier Feine Probe 
davon gegeben werden konnte und ein Bruchftüd aus dem unter- 
geordnetern Mechirat Joseph ausreichen mußte, welches ſich unter 
Nr. 15 in den Proben aus der jüdiſchdeutſchen Literatur befindet. 
Schon in diefen Volkskomödien fieht man, daß die jüdifchdeutfche 
Sprache einen überaus großen Reichtum an volfsthümlichen 
Redensarten und Sprichwörtern befigt, in welchen Yaune, Humor, 
Wis, Spott und Satire bis zum Ueberfprudeln fich bewegen. Man 
bat faum eine Vorftellung von diefem üppigen Reichthun, wel- 
cher feine Fülle fchon längft fogar in die deutſche Volksſprache hat 
ftrömen lafien und diefer eine kaum geahnte Bereicherung an 
Icheinbar deutich-originellen Ausdrüden verliehen hat. So z. 8. 


— — — mn 


1) Die bisjetzt bekannt gewordenen Purimſpiele ſind: 

„PER OIMETIN, Ahasverusſpiel, genannt Commödie des Königs Ahasver 
und der Königin Eſther“ (Branffurt 1708; fcheint aber viel älter zu fein). 

„WITETR INON NEEN, Acta Eſther Ahasverus, welche die Studirenden 
in Prag vor den Bürften auf der Bühne, die man Tariatrum (Theatrum) 
nennt, aufführten” (Brag 1720). 

„IR’EEN, Action von König David und Goliath dem Philiſter“ (Hanau, 

eohne Iahrzahl). 

„FON nT22, Mechirat Joseph (Berfauf Joſeph's), durch den Jüngling 
Löw Ginzbury, d. i. zu teutſch « Komödiey genannte Spiel benannten Inhalte‘ 
(Frankfurt, ohne Jahrzahl). 

Diefe Burimfpiele find äußerſt felten geworden. Das Ahusverusfpiel wurde 
von ben franffurter Juden (gewiß wegen feiner obfeönen Haltung und ber Herab⸗ 
würdigung beſonders des Mardochai) verkoten und verbrannt. Doch hat Schubt 
dies höchit intereflante Burimfpiel noch gerettet, indem er es in feinen „übt: 
fhen Merfwürbigfeiten‘“, III, 202—225, mit ber Mechirat Joseph (ebenbaf. 
©. 226 — 327) aböruden ließ. 

Avé-Lallemant, Saunertfum. IH. " 97° 
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ift im Hebräifchen WI, haaretz, die Exve, und DY, am, das 
Boll. Im Füdifchdeutfchen iſt Parzme, amhoretz, ein Ungelehrter, 
Einfältiger, Idiot. Der Plural power, amrazim, auch mit Bor- 
feßung des Artifeld prnwon, hamrazim (vgl. Tendlau, Wr. 161), 
Ungelehrte, Idioten, aber auch die Strümpfe (vgl. „Prager Wörs 
terbuch“, S. 24). Davon ift im Niederdeutſchen die fehr geläufige 
Redensart: ſick amrayeren, ſich anfleiden, ſich durch Ankleiden 
zum Ausgehen anſchicken, ſich auf die Strümpfe maden, 
woraus im Volldmund aus Unverſtand die Redensart umgemodelt 
ift in: fi anrodfern (ald ob von Rod), 3. B.: Ru will id 
mi anragern (anrodfern) un na de Stadt wanfen; jest will ich 
mich auf die Strümpfe machen und zur Stadt gehen. Ferner 
brüdt die phonetiſch belebte Abbreviatur pisw, akkum (aus 
rm prası2 ar, ewed kauchowim umasolos), den Widerwillen 
des gegen die heidnifchen Sterndeuter und Gögenanbeter erbitterten 
Judenthums aus. Died Akkum iſt durchaus in die niederbeutfche 
Volksiprache übergegangen und wird in der Redendart: pfi Affe; 
dat is Affe; Affe pfi, vorzüglich bei Kindern gebraucht, um fie 
vor Unreinlichkeit und dem Angreifen unfauberer Gegenftände zu 
warnen. Ferner ift hebr. 25, tob, juͤdiſchd. au, tof, gut, tüchtig. 
Aus tof hat fi im Judiſchdeutſchen nun das Wort teflig ges 
bildet-?), wovon im Niederdeutfchen deftig, tüchtig, ftark, 5. B.: 
een deftiger Keerl, ein tüdhtiger, ftämmiger Menſch; he hett 
em deftig de Wohrheit fegt, er hat ihm derb die Wahrheit 
gefagt. Ebenfo vom hebr. DNS, maas, verwerfen, verachten, 
jüdiſchd. cru, mis, Serw?), misig, mufig, maufig, garftig, efels 
haft, 3. B.: dat is ein mifig Wif, das ift ein garftiged Weib; 
em geiht dat man mis, es geht ihm nur fchleht; maf di nich” 


—— 





1) Befondere in der Zufammenfegung mit Jom; AD EI, jom tof, if 
der Feiertag; jonteftig if unberührt, feirig, befonders von ledigen rauen: 
zimmern, die feinen Mann oder beim Tanze feinen Tänzer befommen, demoi- 
selle disponible. 


2) Für PORM mit deutfcher Enbfilbe ig. Zu unterfcheiden davon if HR, 
masik, Teufel, Beſchaͤdiger. 


419 

mufig (auch hochdeutſch maufig), mady’ dich nicht eklig. Abraham 
Tendlau bat fich mit feiner fchon mehrfach erwähnten vortrefflichen 
Sammlung jübifchdeutfcher Redensarten und Spricdywörter ein fehr 
großes Verdienſt erworben, wenn aud) die Sammlung durdaus 
nicht vollftändig ift, vielfach in das fpecififch deutfche Gebiet hin» 
überfchreitet und aus linfenntniß der nieberdeutichen Sprache die 
Nachweiſung und Vergleichung vieler Redensarten fchuldig geblieben 
if. Doch bleibt daß trefflidhe Werk immerhin für das Studium 
der jüdiſchdeutſchen Sprache fehr werthvoll und ift der befte Com⸗ 
mentar bei dem Studium jüdifchdeuticher Schriften, befonders der 
im Bolfston und im fpecififch franffurter Dialekt gehaltenen. 

Leicht verföhnt man fich dagegen in profaifchen jüdiſchdeut⸗ 
ſchen Schriften, beſonders Ueberfegungen, mit der bunten, brödes 
ligen Form ded Ausdrucks vermöge der treffenden und glücklichen 
Bezeichnung der logifchen Bedeutung hebräifcher Wörter und Aus» 
drüde. Oft ſucht man vergeblidy in den vorhandenen hebräifchen 
und calpäifchen Wörterbüchern nad) der Grundbeveutung eines 
Wortes, deflen Ueberfegung im Jüdiſchdeutſchen, wenn auch häufig 
mit feltfamem , doch faft immer zutreffendem Ausdrud gegeben 
wird. In diefer Beziehung find ſolche Ueberfegungen fogar von 
Wichtigfeit. Nach dem Bildungsgrade, welchen der jüdiſchdeutſche 
Schriftiteller hatte, und nad) feiner mehr oder minder ausreichen» 
den Kenntniß der deutfchen Sprache und Grammatif fieht man 
in jüdiſchdeutſchen Schriften das verfchiedenartigfte, felbft dialekti⸗ 
She Deutfch hervortreten. Befonders bei den böhmifchen und pols 
niſchen Schriftftellern, welche fi) die juͤdiſchdeutſchen Ueberſetzun⸗ 
gen befonderd eifrig angelegen fein ließen, fieht e8 mit ber 
deutfchen Grammatik bevenflid aus. Aber felbft in den befler 
ſtiliſirten tritt nicht felten zum Rachtheil des Ganzen eine unans 
genehme Effecthafcherei hervor, die obendrein im correcten Ausdrud 
fehlgreift. So fchließen die Erzählungen in den Maaſebüchern 
meiften® mit einem gezwungenen Reim, in welchem gemöhnlich 
auch die Sehnfucht nach dem Erfcheinen des Meſſias ausgeſpro⸗ 
hen wird. Dabei fällt der Ausdruck oft ins Abgeichmadte, wie 
3. B. im amfterdamer Maafebuh, Maaſe 199: „Hakoduſch bo- 

27* 
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ruch hu laß uns bald fein Sechus genießen und Meffias her laflen 
hießen. Amen. Sela.” In neuerer Zeit, wo ber Gelehrtenftand 
im Judenthum ausgezeichnet vertreten ift, findet man im Juden⸗ 
deutfh, wenn anders fchriftftellerifche Erzeugnifle in durchaus 
dentfcher Spradye mit deutfchrabbinifchen Lettern noch jüdiſchdeutſch 
genannt werden dürfen, ein gutes correctes Deutfch ſowol in ge: 
bundener ald in ungebundener Rebe. 

Eine eigenthüntliche Weife bat der jüpifchdeutiche Briefftit. 
Der Contraft zwiſchen der feichten jüpifchdeutichen Converſations⸗ 
oder Volksſprache und der fchönen, würdigen Diction der heiligen 
Bücher im bebrätfchen Urtert ift zu fühlbar, als daß nicht der⸗ 
jenige, welcher durch fchriftliche Mittheilung feinen Gedanfen eine 
ernfte, bündige und dauernde Form gibt, ſich beftreben follte, fo- 
wol durch gewählte anftändige Sprache ald auch durch befondere 
Beifügung geläufiger Wünfche und Segensfprücdhe, meiftend aus 
dem Urtert der heiligen Schriften, dem Ton des Briefed die moͤg⸗ 
lichfte Würde zu verleihen und befonderd den Anfang und das 
Ende mit einer erhabenen Diction zu verſehen. Die Briefe er- 
halten dadurch eine eigenthümliche pleonaftifche, oft gar zu höfliche 
Diction, welche namentlid) im Contraft mit dem übrigen Juhalt 
in holperiger jüdiſchdeutſcher Sprachform und mit dem dürren In- 
halt Faufmännijcher Briefe, in denen es ſich häufig nur um Bes 
ftellung von Zwim, Band und Knöpfen handelt, bis zur Abges 
ihmadtheit fih verirrt, im ganzen aber doch auch wieder in dem 
unbefangenen Leſer jene Genugthuung erwedt, von welcher man 
ſtets erfüllt wird, wenn man fteht, daß Ehre gegeben und dabei 
doc) die eigene Würde in der Yorm nicht außer Augen gelaflen 
wird. Durch jene ganze Anordnung aber gewinnen die jüdifch- 
deutichen Briefe eine gewiflermaßen ftereotype Form, ſodaß es 
offenbar viel leichter wäre, einen jüdifchdeutfchen „Briefſteller“ zu 
Schreiben als einen fpecififch deutfchen, mit welcher Sorte von Lite⸗ 
ratur, trogdem daß unfere deutfchen Bücherfutaloge bid zum Uns 
fug damit angefüllt find, man noch immer fein Abfommen ges 
droffen bat. 

Zum Verſtändniß der Briefform mag bier der bei Selig an- 
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geführte, fehr incorrecte, hier nur von den gröbften Fehlern ges 
fäuberte Brief mit Beibehaltung. der Selig’fhen Schreibung Plag 
finden: 


1 


>) Ky aa (1 Waagen (Me 
9% „a3 On a9nND (3er als 112% na —W 


—7* Ko (7 80 vr pr Fr ak In N 
—* m A3 An. — (DO On 0 Ag , Ve 
mbak (Im 2 Sboryg Ar bu aa ba re% 
ho nur 36 ‚bokaka br Asm % (> br „or — 
88 Ka yprehr be Hy) ao [N 25 gı% buko 
(76 REIT 2 FI rk brr [92.172 yreh; Abyors — 
—J heo Qu anno Ab (vn pi on ak "DAN r* 
DE N % Ein un ean=zvoa bu) N DA (9 


(>, . Ti ’ ' . 
.Yd3 pn MD (© (>% =. .,F'N 


Zum beſſern Verftändniß folgt bier die Ueberſetzung mit den 
nöthigen Erläuterungen. 

Berlin (Ort und Datum wird ftetd voran, oben rechtd gefeht. 
Bor das Datum wird gewöhnlich pri oder 'r, abbrevirt von pr, 
hajom, heute, dann der Wochentag, hier = | — 'r für pr — 
vierter Tag, d. h. Mittwoch, gelebt. ) Dann folgt der Monats⸗ 
tag, bier 4’ >, 21. Rifan; dann die Jahrzahl, hier 551 nad) der 
fleinen Zahl 7 d. h. br 0b, liphrat koton, mit Weg⸗ 
laſſung der Tauſende 551 für 5551 ſeit Erſchaffung der Welt (f. 
das folgende Kapitel). 

Scholom leahuwi adoni hoaluf wehakozin. Friede mei— 
nem geliebten Herrn, dem Vornehmen, dem Hochgeehr— 


1) Diele Ausdrucksweiſe iſt genan zu beachten. Folgt unmittelbar hinter 
jom ollef, jom dollet u. f. mw. die Abbreviatur N [ >, bechodesch, 
im Monate] oder yo [Dur AYDOS, besphiras omer, in der Zaͤh⸗ 
lung des Omerl, fo geht bie Zahl auf den Monat ober auf bie Omerzählung. 
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ten. >>nD (keharrer), abbrevirt aus '@> on 20, kewod 
haraf rabbi, Ehre dem gelehrten Rabbi (Mofes). 13", ab» 
brepirt aus Ar 3 mu, jischmerehu zuro wegaalo, es 
bewahre ihn fein Feld und Erlöfer. 5 V =’, abbrevirt aud 
prtk Mo NOAA, reschis dowor jirass elohim, der 
Anfang der Sade fei die Furcht Gottes. 

(Schenis) Zum zweiten, hoffe, mein Herr wird fid 
mit den Seinigen bei allem Wohlfein befinden, welches 
wünfche von beftändiger Dauer zu fein. Amen. Uebri— 
gens bitte mir mit erfter Poſt zwei [’&, bes] Stüd 
fhwarzen Grosdetour [ra], ein Stüd dito [’b=, 
abbrevirt für =] rothen, ein [’%, ollef] Stüd [nsm, cha- 
ticho] rothben Damaft, fechzehn [x’b, tess sojin] Ellen [nm%, 
ammos] blauen Sammt, vierundzwanzig [='>, kaph dol- 
let] Loth zwei [’&, bes] Finger breite filberne Treffen, 
ingleihen eine [’%, ollef] Garnitur Silberne Knöpfe gut 
und nad) der Mode zu fenden. Ich hoffe, mein Herr 
[2/., adoni] wird mich mit guter Waare [n>no, schaure] 
und billigen Preifen verfehen. Die Zahlung folgt zur 
Meife [r>o, bejerid], die da fommen wird zu und zum 
Guten [ Yon, abbreyirt aus nal Mar Dr, habo olenu 
letowo]. Der Name Gottes [Flr, der Name, scil. Gottes, 
d. h. Gott] foll geben Lin, jitten] ihm N, lo] Segen 
[»r>>&S, brocho] und Leben [fn, wechaim]. So find die 
Worte >22 >, ko diwre] Aron's Sohn [ &, ben] die 
Ehre des erhabenen Rabbi [>W >, abbr. aus Dr IX 9259, 
_ kowod mailas rabbi] Heine [oder Heinemann, ern]. Das Ges 
dächtniß des Gerechten bleibe in Segen (Tr 3%, abbrevirt 
aud norat 7223 >53, secher zadik liwrocho]. 

Es galt hier wefentlih nur, die Form eines jüdijchdeutichen 
Briefs zu geben. Man muß fi weder an bie bis auf die 
gröbften Fehler beibehaltene fchlechte und ungleihe Orthographie 
Selig’8 ftoßen, noch an die Abbreviaturen, welche in Briefen noch 
viel zahlreicher vorfommen, im Wörterbuch jedoch erläutert find. 
Die Briefe im gewöhnlichen, namentlich Handeldverfehr find ziem⸗ 


423 


lich ähnlicher Art. Die Formeln im Anfang und am Schluß find 
beinahe Stereotypen geworben, ſodaß Friedrich a. a. O. auf feinem 
jeltfamen @urrentichriftbogen eine Furze Sammlung geben fonnte, 
welche im Grunde dieſelben Höflichfeitöformeln gegen nahe und 
entferntere Verwandte, Bekannte, Freunde und Gönner enthält. 
Ueber die briefliche Anrede führt Friedrich noch Folgendes an, was 
jegt durchaus noch nicht obfolet geworben ill. _ 

Ein unverheirathetes oder verbeirathetes Mitglied der jüdiſchen 
Gemeinde, welches eben Fein befondered ausgezeichnetes Anſehen 
oder Verdienſt befigt, wird in der Synagoge zum Vorlefen nur als 
So, Rabbi, oder auch nur mit feinem bloßen Namen aufgerufen 
und befommt in Briefen den Titel Kemar [u >]. ') 

Ein verheiratheted angefehenes oder dem gelehrten Studium 
obliegendes Mitglied der Gemeinde wird in der Synagoge ale 
„en, Chower, aufgerufen und befommt in Briefen den Titel 
Keharrer [>>n.>)]. 2) 

Ein verheiratheter Iſraelit, welcher ftudirt hat, wird in der 
Synagoge yo, morenu, unfer Gefeplehrer, aufgerufen und bes 
fommt in Briefen den Titel Mehurrer [u]. ?) Beide Titel 
fönnen jedocdy nur dann beanfprucht werden, wenn ein Rabbiner 
dazu die Erlaubniß und ein fchriftliched8 Document darüber er- 
theilt bat. | 

Ein Rabbiner, weldyer in der Synagoge gewöhnlich mit 
yon zo, more morenu, angeredet wird, befommt außer vielen 
andern Titeln in Briefen vorzüglich noch den: (re DK, av 
bes din, Pater, Präſident des Gerichte. 

Alle diefe Titel, welche Friedrich, a.a.D., S. IU—IXx, ohne 
jedoch über Etymologie, Abftammung und Bedeutung irgendetwas 
anzuführen, umftändlich abhandelt, find indeß immer nur verein- 


1) Kemar ift die phonetifche Belebung der Abbreviatur MI — 2) non um), 
kewod maalas rabbi, die Ehre des erhabenen Rabbi. 

2) Wiederum phonetifch belebte Abbreviatur 93 72, d. 5. SI IM U 
kewod haraf rabbi. 

3) Ebenſo abbrevirt aus DO? Zn 'ym, moreni haraf rabbi, mein 
Lehrer und hochweifer Rabbi. 
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zelte und willfürliche Bezeichnungen. Eine Menge anderer Titel, 
welche meiftend ans phonetifch belebten Abbreviaturen entftanden 
find, findet man im Wörterbuche. 

Zu beachten ift, daß bei Ramensanführung der mit den oben 
genannten Titulaturen verfehen gewelenen Perfonen ein Unter⸗ 
fchied in dem ftereotyp gewordenen Gebächtnißfpruch gemacht wird. 
Zun Namen des verftorbenen Rab, Kemar, Keharrer, (Chower) 
wird nur gefeßt p; (sal, säl) *), abbrevirt aus ame MOD, 
sichrono liwrocho, fein Gedächtniß fei gefegnet, während bei Er⸗ 
wähnung des Meharrer (weldyen Titel übrigend der Rabbiner 
noch bei der Leichenrede dem Berftorbenen ertbeilen fann) bis zum 
more morenu hinauf 33 (sezal) gebraucht wird, was aus 
nneN {23 >>, secher zadik liwrocho, abbrevirt ift und 
bedeutet: das Andenfen des Gerechten (ottieligen, Yrommen) 
bleibe im Segen. Es läßt ſich daher jchon aus der Abbreviatur 
"3 oder 13°; Ihließen, weldye Stellung in der Gemeinde der mit 
dieſer Bezeichnung DVerfehene eingenommen hatte. 

Als Beifpiel einer. brieflihen Anrede möge bier nach Fried⸗ 
ih, a. a. O., ©. ıv, der Anfang eined von einem Sohne an 
feinen Vater gerichteten Briefed folgen: 

VAR pam Gun [Os nA] 8 oA ro 4 0 

[WA 17913 1790] 13° ah oa [ml 200] 95 Im 
Schalom laahuwi adoni awi, atereth roschi, haaluf wehamro- 
nen, harosch wehakazin kewod schemo Keharrer Leib 
jischmerehu zuro wegoalo. . 
Sriede meinem geliebten Herrn Vater, der Krone meined Haup⸗ 
tes, dem Angeſehenen, Hochgefeierten, dem Haupt und Herrn, 
die Ehre feines Namens Keharrer Leib, den fein Feld und Er- 
löjer bewahre. 

Terner daſelbſt an eine Mutter: 


7 2 
anok MU SYD IT Ron 2 nf et in) Be 7. —E —X 
. 


1) Bgl. über sal, säl das ©. 414, Note 7 Geſagte, ſowie bie Note in 
Kap. 12. . 
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Schalom leahuwathi immi maurathi hazenua wehachasida 

hakazina maurath Esther tichjeh. 

Friede meiner geliebten Mutter, meiner Herrin, der Ehrbaren, 

Frommen, Hochangefehenen Herrin Efther. Sie lebe. 
Der Schluß des Briefes an Vater (oder Mutter): 


Fan Fe nDI% En —680 TE pm 

Minai benech hamithpallel bead arichuth jamajich uscheno- 

thajich. 

Don mir deinem Sohne, welcher für die Verlängerung deiner 

Tage und Jahre betet. 

‚ Eine fehr große Menge von Briefformularen findet ſich im 
Par MUS, Igeres Schelomo, Briefe Salamo’s, einem im 
Jahre 1732 von Salamo Salman Deflau, Bar Rabbi Jehuda 
Löw zu Wandsbek (bei Hamburg) in bebräifcher und jüdifchdeut- 
Icher Sprache herausgegebenen vollftändigen Brieffteller (in mei- 
nem Befige), deflen erfter Theil jüdifchdeutiche Briefmufter, der 
sweite hebräifche Theil EMI "DI, Schreiben Salamo’s ent» 
hält, welche beide gleichmäßig lediglich Briefſtilübungen bezweden. 
Ebenſo finden fid) noch zahlreiche Briefmufter in dem ſchon mehr- 
fach angeführten Chanoch lanaar. 

Auf die Adrefle eines jüpiichdeutfchen Briefe wird obenan 
der Beftimmungsort gejegt, darunter gewöhnlich das Wort *, 
lejad, zur Hand, und darunter wieder der mit mancherlei Höflich- 
feiten und Ehrentiteln verjehene Name des Adrefiaten. Ganz une . 
ten in der Mitte pflegt man noch eine von den verfchiedenen Ab- 
breviaturen zu fegen, welche eine Warnung oder Berwünfchung 
wider das Erbrechen des Briefes durch unbefugte Hand enthalten. 
Die Adrefle eines von einem Sohne von Lübeck nah Hamburg 
an feinen Bater Meir Löb gerichteten. Briefe wäre alfo etwa fo 
einzurichten: 
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mann % A 
* 
EMO —2 Ay oh (* 
3. N la rn 05 (3 —B 


‘ 


me we 





Die Abbreviatur vor Hamburg l N (lekak) ift zufammen- 
gezogen aus ae A, likehilla kedoscha, zur heiligen Ge⸗ 
meinde. Diefes Epitheton wird vor dem Namen jedes Ortes ge⸗ 
braucht, welcher einen Begräbnißplap oder Synagoge und Bes 
gräbnißplag befigt, während fonft nur N, leir (+ die Stadt), 
„zur Stadt”, üblid if. Das vollgefchriebene Wort der zweiten 
Zeile: N, lejad, zur Hand, ift aus =, jad, Hand, und der 
Präpofition — zuſammengeſetzt. "= (7% adon awi, mein Herr 
Bater. Das darauf folgende +’ ift zufammengezogen aus n>bX 
0%», ateress roschi, Krone meines Hauptes. Alın, haalluf, 
Hocangefehener. pmoum, wehameromem, und der Erhabene. 
0%, harosch, das Haupt. 3m, wehakozin, und der vors 
nehme Herr. 0’>, abbrevirt aus 10 os, kewod schemo, 
- Ehre feines Namens. a „ka >>nD, Keharrer Meir Löb. 
3* ift abbrevirt aus es 113 mm, jischmerehu zuro we- 
goalo, ihn bewahre fein Feld und Erlöfer. 

Die Abbreviatur in der Mitte der legten Zeile „= iſt 
zufammengezogen aus (N yvoar2 pmo, becherem derabbenu 
Gerschon, bei dem Bann unſers Rabbinerd Gerfon (fol diefer 
Brief nicht erbrochen werben). 

Für die Abbreviatur >72 no wird auch noch gelebt: 1’, 
abbrevirt aus On y 9 ar 9, paurez geder jischchennu 
nachasch, wer den Zaun durchbricht, den wird die Schlange bei- 
fen. Ebenfo aud Ins, abbrevirt aus —B pm, wecherem 
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liftoach, und es ift ein Bann auf die Erbrechung; oder aud) 
OnyS, abbrevirt aus ka pm 19, benidui, cherem, scham- 
mosso, wobei die drei Bannarten Nidui, Cherem und Schams 
mofjo in cumulirter Steigerung gegen die unbefugte Neugierde 
angebeutet werden. Nicht felten wird auch noch. der Drt ganz 
unten auf der Adreſſe bemerft, entweder mit Ya, meir, aus 
der Stadt, oder nad) Beichaffenheit des Ortes Le mikak, wie 
oben (U a} Anm, mikehilla kedoscha Lübeck, von 
der heiligen Gemeinde Lübed. 


Sechsundachtzigſtes Rapitel. 
7) Bie jüdifche Zeitrechnung. 


Die Zeitrechnung der Juden hat fo viel Eigenthümliched und 
fo viel Einflußreihes auf Leben, Sitte und Sprache des Juden⸗ 
thums, daß ohne ihre Kenntniß die jüdifchdeutfche Sprache und 
Grammatif nicht vollfommen verftanden werden kann und bier 
deshalb das Nothiwendigfte davon angedeutet werden muß. 

Von dem Gebrauch quadratichriftlicher Majusfeln als Zahls 
buchftaben auf Büchertiteln ift bereits oben Kap. 63 das Nöthige 
gejagt worden. Hier ift von der ſtets Durch die Abbreviatur np), 
abbrevirt aus jun unp), liphrat koton, nad) der fleinen (Zählung), 
angezeigten ſogenannten „kleinen Zahl” zu bemerfen, daß die 
Juden ihre Zeitrechnung (nor »2 pam, mispar bne jisrael) von 
der Erfchaffung der Welt anfangen, ſodaß 3. B. das chriftfiche 
Jahr 1861 zum Theil noch das jüdiihe Jahr 5621, zum Theil 
aber auch ſchon 5622 ift, da die Juden ihr Jahr im Herbft ans 
fangen. Faſt durchgehende werden bei Jahrzahlangaben die Fünf: 
taufend nicht mit aufgeführt. Das Jahr 5621 wird alfo nicht 
vol Haanına oder saarın, fondern nur san gefchrieben, mit An- 
fügung der Abbreviatur >D3, alfo SD) naar. Diefe ES chreibung 
wird die Fleine Zahl genannt, Will man nun die Feine Zahl, 
welche in jüdifchdeutfchen Schriften faft immer gebraucht wird, 
auf die chriftliche Zeitrechnung rebuciren, fo ift e8 am einfachften, 
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wenn man zur fleinen jüdifchen Zahl die Zahl 1240 hinzuaddirt. 
Das Aggregat gibt dann die chriftlihe Zahl. 3. B.: die amfler- 
damer Quartausgabe des Keter Malchut hat die Zahl 3 NN. 
Addirt man dieſe Buchflaben nach ihrem Zahlenwerthe jufammen, 
Nn=W0,1=3,N=1 mb 7=30, fo erhält man die Heine 
Zahl 434. Addirt man dazu 1240, fo ergibt fid, das Drudjahr 
1674 nad dhriftlicher Zeitrechnung. Andere Beijpiele find oben 
Kap. 63 aufgeführt. 

Das jüdifhe Jahr bat zwölf Monate, welche wechſelsweiſe 
aus 30 und 29 Tagen beftehen. Weil aber danach die zwölf Mo- 
nate zufammen nur 354 Tage haben, fo wird alle drei Jahre 
hinter dem Monat Ador nod) ein Monat, Weodor (und je nad) der 
Beichaffenheit [’2, Kebiuth, Beftimmungszeit] des Jahres noch 
ein Tag in einem andern Monat) eingefchaltet, ſodaß ein Schaltjahr 
13 Monate hat. Ein gewöhnlicdyes Jahr hat 353 oder 354 oder 
355 Tage. Im Scaltiahre fommen 30 Tage dazu; ein ſolches 
zählt alfo entwevder 383 oder 384 oder 385 Tage. Ein Jahr von 
353 oder.von 383 Tagen heißt mer sou, schana chassera, mans 
gelhaftes Jahr. Ein Jahr von 354 oder von 384 Tagen heißt 
yıo> mo, schana kesidra, regelmäßiges Jahr. Ein Jahr von 
355 ober von 385 Tagen wird wo mu, schana schelema, volles 
Jahr, genannt. Der Unterichied wird durch Cheswon und Kislev 
(Ho mr) erzeugt. Daher entftehen beftändige Abweichungen von 
der chriftlichen Zeitrechnung. rüber waren die Zeitbeftimmungen 
noch viel fchwanfender, da feit der Zeit des zweiten Tempels die 
jüdiſche Jahresrechnung nach verfchiedenen Epochen und vielfach) 
fogar nach der Regierung des einen oder des andern römifchen 
Kaiſers verändert wurde. 

Der Monat beginnt mit dem Eintritt des Reumondes (im, 
molad, das neue Licht). Die Reihenfolge der Monate ift: 

ren Tischri *) hat 30 Tage 

er Cheswon 2) s 29 oder 30 Tage 

1) Urfprüngfih Pros. (EAN), Ethanim. 1. Kön. 8, 2. 

2) Aud Ion, Marcheswon, urfprünglich > (2), Bul. 1. Kön. 6, 38. 
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nos Kislev Hat 30 oder 29 Tage 

nm Tebess s 29 

v0 Schwat s 30 Tage 

Yw Ador ⸗ 29, im Schaltjahr 30 Tage (mnı Weodor, 
Schaltmonat, hat 29 Tage) 

0» Nisan !) hat 30 Tage 


yon ja?) =» 30 ⸗ 

IC Siwan : 9 : 

zun Tammus s 9 > 

a; Aw »s 30 =: _ 

iie Elul : 29 s 


Das Neujahr, wos or», Rosch haschona, wird am erften 
und zweiten Tage ded Monatd Tifchri gefeiert. Im chriftlichen 
Jahre 1861 fällt dad Rosch haschona des jüdiſchen Jahres 5622 
auf den 5. Sept. Die vorhergehenden Monate vom Januar bis 
Auguft gehören noch dem jüdifchen Jahre 5621 an. Im chrift- 
lihen Jahre 1861 fällt alfo der chriftliche Neujahrstag auf den 
19. Tebes des jüdiſchen Jahres 5621. Die jüdiſchen Monate des 
Jahres 5621 fallen nach hriftlicher Rechnung: 

der 1. Schwat auf den 12. Jan. 1861 
:s s Ador .- =: 11. Fer. ⸗ 
:s s Nisan s = 12 Mün =» 
s = Jjar s s 11. April = 
s =» Sivan , : - 10. Mai >» 
s s Tammus s s 9 Iwmi +» 


: s Aw , : 8 Suli + 
s = Elul s ss 7. Aug. = 


(ded jüdischen Jahres 5622) 
« s Tischri auf den 5. Sept. 1861 
Cheswon » = 5. Oct. > 
: = Kislev s 2 4.Nov ⸗ 
s = Tebes — ⸗4. Dec. 5 


1) Urfprünglih DE (DIN), Abib. 2. Moſ. 13, 4. 
2) Urfprünglich 18 (1), Siv. 1. Kön. 6,1. 


% 
n 
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Iſt es nach diefer völlig abweichenden Zeitrechnung immerhin 
ſchon fchwierig, die jüdifhen Daten auf die chriftlichen zu redu⸗ 
ciren, fo wird die Schwierigfeit noch größer dadurch, daß die 
Zeitrechnung auch noch vielfady nad) den Fefttagen und Feſtzeiten 
gemacht wird. Zum Verftändniß diefer Berechnung ift ed nöthig, 
die bauptfächlichften Feſte kurz zu erwähnen. 

on ony, Rosch haschono, Jahresanfang, Neujahr, 1. und 
2. Tischri, wird zwei volle Tage gefeiert. 3. Mof. 23, 24. 

mi pr, Zum Gedalia, das Faſten Gebalia, 3. Tischri, 
großer Fafttag, währt einen Tag. Jerem. 41, 1. Sacharj. 8, 19. 

p> pr, Jom Kippur, Berföhnungstag, 10. Tischri, währt 
einen Tag. 3. Mof. 23, 27. Die zehn Tage ernfter Buße vom 
1. bis 10. Tischri werden z2:n m mn», Asseres jeme teschuwo, 
zehn Tage der Buße, genannt. 

no, Suckos, Laubhüttenfeft, 15. Tischri, währt neun Tage, 
von denen bie beiden erften und beiden letzten volle Feſttage find. 
Nach den beiden erften Befttagen folgen fünf Mitteltage, wınn Ir, 
Chol hamoed *), Halbfeiertage, an denen nur dringende Anges 
‚legenheiten des täglichen Verkehrs abgemacht werden dürfen. Der 
fiebente Tag heißt 27 Mon, Hoschana rabba, das große Hofchana, 
Palmenfeft, und zähle, wenn auch mehr durch Gebete und Cere— 
monien hervorgehoben, doch als Chol hamoed. Der achte Tag 
heißt np nm, Schemini (ver achte) azeress (der Feftverfamm- 
lung), und wird mit dem neunten Tage, min nnup, Simchas 
thora, $reude des Geſetzes (zur Beier der Beendigung der Thoras 
vorlefungen), als voller Fefttag gefeiert. 3. Mof. 23, 34 — 36. 

roprs, Chanuca, Altarfeft, Weihefeft, Tempelfeft, am 25. Kis- 
lev, währt acht Tage und wird nur als Frendentag, ohne Arbeits⸗ 
verbot gefeiert. 1. Maffab. 4, 59. 

nzu3 mes, Assora betewes, Fafttag am zehnten Tage des 
Tebes, zum Gedädtniß der begonnenen Belagerung Jerufalems. 
2. Kön. 23, 1fg. Sadarj. 8, 19. 


1) In das Unheilige, Profane ber im, moed, Berfammlungszeit, Feſt⸗ 
zeit. Vgl. im Wörterbuch AM und Ur. 
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b=03 0» sonn, Chamischo ossor bischwat, der funfzehnte 
Tag im Schwat, ift fein Feſttag, gilt aber für einen Freuden⸗ 
tag, da an ihm der Saft wieder in die Bäume dringt, weshalb 
er auch das neue Jahr der Bänme genannt wird. Vgl. 5.Mof. 
14, 22; 3. Mof. 19, 23. 24. 

Noh MYEN, Tanis Esther, das Faften Efiher, Faſttag am 
13. Ador. Eſther 3, 13; 8, 22; 9, 1. | 

prip, Purim, der vierzehnte Tag des Ador, großer Feft- und 
Freudentag, wenn auch Fein gebotener firenger Feiertag. Das 
prnp jpio, Schuschan Purim, wird 15. Ador gefeiert, da die 
Juden in Sufan erft an diefem Tage zur Ruhe vor ihren Fein⸗ 
den gelangten. Efther 9, 21. 22. 

on pri, Purim koton, das Fleine Purim, wird nur etwa alle 
drei Jahre, jedoch ebenfall8 am 14. Ador gefeiert, nämlich wenn 
der Weodor hinter den Ador eingefchaltet wird. Im Ador wird 
dann das Fleine Purim mit minderer Erheblichkeit gefeiert als das 
große Purim im nachfolgenden Monat Weodor. 

jiyn nao, Schabas hagadol, der große Sabbat, der legte 
Sabbat vor dem Öfterfeft, an welchem beſonders von den Zus 
rüftungen zum heiligen Ofterfeft gepredigt wird. 

red, Pessach, Paſſah, Ofterfeft, Baffahfeft, am funfzehnten 
Tage des Nisan, wird acht Tage lang gefeiert. Doch werden, 
wie beim Laubbüttenfeft, nur die beiden erften und bie beiden letz⸗ 
ten Tage als volle Befttage gefeiert, während auch hier die vier 
Mitteltage, Chol hamoed, als halbe Feiertage behandelt werben. 
Vom zweiten Oftertage an bis zum Wochenfeft, Schwuos, werden 
49 Tage gezählt. 3. Mof. 23, 15. 16. Diele vorzüglich durch) 
Abendgebete gefeierte Zeit wird wir De, Sphiras aumer, Gars 
benzählung, Omerzeit genannt. (Die erfte Garbe, y, omer, 
©erftengarbe, wurde durch den Hohenpriefter geopfert, und von da 
durften die fieben Erntewodyen beginnen.) Der 33. Tag der 
Sphiras omer (aumer), der 18. Ijar, wird befondere Mira 
(richtiger 33 33), Lag beomer !), Schülerfeft, genannt und dient zu 


1) Das 3, lag, iſt weiter nichts als die phonetifch beliebte Breviatur „. 
lamed gimel, dreiunddreißig, lag beomer ift alfo der breiunbbreißigfte Tag 
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einer bejondern Bezeichnung des jübifchen Datums, befonders in 
Briefen. Vgl. Tendlau, a. a. O., Nr. 973. 

nıvıo, Schawuos, Wochenfeſt (Pfingften), füllt auf den 6. 
Siwan, al8 den 50. Tag nad dem zweiten Paſſahtage und wird 
zwei Tage lang voll gefeiert zum Gedächtniß der Empfängniß der 
göttlichen Gebote durch Moſes auf dem Einai. Die drei vorher: 
gehenden Vorbereitungstage, sign m nole, Schlosches jeme hag- 
bola, 3., 4. und 5. Siwan, werben wie Lag beomer gefeiert. 
5. Mof. 16, 9. 10. 3. Mof. 23, 15. 16. 2. Moſ. 19, 11. 

imn2 Yod nun, Schiwa ossor betammus, der fiebzehnte Tag 
des Tammus, ift ein großer Faſttag zum Gedächtniß der Erobe⸗ 
rung Jeruſalems, und wird auch fchlechtbin sun pi, Zum tam- 
mus, das Tammusfaſten, genannt. Sadarj. 8, 19. Jerem. 39, 2. 

ta neon, Tischo b’of (audy gewöhnlich ara vo, nämlih 2—=9), 
der neunte Tag ded Monats Aw, einer der größten Faſt- und 
Trauertage zum Gedächtniß des Brandes des erften und auch des 
zweiten Tempels. Sacharj. 8, 19. 2. Kön. 25, 8. Serem. 52, 12. 
Die 22 Tage vom 17. Tammus big 9. Aw find fämmtlid Trauer- 
tage und werden pur 2, ben hamzorim, Zwifchenzeit, ges 
nannt und gleichfalls zu befonderer Datenbezeichnung benugt. Der 
auf Tischo b’of folgende Sabbat wird mru m, Schabbas na- 
chamu, genannt, weil an demfelben Kap. 40 des Jejaiad in den 
Eynagogen gelefen wird, welches anfäng : 

EIN TEN Ey am ar 

nachamu, nachamu ami jomar eloheichem, tröftet, tröftet mein 
Volk, fpricht ener Gott. Daher wird auch vom Schabas nachamu 
an der Monat Aw bis zum folgenden erften Elul grzv, menachem, 
der Tröfter, genannt. | 


— —— — — 


im Omer; vgl. Kap. 68. Nach jüdiſcher Legende war etwa 130 n. Chr. auf 
Oſtern unter den Schülern des Rabbi Akiba eine bösartige Krankheit ausge⸗ 
brechen, welche 33 Tage wahrte. Dadurch iſt die Omerzeit zu einer Trauer⸗ 
gedächtnißzeit geworden, in welcher fein Iſraelit den Bart ſcheren und Hochzeit 
halten tarf bis zum lag beomer (18. Jjar), an welchem Haupt: und Barthaar 
wieber gefchoren werden und Hochzeitsfeier wieber ftattfinden darf. Der derbe 
Dolfswig bat daher aus lag beomer „läg be mer‘‘, liege bei mir, gemacht. 
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Alle dieſe Fefttage werden mit den zu ihnen gehörigen Feier⸗ 
und Rüfttagen (sv, erew, Abend, Vorabend, Heiligerabend) in 
Briefen und Documenten zur Bezeihnung des Datums gebraucht 
und dazu noch durch Abbreviaturen bezeichnet, 3. B.: any (ab- 
brevirt au8 62 mon zn», Eref tischo beaw, eref tischobof) 
it der Rüfttag des neunten Tages im Monat Aw, Zerftörung 
Jeruſalems, mithin der achte Tag ded Monate Aw (15. Zuli). ®) 
Gerner 2» (Ap> pr a», Erew jom kippur), der Vorabend bes 
auf den 10. Tischri fallenden Berföhnungstages,, aljo der 9. 
Tischri (13. Sept.). np (Man sw, Eref suckos), Vorabend zu 
dem auf den 15. Tischri fallenden Hüttenfeft, alfo 14. Tischri 
(18. Sept.). na» (ur or) an», Eref rosch chodesch), der Rüft- 
tag vor jedem Neumondfefte, alfo der lebte Tag ded Monats, 
welcher dem mit der Abbreviatur bezeichneten Monat vorangeht. 
So 5.2. it in nn», Eref rosch chodesch Elul, der 30. Aw; 
os rmo, Eref rosch chodesch Kislev, der 29. Cheswon. Bei 
Suckos und Pessach werden die fünf oder vier Mitteltage (Chol 
hamoed) einzeln ald Datum gebraucht, 3. B. der zweite Chol ha- 
moed ift der vierte Tag nad) dem Pessach und gleich dem 18. Nisan 
(29. März). Die Sphiras Aumer hat nun dazu noch ihre eigene 
befondere Berechnung. Bom zweiten Oftertage an werden nämlich 
an Stelle der Monatstagsbezeichnung oder der Angabe des Chol 
hamoed die 49 Tage bis zum Schwuos als befondere einzelne 
Data angeführt, ſodaß es heißt: am 7., 21., 46. Tage der Sphi- 
ras Aumer. So 3. B. ift der zweite Tag des Chol hamoed 
(wma In ’3 pir, Jom bes d’chol hamoed) gleich dem vierten Tage 
nach Oftern, oder gleich dem 18. Nisan, oder gleich dem dritten 
Tage nady der Sphiras Aumer, nad chriftlicher Zeitrechnung 29. 
März. Häufig wird das Datum in Briefen auch nad dem am 
fommenden Sabbat vorzulefenden Abfchnitt, mon, Parscha, oder 
nn, Sedra, angegeben, 3.8. ya/n A ‚= pr, Jom bes l'par- 
schas haasinu, d. h. Montag vor dem Sabbat, an weldyem in 
der Synagoge dad mit den Worten: TFIN] DW WIRT 


1) Die hier parenıhefixten Daten beziehen fidy flete auf das chrifll. Jahr 1861. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 28 
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haasinu haschamajim waadabera (Bernehmet, Himmel, ich will 
reden) beginnende Kap. 32 des fünften Buche Moſes vorgeleien 
wird, d. b. im Jahre der Welt 5622 der 2. September 1861. 
Die Reduction jüdifher Data auf die chriftlichen ift daher nicht 
ohne Schwierigfeit und Umpftändlichkeit, weshalb denn auch Die 
chriftlichen Jahreskalender bereit angefangen haben, die jüpiiche 
Zeitrechnung neben der hriitlichen mehr und mehr zu berüdfichtigen, 
was allerdings manche Erleichterung gewährt. 

Für die einzelnen Wochentage eriftiren feine beſtimmten Na⸗ 
men; nur der Sonnabend wird mit Sabbat (Schabbas) bezeich- 
net. Die übrigen Tage werden nady ihrer Zahlenreihe benannt, 
wobei mit unferm chriftlichen Sonntag der Anfang der Woche ges 
macht wird, ſodaß der Sonnabend der lepte Tag der Woche und 
ber Ruhetag, Sabbat, ift. Die Tage werben dabei ftetd nur mit 
den Zahlbuchftaben gefchrieben und geſprochen, alfo: 

Sonntag nr pr Jom olef 

Montag pr Jom bes 

Dienstag pr Jom gimel 

Mittwoch pn Jom dolet 

Donnerdtag n pr Jom he 

Freitag ı p» Jom wof oder aud) nau „Ir, Eref Schabbas, 
Rüfttag des Sabbat 

Sonnabend rau Schabbas. In jüdifchen Kalendern wird ber 
Sonnabend aber auch nad} der Reihenfolge 
mit x pr, Jom sojin, fiebenter Tag, be⸗ 
zeichnet. 
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Siebenundachtzigfies Rapilel. 
8) Proben aus der jüdifchdentfchen Titeratur. 
a) Quadratſchrift. 
I. 


Aus der Ueberfegung des Jonah von Joel Ben Rabbi Juda Levi, 


Berlin 548 (1788), Kap. 1. 
(Neuhochdeutſche Schreibung mit Duadratichrift, ohne Bocalzeichen.) 


Gwigen des Mort das wars Amithai des Eobn Jonah Dem 
any DYT DEN ORT TIEM MER OyT akt ‚mv DY"T 
alfo 


IRION 


über rufe und Statt großen jener Ninive nah gebe Auf 


TOR ETI TR BIRD ORT y° MD IND YITSI TEN = 


vor iſt Botheit ihre denn Untergang ben aus fie 
IND BIN DMORI ITS 7. GOSRITBIN TYT) DNS N 
gelommen mid 
Ain'a han.) 
vor emtfichen zu Tale nach auf fi machte Ionah Doc 
And roanıy 18 WW RI IN I SONO N INT 
fand Dort Japho neh reiſte und Gwigen des Griheinung ver 
TIRD BIN IB TI ET TI TS OYT US La 
mollge abgehen Tarſie nach eben das Schiff ein 
RN TOR EAN RI Say ORT ‚EM N 5 
mit um hinein ſtieg und —*— das bezahlte 
Bra DIR ‚or zo Te ‚mndonem ONT σ— 
Grfheinung ferneren ber fo und reifen un Tarfie nah ihnen 
er VVYd TR TR TE RN TR IT 


entgehen zu Bwigen des 


Sy 18 Jen OyT 


See vie gegen Wind Heftigen einen erregte Ewige ter Aber 


yyinıT a um ODYS BT CITY TWTTaN 


28” 


— 


—8 
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Schiff das und ſtuͤrmiſch ſehr warb Mer das bin 


PR NT IN ‚WTB Ay TIRN yyr2 ONT ‚71 
fgeitern zu drohte 

a 8 NT 

beteten unb Furcht in GSciffölente die geriethen Darüber 

muy2 N ‚Bam TS wood NT TED TOMNT 
Shife im bie Gerätte die warfen und Gotte feinem zu jeber 
BIOS — N ISIN? TAN BD D3WT IS "TTY" 
aber Jonah erleichtern zu daſſelbe um Ge die in waren 
Tan mar masedn 13 DOyIORT DIN ‚Yyi NT DR INN 
dba finnlos wie lag und gefiegen hinab Raum den in war 
NT INDIEN AND IN WI DNSTT DM 3 DR INN 
redete und Hin ihm zu Hauptmann Schiffe: ver tat Da 

DT TS ,TTTEOTN 13 INEBBNT-DBD "7 ONE NT 
deinen Rufe uf da finnloes fo du liegſt Warum an ibn 
7 SEIT TER PNT IND RT NTT LOND DAN EIN TIER 
daß an unferer fi Gott viefer nimmt Vielleicht an Gott 

ONT IN TUN I DNA 7 Bram aan IN NN 
untergehen nit wir 


Yan 5 m 


gefproden andern zum einer Schifftleute die hatten Indeß 


PXV TUN DS UN OrbOBW NT DON DYTIN 


wem — dadurch und looſen uns laßt Kommt 
DyN „REIN TNINT TINTEN? DIN DOND ‚DEND 
Sie baben mefien zu zu Ungemag tiefes wir und unter 


NT ON YO WE U TRAM OPT mM DIN "EIN 
Sonab auf fl. Loos das und looften 

RT Is 5 1085 ONT IN ‚JOINED 

um bu boch uns Gage ihm zu fie ſprachen Da 

DIN INT 07T DIN NT SDTN 1% N Na N" 
vein if was überlömmt Unglüd diefes ums befientwillen 

MT DIR OMM ‚BEYPIOR pa DT DNK omRuoyT 
rin iR Welches ber M kommſt Mo Unternehmen 

J OSAM Fr KIT LORNP a METITRNN 
au biſt Volke welchem von Und Baterland 

ENT BOYI DORBb EST IRB IN PINTTONE 

Gwigen ven bete und en ein bin 3 ihnen erwiterte Gr 


pyy IT II TDR Ta OR PD PR STR TTS 
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Siebenundachtzigfles Rapitel. 


8) Proben aus der jüdifchdeutfchen Fiteratur. 
a) Quadratſchrift. 
L- 
Aus der VUeberfegung des Jonah von Joel Ben Rabbi Juda Levi, 
Berlin 548 (1788), Kap. 1. 


(Neuhochdeutſche Schreibung mit Duadratfchrift, ohne Bocalzeichen. ) 


Ewigen des Wert vo ward Amithai des Eobn Jonah Dem 
NY OYT EIERN DNT TINN MEN OYT MN ‚mV ap 
alfo 
INION 
über rufe und Statt großen jener Ninive nah gebe Auf 
IR ET TR BIRD SONO "By I INI y Ti 3 
vor if Boskeit ihre denn Untergang den aus 
IND BIN DIOR ITN TORTEN TYT DNS vor 
gefommen mich 
„TORI 72 
vor entfliehen zu Tale nah auf fih machte Jonah Doc 
AND TTORRIy 8 WON RI AIR TI ODRD TOP INT > 
fand Dort Japho neh reiſte und Üwigen vde6 Erſcheinung der 
IND DINT BI RI OH IN my 197 
wollfe abgehen Tarfis nah eben das Schiff ein er 
SON ê y URT m m 
mit um hinein flieg und —— das —** 
Ba DIN ‚Mor oz We ‚mndormn ONT WörNES 


Erſcheinung ferneren ber fo und reifen u Tale wah ihnen 


eg TE TR TR ZEN TR TOT 


entgehen zu Bwigen ves 


asp 12 pymy dy⸗ 
See die gegen Wins heftigen einen erregte Ewige ver Aber 
yyinıT ya um may R y IT TOR > 
280 
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if gefällig dir wie ta Du ja es biſt Gott 


BON TORE TTNM BOT RTT IN’ DY OD IDONI 


das in ihn warfen un Jonah den fie ergriffen Darauf 


ONT IR TR JBTEM NN UT TyTN y 


flürmen zu aufhoͤrte aleb ald da⸗ Meer 


OT 18 OTTENR TONZDON Vy 

Ewigen dem vor Ehrfurcht große bezeugten Manner Die 
my DyT Rd BSNSTT ON MEI ID 

Geläbre ibm taten und Dantopfer {6m brachten 


„7293 DITR TONTTO TI TBENDIRT DITN SR 


ven Ungebeuer Mer: großes ein * aber * Der 
WI WPANR-TYYD DON TR EDWw TON SINy yT or 
In: biefes Leibe dem in war Jonah Und verfälingen zu SIonah 


IN OT STD DYT PR NN IT N Ob WEN , 


Nähte Brei und Tage drei geheuers 


Sy RTTT TIN IND NT OT 


IL 
Die Dinrichtungen bei den Suden. 
Aus der Mifchnah. Sanhenrin, Perek 6 und 7. 


(Neuhochdeutſche Schreibung mit Quadratſchrift, ohne Boralzeichen.) 


fo iſt geſprochen Urtheil Tebes- das Sobald 

NT EIN TONTEWYI DTTENN:OYTND ONT TONINT (+ P%e) 

Der Steinigen zum B. z. aus Berbrecher den man führt 

wi .YyaaD DI 2.3 .DN8 WOYIIYB Tv nn DYTE 
beißt es Denn Gericht vom fern war —— 


BO" DY yı a DNB Ty N) —XXX 
Eingange am bleibt Giner hinaus Laſterer ven führe 
YURUTR ON DAMII Sy Omar YyBoyd nyı yTTa 
ver in Läden großen wit Reken Gerichtshofes nes 
WYTIR TYSO Won nn ‚yryan OyBnTonsTmy: dyä 
ee vaß Yo * zu ihm von fern balt Einer Hand 


WORT NT .YTTBE 18 DITN IRB Yıyb Day YITR INT 
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das und Mer das der an Himmels bes Sott den 
ONT IN Yyr ONT IT ‚8 oda DyT. Bin 197 
Bat erſchaffen Land trodene 
„DIN YERLY UND IDNTR 

Was ihn frugen und ſehr Männer die fich fürdteten Drob 
ONN STR STR ‚Try ya RT TI STE INT 
vor er daß erfuhren nun fie ALS getban denn bu haft 
RB 9 dxV TDS qu RT DON PINS 19T NIT BON 
geflanden ifnen er wie entlaufe Ewigen bes Grfcheinung ver 
NE TUT ¶ any my OyT uw 7 

' Batte 
DANN 

das damit tbun Bir mir folfen Mas tm zu fe Gagten 
ONT BIONT ya 7 m Dot ORT SEITR 18 NT PN 
immer gebt See bie Denn werde ruhig Ger uns um Meer 
TOR EI YyT RT 197 PT yn DON DIN Vy 
ftürmifcher und höher 
RT TR Tr 

in mid werft und mid nehmt ihnen antwortete Er 
PR ra Bam IN TI BREI SUTTR WBRTRTRIN y 
Denn Her eu um werten ruhig es wird fo Mer das 
y7 . Vn TR DIN ITYN dy & , vyp ON 
Unglück dieſes euch nur meinetwegen daß wohl gar weiß id 


DON DIT TUR 3 YMID INT DEN IN Om TR 


überlommen 

ORDTIN 

zu zurück Land ans noch immer firebten Maͤnner Die 
13 PT IN? DIN IN) AR'N Bayav "YET 
fehr ifnen Gee vie indem niht aber konnten Reuern 


TyTN YyI 87T DYDN 229 "DR IND) TyoV 
flürmte entgegen heftig 

BaTED ya Mayr 

Gott D ſprachen und Ewigen zum endlich file riefen Da 


2% 
N 


EN E SONMBR IR my DIS TOMy N TB NT m 


und fein ſtraffaͤllig wegen Maunes dieſes nicht uns Taf 


Sn ‚mr YOOyBEnmDtz m DUND DIT DS DIR OND 
vn Denn zu Blut  vergoflenes unſchuldig nicht uns rechne 


Nr pyn 93 DONE : ad DR ν 
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iſt gefälig dir wie th Du ja es bir Gott 
BON IOOyEN TTNM BOT RTT N Dy DO !DONN 
va in iin warfen une Jonah den fie ergriffen Darauf 


ONT PR FIR JBTEM NE N 7 NT By AINT 


flürmen zu aufhörte alsbal das Meer 


SETS 18 BTMENR TONIDN DNT ‚150 

Gwigen dem vor Ehrfurcht große bezeugten Manner Die 
Amy DyT Na BONB TTV ON ea"32 "UyD N°T 
Seläbde ihm thaten unb Danlopfer ibm brachten 
1293 DITN ORTS TE TBBNDINT DITN σ 

den Ungeheuer Meer: großes ein ſchickte aber Ewige Der 
DT WANN: Typr DON TR Op OR my 197 
In: dieſes Leibe den in wear Jonah Und verflingen zu Jonah 
DR OT OO DYT DR N NT TR Sr Rν 
Nähte drei und Tage drei geheuers 


SZ NT TI UND NT DOT 


i 


er} 


8 


Er 
8 


a 


Il. 
Die Hinrichtungen bei den Zuden. 
Aus der Mifchnah. Sanhenrin, Perek 6 und 7. 


(Neuhochdeutſche Schreibung mit DQuadratfchrift, ohne Voralzeichen.) 


fü iſt geſprochen Urtheil Tone: das GSobalt 

NT IN WONTEWYI DITETMN-OYTIND DNT "TONINT (3 P%e) 
Der Gteinigen zum B. z. aus Berbrecher den man fuhrt 
TI ya is I. DNR YayIaIyB 177 nn DrTe 

heißt es Denn Gericht vom fern war Steinigungsplag 

BO Dy DV DNB ya un PonbBonm "ar 
" Eingange am bleibt Einer hinaus Läferer den führe 
YURUTR DN DIDI TyIR Omar Wymoyd pr yıra 
vr in Tächern großen mit Reben Gerictänofes vs 
YWTTR VOV Won Bun ‚ya DyBnmonarmı OyT 
er dbaß Yo Pierre zu ihm von fern balt Einer Hand 


ORT NT YTTYBE IS DITN IRB Yyb Bay ar UN 
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noch babe id Gericht bei Jemand Bagt kann fehen jenen 
83 YORTT TR οy) RI ONDY NT IND Yyrıyı 137° 
ſchwenkt ſo vorzubringen Vertheidigung ſeiner zu etwas 
BAIINW N: „YÜOTWINS DUTTTEOIE 93° 18 ONNDY 
und fort rennt Reiter der und Tühern den mit jener 
IR BIND BUY ET IT TR I TyTN pay 
ſelbſt Verbrecher der wenn gar So halten inne laͤßt 
BOY II N RT YRONT YOR DOY? 
vor: Vertheidigung meiner zu etwas noch Habe ich fagt 
Rd TITROTIE WID 18 ONTEY IN) YANTı TR SEIN! 
jurüd ‚mal fünf bis vier ſogar ihn man führt jubringen 
TE IND IB DI VO INNI ITN IND BVTD V 
Findet fein Weſentliches etwas Worten feinen an muß nur 
By 7 ODYS ONIWY ORT 792° IN DW MI 
wo entlaffen er wid fo Freiſprechung zur Grund man 
NN: ydoonν 1 TIN RT ANY" TU IND 
Ausrufer Ein ausgeführt Steinigung zur er wird fo nicht 
WEIONR TR BTTEYIONR UNITED Ey TINNT D5 
des Sopn der und ber ruft und ber ifm vor geht 


OYT INT SYT TE 19T CB IN ,yT DITR IND DJ 


ta er weil ausgeführt Steinigung zur wird des und 
ONT y PN BTTEyIONR DW NE TI dyn DIN 
Zeugen fin bie und bie begangen Verbrechen das und 


STR TOR RT YONIYD WSYOTE ONT IN 
und fomme. ver weiß DBertheibigung feiner zu etwas wer 
TAN YERND 197, DM 20 TRIER ONTY 131 
un: Steinigungsplaße dem von man Wenn vor es bringe 
DR YSONDBOLLIDE DYT IRB IND IM IIND dy YaıS 
ibm zu man fagt fo iſt entfernt Gllen jehn gefähr 
DDR 18 IND BSR RT DIR WISyAnıy yooy ps Vrusyı 
Singerichteten Alle ab Sündenbekenntniß dein Lege 
y yuyahmyarı yooR ID8 po yıyD 
ablegen Sundenbekenntniß ihr vorher namlich müflen 
YIaR DRUYPYYT TTR Tyrmss TOoy3 WOor 
bat bekennt Verbrechen feine ver Berbrecher jener denn 


Baer yDya WayaTyb ya 7 TyOyayB 


1) Bol befier: YUROSMSIYT, Hingurichtenden. 
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Ahan bei wir finden So Welt künftigen ver an Theil 
ana m ya Ni Bon ya Sy in Drrme 
erzeige Sohn Mein 19 7 Joſua fagte ihm zu Joſua daß 
Yamzazı SD" 3 22) ya DITR SE YENT ONT 
ein ihm vor lege und Ehre die Iſrael's Gotte dem 
N DIT NE YıyD TR y RT DON" YODNRI DYT 
Joſua dem Adan antwortete Da w. ſ. u. ab Geſtaͤndniß 
NOT DyT Py YEYRTRTEIR NT .ä, IBν. 
w. f. u. gefünkigt babe ich wahr iſt es fprach und 
DIR BIT YORT TR INN BON OY SIND TON 


w. f. m. getan ich habe das und das 


MEN INTOYI TR YORTı ONT TIIN ON 


noch Steinigungsplatze dem von Verbrecher der Wenn 
N yaonbaonını an Dy7 IRB V Ip 
Kleitee die ibm man zieht fo iſt entfernt Ellen vier 


YTD NT DITR IND BIT NT BR BITyBnIy yooy 8 


man bedeck Weib das vorn man bedeckt Mann ben aus 


IND BOY IM ONT NE INID BOYTY2 IND 97T SON 


ber fagen Gelehrten die Jehuda Rabbi So Hinten und vom 
TR YOTTYYA RT STD NT OT TDN TINE 
Der Weib das nicht aber gefteinigt nadt wirb Ram 
7.2 ONT BI WAR ‚BODEN BON TIT It 
Zeugen ker Giner Höhe Manns: zwei hat Steinigungsplag 


IE TIT WIR YTIITEOINE RES DIN PONDBOLLI"DZ 
fallt ee und hinab hinten von Verbrecher den ſtoͤßt 
Bay V TNR IRIT YyBITT IRB VVy yr Doyan 
er if um Zeuge der ibn wendet: dann Ser das auf 
RR SEIN YO 97 TOR YET INT 5PIyTT ONT AN 
nimmt fo nidt wo genügt Pflicht ber ft fo tobt dann 
BORN! ,B5I NN SEIIYI BIDBB IYTRIN NT BTND INT 
aufs ihm ihn wirft und Stein ven Zeuge zweite ber 
DER DTE TR BEN IN „Pal 19T ya ya 7 
night wo gemäß Bit der ik fo wet er if Herz 
DS am ;Oyryı Dahn V DR NT IR DON PT 

ſteht es denn Doll vas duch Steinigung feine geſchieht fo 


rar Oy 7971 ;pONd ONT NT At yarı Drmwyı hi 
1) Bgl. Joſua 7, 1 und 25. 
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iin an Sand zuexfl müffen Zeugen bie 7 17 Deworim 
IR IN INT BEN ODE TEITS NT SICH ‚77 OMID 
des Hand die fol  fotann um töbten m ibn legen 


OyT INT NT SORT NINE TON YOTYR 18 TR 1150 
nachfolgen Volkes ganzen 


. Vaoreo OYPORB YAM 


Rabbi So gehenkt hernach werden Geſteinigten Alle 


TR apa may pam namen yooR 
Gottesläfterer dem Außer fagen Gelehrten Die Elieſar 
— 
gehenkt niemand wird Treibenden Goͤtzendienſt ben und 
ensyryı ana Tem yayarın Bormysoyı DYT TON 
das gegen Geſicht dem mit man henkt Mannsperfon die 
DNT Yyıyı BOTyI DyT 3 IKB BDIyrT INITYBOINS N" 
Rabbi So Holz das gegen Geſichte dem mit Weib das Bolt 
TR sb OT Pay yasıyı DyT EB IM DNT :PONRB 
gehenft wird Mann der nur ſagen Gelehrten vie Elieſar 
PAY TI Ita : 0Vον ; yPOR 
Rabbi nicht hat ihnen zu ſagte Glleſar Rabbi nicht Weib das 
7 DI BNT SITE TE YEINT yPN I 853.271 ONT 
laffen aufhängen Askalon in Weiber Schetach's Sohn Simeon 
PIYDON? TYyrER NIDOR RTV ‚DIR yRı ‚nytal 
aufhängen Weiber achtzig Ha er jene erwiserten Hierauf 
YOyTEHR Tyan as ax nr ya y error 
an Berbrecher zwei nit man darf doch und laſſen 
VV NW 034 IND AIINT "NT TON. TYODN? 
| , rihten Tage einem 


Nyasrı Yard DYI"R 


Fortſetzung. 
BY IR Syn YYIONRB FIR BTW YOYTIENN DNT 
BRD PORTTMD TUN Sy NT PN BOYB TYDORS YYI"N 
Dyayıayd oyn yrayıı 877 BYW2 IND SOTyT IYaR 
Y7 :BART OP FR NTETTN BOY TR YININ IYOIN 





1) 5. Mof. 17, 7. 
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BDayrT IRANT NN ‚BUTYOYOR INT NT IN TKM TIDORD 
Br PR TNN ;YaRTD BSD NT ON NM TTN INT 
Boyd Yaayıı BEN YORE TR 9 TREO IM SD "Troa ITNR 
XD DD BO OY 137 BROT PS IND DOTOTYIN 
SORT DON BONS YO DI DNIDS 193 DODORTNYTENCND 
ya TR 97 PORT AND yaryayı Tyakt ‚DDR? 
DONT MT AN DYDONI BUY YIR BON NyRD3yrı 
MT YmRN EIN Scy5yraw yrım a yanı Som 
OYRRI TINTEN TYWOYTY BRNITY ZN y- 
way BT JM Syraası 9 RB Yen Dyrmmaay yarın) 
OTTRORI NIT ORTS IT BOy> du yrrb par TE 
"W TO UrR SEND Po tonn Brruyayayı yDaRı NI 
yore To Tr yraır para !ymzz 
7 Yayn poxorn 197 053 yayooRrıyb oyı yarıyn 
WITZ 797 8773 ONT Im ‚Yıya Ki DIN ‚BS"Wy2 
BENNTTYIOR IYNRT RYITTONDD 859 —!TM TYOONITYS 
BOyD 927 BTYYanR BEN TWYSR YETRD Ir ym 
AyTTy TR IND JM TYaR ONITYB ONT ODTITYIN 197 
JAN} DITN DIN ‚BOyD OITIYYaNR BEN War yabaı 
WI TI IND BEN ‚TYBBRENSN TYynyayarD TS 
IR DS Yayaıyb 197 2Uy3 ο. VοO 
NM TR dy TIYTER TOYS 1yIT 
TE WIR SEYEIMIYUR BIIYI ONT TE YERyPBONayUyD 
TR EYES ya WYOORTTIY DIR OTIMD OSATT RT 
OYTONI SRNOTE IN Tyan RT TE YITN 
NIE YITDyı NT IRB Dyiyb ‚BIN Bymympb 28 ON“ 
WERD DIPIMDE YES DYTTN IN NT BAYy2 IN y 
RT IR Was NT YOU TE TYETNTTYEIN NT 


1) löſt. 

2) wenn man. 

3) läßt. 

4) Deworim (5. Buch Mof.), Kap. 21 und 23. 
5) Rabbi Mair. 
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lang: ſeid nämlich Berfammlung großen viefer Grundſähe die waren Lehren 
PH) PR pin „pnnninad [on ar Bormung m jap Byrin) 
Borwert ein macht und aus Schüler viele ftellet Urtheilfpreden im fam 
MBıngD pr DRM An „5 Anl wind Dufluon „wirnpohmunn pr pi 
Geſetz das um 
[232] 7 PAIN 
großen des Mitglieber fpäteflen ver einer Gerehte ver Gimeon 
|voH4 197 WWNDM [DERBOKDD 797 Bm BO5L2d} 7 yor 
moraliſche die beſteht Dinge drei durch Wahlſpruche zum hatte Senaté 
voyeha nr Bnbonpa Dpr min PiT sDönpolanm pi DODHT onä 
und Gottesdienſt ven dur Gelehrſamkeit vie durch Melt der Ordnung 
am BOPRDUDHN [93 7 ‚Dranpmmeipy ar 3 — Div 707 porn 
Naͤchſtenliebe praltifhe vie durch 
ShrH DEWPAID NT I 
zum hatte Gerechten des Simeon’s Schüler in Socho aus Antigonus 
p% voonn ‚puäpan] 197 myor im pm ‚ISIO 399 DWIWMIN 
ent um bienen Kern ihrem vie Gllaven wie nicht fein Wahlſpruche 
DM pin ur [Nen pramn nn wenn nu Bin PR :önpohni 
Herrn ihrem die Diener wie fonbern erhalten zu ihm von Belohnung 
En Pram nn ‚Bor nu po ‚polßme 3 pn Ind panpiea 
este ihr werdet alttann Belohnung auf Rückſficht ohne aufwarten 
voig m onen nn ;pannlos Fin DaRPN Sand ,jpunndun 
befigen Gottesfurcht 
‚Borna D5ABRDDON] 


aus Jochanan's Sohn Joſe und Zereda aus Joeſers Sohn ver Joſe 

up) am Fi ,DOTr mn ,TTB8 9 IYT Ri 927 Or 

pflegte erliere der ihnen von Ueberlieferrug die Hatten Jeruſalem 
vopitd inpunp 307 ‚rs |HB prwdprnpan ar jpoonn ‚Drowiy' 
bedede fein Männer weile für Verfammlungsort einen Haus bein laß fagen zu 
DnPWw2 ‚pn Iyhn zum PB Lnmpmmd  n j Dn3 :Danr 1 
offen jeden einen für Haus dein Taf Füße ihrer taub dem mit dbich 
jpBbp pw om TB vun pm op) ;aord Abamn SuDD PT um 7 
Über: vermeide und Hausgenoſſen deine wie Dirftigen vie betrachte fein 
IR DrmmB m [OHDpm Don Am [BIBI Hr DO5n9bD2 ; m 
für nicht es halten Weiſen die Brauenzimmer dem mit Gefchwäg flüffiges 
Yb 05m 39 join em nm ‚mwaund prı rm Pong mod 
dem mit geichweige ſchwatzen zu viel Weibe eigenen feinem mit rathſam 
pr um Dimmn} „won 8 Job za up pro DW ‚prmnons 
findet Gefallen Weibergefhwäg an wer daher fagen fie andern eines Weibe 
‚BuwB wiHdn Pomaymam ın a 2927297 ppahr HR ;jIDDN Bm Dam 
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zu Pflichten feine ab ſelbſtt fm halt Eünbe feiner Urſache ſelbſt iM 
B u5Yip von ‚2x ai m ha „von Avon zinmn nal Der 
u Hölle eine ſelbſt ſich jet und erfüllen 
5 Dion Dom an 8 ui A (pin 
Schüler waren Arbelite der MNitbai und Baradia's Sohn der Jehoſua 
win pay vous 987 KU An STB Id WI NOT 
ſchaſſe fagen zu pflegte Parahia’s Cohn Jehoſua Vorigen beiden ver 
vbbno :jma R Dugdibp TTTD ja ‚yWAT .pangb era r3 
Menſchen jeden beurtbeille und Freund einen bir erwirb Lehrer einen bir 
mem pay yırmonnpa Din ‚mind an 7 2ınD ‚wand on 77 
Seite beſten der nad 
‚DER [PDOP2 303 703 
einem von dich entferne Wahlſpruche zum Hatte Mrbelite der Nithai 
per 68 13 Dmbinn :pänpoinmm pn Doors Boraann 997 NP 
daß nicht glaube und Gottloſen dem zu nit dich geſelle Nachbar böfen 
En7 ‚D5n Dany an ‚non par B 03% m win ‚na jena 
ſeieſt entgangen Santlungen deiner Vergeltung der du 
DEM DINIDD BT Jen POlppub 297 mi 


Fortſetzung. 


m yon ,Yıral.n ‚> ya rn Ra ja DITTT 
5 LOBED rund 395 wönpoinnm Dapgpd [uonn „BD 22° 
7 posnmop2 ‚Burn pr KM 059 73 Dinmana o5n 3% an 
Harn ;Börapn Pr HH DI ‚ron 95 IBd HR pn Hr (mann 
m ‚ans mmmepn pobmanın [23 mW DR [BODLjan Ban nn 
DIE WaERIcn (Drr2 RD on Dog 3 ‚HB KR Den 

BI 63 ‚05% Dr von zuge TR) [ns 207 ya 
PN ‚N N rd BRIpI BT DM BAR 5 pm ;jEBWBRNK MDL5 
BO IN 5 Vmapgping 77797 [poäne 

ApB jbbogn ‚near 912 7 nn ‚Y yornan Din 9 myratz 
A wann „Dmanß N 229: Dar 1 DugDibp ryad spönpehme Don] 
‚org 197 8 050 3 257 An (DTmImERm 


1) Iehuba. 
2) Tabai. 

8) Schimon. 
4) Schetach. 
5) Schamaja. 
6) Abtalion. 
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joy m ung mn ‚jpm Sm 2jbaie B DogiBD MOIN 
np ‚posrodsp bBronsmnn BBBrD 3605 357 pop [ou „om an !narn) 
Ku BOT) RS SDR DTRDIAN Mil DenyT „[pabmunsd DETIDN Im 
IHBHT emmpn pn 1 ar win on di ‚(amaı bBanEm warb Dyen 
DD 57 [Ian 397 Du. WwT 2agl DI ‚Bnsprn DIR [BOND] 
‚Bug 

vrpBRB mean ‚winnd 07 lm non ‚ar an 1 Sum 
vapd ‚2 PAIR Prjv a 18 Doyng space 3 vowier Se yönpoianı 
N ‚[beasn Hr Dan ;poismn 1) DöRABM 7 Danunda ‚DTnd [17 
‚Dopn} Pi nw vum 

DABIDD 397 ‚ur oranın pr [porn Apıl : [pad 5 DD DugDldp 1%) 
Ma Jun ‚HR IBTMIDD ‚DRwm2b D5n DRWERDD Dar Jen ‚202 [MR 
powß 3 039 womad ‚Bund 2} Dir 

nd zu DO [07 90 ‚pn WB 05% P6 Bm w voan; yovd 
‚Dion 05% vorzmpy u 297 Pr ja an „m md Erna nm DD 
2197 gm 

arsrgapB pur B wianny 197. prambn Kr pänn post NEW 
Evan ppinr 2agpjp2 vın- Jod zo) Tin ynpı "mprmmd ‚voßron! 
‚umiyond om 

Nam} am 377 volnn wänpolani pi Duo ıodg apannd I03 
ran vurwinrd 7 A ; bavn [BARTIDEN rd 293 KIT Dmn 
‚prwopg vanlenman PasmpBnpis > D5R Don} Span 

ap an 'RSpnpagbrn PR 72 pr bb :2ord Tyros pr 
BD 397 ; joy an 3n „wear MBärlggnon 105% pärnnpon 107 6 
v 920 ;DDYMDE BOTH: 7997 397 DTM ‚2öropin nr 05% Dim 
md m Bonn ‚Dur 

73 :vönpolagı pi wong ‚np vorarı ‚nyal mad v 
[27 ; 05H wm an Brad ‚0527 197 ‚Blum Hm DnDEDDE DpT Kom 
Mm M posn DwrnD min 0599 ‚Br :DEND 707 9 32 Dim ꝛ 
‚BI5D 
ONTEr vol vun 87 :2oa „9 UNTWDY np „NY 7 


, 


1) Hillel. 
2) Schamai. 
3) Aaron. 
4) Samliel. 
5) Chananja. 
6) Afafchia. 
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03 .mobrmonpb min win Dieb pm aD 293 PT ‚pres 
foniey ı97 Di ormmmemnpiigb won ‚yp Dßlpber wu» pri :pim 
esymemmB 5 vn wann B 062 


IV. 
2) Alte Schreibung. 


Ber dreiundzwanzigſte Pſalm Bavid’s. 


Nach 3. Burtorf, „Thesaurus gramm. ling. sanct. hebr.“, ©. 651. 


gebrechen nit wert Ih Hirt mein is Gott David zu Gefang Ein 

:52929 09 Om PR „Brm pm an og IB ray pn 

führt Rubung ver Waſſern Auf hauern mich er macht Brad des Wohnung Iu 
EHE pn 97 or un nen pm Sp DM ann) om aan 
mih er 

um Gerechtigkeit ver Steigen ven in mich führt er Gel mein derquickt Gr 
pin DmWar V Amon 07 5 m Em 2 ‚IR pm DOT v 
willen Ramen feinet 

‚Bu m Don 

nit mich ich fürchte Totes des Schatten des Thal im geh ich wenn Auf 
09 IM Rn BEE BOB Dr jorb 097 drop pin my "PR jn 
mich tröflen vie Stab bein und Ruth Dein mir mit bi du Denn Böfes 
m [BRD NT SPD I AR DI Pr SM DM DDR N II Dim 
gemacht feiſt Haft Du Feinden meinen gegen Tifch ein mir anrichten wirkt Du 
Börm vom vorn [web m 9 DO 5 PM ö Don 
voll iS Becher Mein Haubt mein Del mit 

Sn 39 52 pm ‚Daun pm Sin DM 

will ih Und Leben meines Tag alle jagen nadı mir follen Genad und But Allein 
u PR a a) Bm u an nt pam BB Wo A u pn 
Zeit lange Gottes Haus im ruhen 

05 pr Bang un pw mm 
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V. 
Bie Maurer zu Regensburg. 
Amfterdamer Maafebuh, Maafe 171. 


einem bei arbeten die Mäurers zwei waren da Regensburg zu Geſchach Maafch 
Pam na [DAN A nm ni par HT JmlangDI 3 nor y 
Kammer Subenbie in fie fachen da arbeten jie wie und Gaſſen Suben ver in Juden 
Denn 5% [nn on nano [m Tr [8 
mit wollten fie daß anander mit fich fie beratheten Da liegen Gold und Silber viel 
Bm jDbrn HR an ‚70 Em 8 HR [DONIa n7 99 Any Din aan I 
und waren Schul die in Juden tie weil der fleigen ein Kammer bie in anander 
5,00 I Kar rn ge nr dm ar „gproo n Tunn nm [1 Tan 
nahmen und anein da fleigten und afo aach thäten fie und nehmen wel ein: Alles 
m» an pn 167 [pron nr nn ſovo AR Mn nn y Dvn pen sn 
DMäurer die von einer fih gedacht Da old von und Silber von Chaphazim viel 
IM EM rn nd a lb 9) Pr 6 
und Hin ging Und richten aus: alleinig wohl es will Ih Chawer ein mir foll was 
mp a 5 gun in 3 Sun 2) 250 m 7 Ins ar 
in Sammer ein mit friechen araus Loch zum wellen bat er da Ghawer fein ſchlug 
6 Tun pr om mp Din 5 PB pam ons u nı ‚nän pm io 
das nahm und todt war und Kammer die in fiel rab ein: er daß Kopf fein 
Dr pr nin „DD Jr u urn Kr FD a7 pm 3 on7 FDnD pn 
waren Da mit ver: wet ein: lauft "und Peger den von alles Bold und Silber 
[0 57 0m DT a em Da OD 07 Id Dr PR ar Da 
gefand da Famen Schulen der aus nun fie wie und Schulen der in Iſrael eul nun 
798 67 min Bin 907 Dun jD nun Ar „Bo 307 m Snmor 33 ji 
derſchraken Da liegen Beger ein Kammer fein in Haus bem von habbajiß Bal ver 
RE HT a Den Tunn pn ns pB3 Bd 9 Man Joa 907 
foͤrchten fie Denn thun wet ein: God im Beger ven fle wollten Da fie 
SW 59 [03 mb np pr DO pm SID [7 mW join nı .nn 


— —— — — un 


1) Hinweg. 
2) Koſtburkeiten. 
3) Genoſſe, Theilnehmer. 
4) Leichnam. 
5) Ganz Iſrael, alle Juden. 
6) Hausherr. 
7) Im Geheimen. 
Antzkallemant, Gaunerthum. II. 2 
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baußen es man hat Da gecſchach ſchier aach als luf Ueber⸗ ein vor fich 
2) Dana an m ern nT reg To Sr year 
memiß Goi ein hatten SIchubim wie geworkeu gewahr Gaß Gojim bie in, 
Am) en ann >) pr nm many wg on pw nn. pn 
wollten und laufen zu Gaſſen Juten vie in Gojim viel kamen uns geweſen 

Yen job un Ei eng en 9 pn FB rn An ‚*) pr 
fluts lief und gehn zu aach Chofib Juda Rabbi fam Da machen Geſera ein 
enBE 3 ar EP TER KW m pREnT rn Yan pin 
ihr Welt thun da ihre wellt was Adoni ſagt und Eren Roſch zum 
Sr Ben a na xu on „I nmn says Mn 29) DE DNS pi 
daß wohl doch wißt ihr und brengen um: Bolt viel afo Mann tobten einem von 
37 Jin np com In An „ra pin nnd FE nn nm nie poor (DB 
euch es will ih und gearbet binnen haben zwei vie denn haben gerhan nit mire 
Ten 32 Ju TH An ‚ER PR ara Ko [ET [ann ner Dr DM 
Eren Rofh ver ſprach Da gebracht um: Hat andern den einer daß beweiien 
2 Dr 987 nIDo r7 BSR Ar Era [IIR [E73 Dr 369 , ane 
wider: Leid fein euch von keinem foll da beweifen das mir willſt bu-wenn ihm gu 
ru 9 pn PR IB Porn Ira 07 puma 307 am und cr ja sp © 
frrag Ta Gaflen die in halten fill Weil ein Gojim vie heißt und fahren 
SRIEE ora ra pn ginn Son hm pn EN nm vorm nn ;eB 
kann nit Mordener der mir bag thun zus Pforten bie neiert laßt Choſid ter 
rn ER PTEH 127 7m 097 „ID 8 [DAÄD Rn 19) unm in :Ton 727 
ſchrieb und hin Ghofid der ging Ta bald afo es geſchach Da Haufen wet ein- 
ro Ar m TER TEI PET Bra an vn Jrey rn BW Ben pn 
Da Hand die in Harug dem fie gab und Schmuoß heiligen mit Kemea ein 
N DARIN AM BEIN an a5 Amp In cm 1) RED er 


— — 


1) —RX cn, Chass wescholom, Gott behüte! Gigentlich: ſchone und 
(gib) Frieden! 

2) Baußen, verborben vom nd. buten, braußen. 

3) Die Juden. 

4) Chriſt. 

5) Memifl fein, tödten. 

6) Plural von Got. 

7) Siehe oben Note ll. 

8) Derordnung, Beichluß. 

9) Der Fromme, Gütige. 

10) Bürgermeifter. 

11) Mein Herr. 

12) Nur. 

13) Kemea, kmea, komeo, komea, ein mit Charakteren befchriebener 
Pergament: oder Bapierftreifen, Amulet. 
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V. 
Bie Maurer zu Wegensburg. 
Amſterdamer Maafebuh, Maafe 171. 


einem bei arbeten die Mäurers zwei waren da Regensburg zu Geſchach Maajch 
Pam na [Dam nm Dramen ar NT EI BR TA ITOYD 
Kammer Juden die in fie fachen da arbeten jie wie und Gaſſen Juden der in Juden 
nenn NH [nr [an ‚ang 
mit wollten fie daß anander mit fich fie beratheten Da liegen Bold und Silber viel 
DM irn KR a9 ‚TR DM PR nR [one n3 99 Ang Sin aan 
und waren Schul die in Juden die weilder fleigen ein Kammer bie in ananber 
An ‚RN im nr rn m pn pm yı ‚mo 9 TURN ba u N put 2 >> >) 
nahmen und anein da fleigten und afo aach thäten fie und nehmen wel ein: Alles 
m» 6 rn 97 [open nn an 5 [DD Hy Mn ni Yo en an 
Maurer die von einer fih gedacht Da Gold von und Silber von Chaphazim viel 
am m TR Bo jd Hin Hahn Ib 9) porn 1b 
und Bin ging Und richten aus: alleinig wohl es will Ih Chawer ein mir foll was 
A m 2 a 5 Lin Join Sin 3 Su in 9) Sär p 3 Ina an 
in Sammer ein mit friehen araus Loch zum wellen bat er da Ghawer fein fchlug 
In uns pr om BD ons 9 pi jan nn Jun ‚nän pn Jo 
das nahm und todt war und Kammer die in fiel rab ein: er daß Kopf fein 
br pr min „ons na Tann nr 6 Sb an pm ID on7 JpnD pr 
waren Da mit ber: wel ein: lauft und Peger ven von alles Bol» und Silber 
(51 67.0 97 na en DE Ar NYD 07 (IB Din Fr an an 
gefand da famen Schulen ver aus nun fie wie und Schulen ber in Iſrael eol nun 
DNB 97 ‚min Bio 207 on ja Ann an ‚po 7 m nor 35 m 
derſchraken Da Liegen Beger ein Kammer fein in Haus dem von habbajiß Bal ver 
PH HT ID pn unn pr nn pbI IB 9) Fran Joa 997 
förchten fie Denn tbun wet ein: Sod im Beger den fie wollten Da fie 
BE nr 97 „ID DB pi DUO pn SD [57 nr Din 157 15% 


1) Hinweg. 
2) Koftbnrfeiten. 
3) Genoſſe, Theilnehmer. 
4) Leichnam. . 
5) Ganz Iſrael, alle Juden. j 
6) Hausherr. 
7) Im Geheimen. 
AnlzLallemant, Gaunerthum. II. 29 
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baußen es man hat Ta gefhad ſchier aach als [uf Ueber: ein vor fi 
2) Dana sr m era rn eg Do ey en pm SB 
memiß Goi ein hatten Jehudim wie geworken gewahr Gas Gojim die im, 
m’) en ern >) pr nm ‚mnmg nm} on PN HT. [m 
wollten und laufen zu Gaſſen Juden die in Gojim viel famen und geweſen 

2 olr au [ER Bong nn m 9 pn Fb min mn „*) prin 
flute lief und gehn zu aa Choſid Juda Rabbi kam Da machen Gefera ein 
ee Pan NEW NTERLT mM pr rn em Jan pn 
ifr Welt tbun da ihr wellt was Adoni fagt und Gren Rofh zum 
rn Bir Fb 63 Pr Dr on ‚Anm :ugns Min 19) 92 onI pi 
daß wohl doch wißt ihr und brengen um: Bolt viel afo Mann tobten einem von 
337 Jin 797 bo Im an ‚a2 pin pind IB nn nm juie 
euch es will ih und gearbet binnen haben zwei vie denn haben gethan nit mirs 
Ten sp u PR an ‚E64 BR [ar nl rer ‚jan ner ER Om 
Eren Rofh ter fprah Da gebraht um: Hat andern ven einer daß beweiien 
72 069 927 MIDED 67 BEI AN Ern DIN [27 96 3673,03 
wider: Leid kein euch von keinem foll da bemeifen das mir willſt bu -wenn ihm zu 
9 pm pn IB porn Ira n7 puma an u vndurm jo sp 1 
ſprach Da Waffen vie in halten fill Weil ein Gojim vie heißt und fahren 
nee 673 eng nn [9 eier Son Im pm pm 67 vom nn ; 6 
kann nit Mordener der mir daß thun zus Pforten bie neiert laßt Choſid der 
IHR 29 PTEM 27 IM 067 ‚10 8 [DAED nr 12) ungen var) : ven Ir 
ſchrieb und hin Ghofid der ging Ta bald afo es geſchach Da Taufen wel ein: 
ano Ar 5 TER WI PN KT Bra an BD Jrey n7 JEW na ps 
Da Hand die in Karug dem fie gab und Schmuoß heiligen mit Kemea ein 
HI DATEN AM RLTEN N AR Ans Nr m RED IT 


1) pt cn, Chass wescholom, Gott behüte! Gigentlich: fchone und 
(gib) Frieden! 

2) Baußen, verborben vom nd. buten, braußen. 

3) Die Juden. 

4) Chriſt. 

5) Memiff fein, tödten. 

6) Plural von Goi. 

7) Eiche oben Note l. 

8) Verordnung, Beſchluß. 

9) Der Fromme, Guͤtige. 

10) Bürgermeiiter. 

11) Mein Herr. 

12) Rur. 

13) Kemea, kmea, komeo, komea, ein mit Charafteren befchriebener 
Pergament: oder Papierftreifen, Amulet. 
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hinter ihm er fah rer Da um fi fah und auf wieder Harug ter ftund 
Jen PD JE 7 7 „pi 8 dr as Jan mu) DR 07 MICH 
du ibm zu fage und ibm zu er lauft Da borgen ver: ſtehn andren ein 
pm :pr 8 oa mn pm SD LE nn mr Sb pen per pn 
gethan darum haſtu das unb gebracht Leben mein nm mich haſt tu Morbener 
je pm wors era sn ‚ena an) pn pin m voran ‚omnn 
gegangenhin biſt du und gehat alleinig gern haft Genewo bie du das um 
gr pr eora pn an erg an prg vorn 2) 59} nn 997 pin 
gefallen arab bin ih daß gefchlagen Kopf mein in Sammer den mir bafl und 
ri} ars pa pr ann ‚nen pr pm [5 mein 23 Im Denn nr 
war und tofes ihn legt und ihm man nahm Da anein Kammer bie in wieber 
Sr an Seh 098 An pm m pr RI en Dunn nr mn Ta 
ver ſagt Da geihad aa ihm ale Tot zum urtheilt ver: warm fo gleich 
wc re ppm ir ‚vw pR Din SB pas na Pi 
ajo gehalten auf: nit hätt euch ich wenn nun Seht Gren Rofch den zu Choſid 
nr ‚rag ur 0 ven pn pn jen jo eins :pe on9 (27 8 Ton 
wahr wär es Gren Rofh der fagt Da goflen ver: Blut unſchuldig viel ihr hätt 
Sr SE DE ‚DE EHI 297 var n9 on} DB Da gran IB rn Din 
ich over gefchehen immer ſoll es mir es zeiht ver: Meifter lieber prum geweſen 
n Yun „eo un Is vr am op um nd wrm a pm „ae 
reiche viel hat Peger ver Nun kommen zu Wahrheit rechte bie auf fehen erſt ſoll 
in DE DR DD 927 [DM BD Dre wärs Kr un nr vie Ira 
ihm wollten fie leben laffen Peger ven sollt er Chofid vem fie baten fo Freunt 
pr er ns je) pri ID [87 On Sr Tor pr3 ns jora en ‚band 
er Denn Choſid tem bei Meinung kein war es Aber geben Lohn zu Geld viel 
Ip [E93 Ten prI Ke2 po Dre a mug I WR I 
Da Harug dem von wieder Kemea die er nahm Aſo thun nit es Darf er fagt 
n7 m pr lb Ya nen Km se pm an „ID Bm DE JanT nr Dans 
dem tbät Gren Rofh der und aach Peger ander ein wie niever einzwieber er fiel 
pr3 cre pe er3 Sen sn „WPD Tor pr nn pen mu an Sb 

nah ber: Guts viel Choſid 

nr 23 vo FB Ten 


1) Harug, der Gemorbete. 
2) Tas Geftohlene, Diebflahl, Raub. 
3) Gefüngniß. 


29* 
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VL 
Rabbi Amram's Vegräbniß zu Mainz. 
Amfterdamer Maaſebuch, Maaſe 242. 


hat der Amram Rabbi geheißen bat der Ghofld einem an Geſchach Maaſe 

Dr7 309 ‚pP mb m [pm br WI Tor pen ih Yo 9. ITOyYD 
war er und gehalten Jeſchivo er Hat da und Rhein an Köln in gewohnt 
en ‚DREH Non [6 Basıng 

geworben krank er war afo war alt Ghofiv der nun Da Heimen ver: Mainz in 
[DR Dann To an an ‚Ar Br Ton 997 [67 mm TI PIDm [% 
da Talmidim liebe Mein fie zu fagt und Talmivim feine nah er fchidt Afo 
1 ‚pin mar pm 5% B og nn >) prmmin mn > Ib LNW nn 
Mainz zu föllt mich ihr daß Begehr mein wär Alſo flerben wer und ich lieg 
pen 5 vi m PR on ‚Spgta pm anı 5 „[nDon Ju Sun Tr 27 
lieber Unfer wieder Talmivim feine fprahen Da than Kamura zu Neltern mein bei, 

32) Sur mu prmmin on aRIDD n7 ‚sb 9) man B nel m nem 
zu weit fo Sſakkono große ein is es Denn than nit mir können das Rabbi 
B Om HR )m2O mg [IM 3m DD [23 IND DD IM puD un ‚m 
mich feit fo bin geflorben ich Wenn wieder Amram Rabbi fprrad Da führen 
Tun on KR ‚2 NEO TR ja :yTu pmp m WB N I 
ein in Draun den nad der: flellt und Draun ein in mich legt und metaher 
m 5 mn 93 9 93 Divon an 7) mn per In Tu DI an 9) rom 
Wie will fin es wo gehn allein Schiff das laßt und Rhein ven auf Schifflein Hein 
nm sum vv ang rn Jo or an) mn ‚pn jr Tın mim pin 
und metaher Talmidim fein ihm waren da war geftorben Amram Rabbi der nun 
An ‚non Prien pr pm jan 97 Ir [rRDON Pmb m wr ı- 
den auf Schifflein Hein ein in Oraun den thäten und Draun ein in ibm legten 


123 in pw pn pr pr mn 07 joe nis mn pr 6 Pr 1099 


1) Die Begebenheit wird auch nach Regensburg verlegt. Deshalb hat die 
amſterdamer Ausgabe des Maafebuches folgende Vorbemerkung: 
‚7099 P202322 5 wi op ‚(ans on Seo pn orT ‚Dion moom 09 | 
32 en DDD m m am Popm in AMIa624D7 ID [07 „pr DD Rp DI 

‚a6 PMED 0 17 nr pro mm 87 | 32 m) 

2) Schule, Akademie, Univerfität. 

3) Schüler. 

4) Begräbnip. 

5) Gefahr. 

6) Metaher fein, reinigen. 

7) Dron, Draun, Schranf, Truhe, Sary. 


— 
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Amram Rabbi thäten une Statt die an Gannew den legten and Draun den aus Amram 
pmp = [DPD MN „DREH 677 5 7 127 939 96 „ID9 199 3965 pnmD 
. Sſod in blieb und mail Jehudim war un? Xeltern fein bei Kawure zu 


ao 1 Da om In am an Yan nn old pn na nn 


VII. 
Rabbi Elieſar und die Schlange. 


Aus dem Sepher Maase Haschem (1696). 
(1) 


über Ghamwerim feine mit is Jochai Ben Simeon Rabbi vonSohn der Gliefar Rabbi 
er year um v2 989 18 jr 23 ,meNn 34 
geweien heiß fehr is und gebrennt ſtark gar Sonn tie hat fo gangen Feld 
‚pe Dr 3B3 37% nu „DBEIaN} Daron a6 [5 HT DRS FR ‚rg Rob 
die gewachfen fein Kräutih gute eitel va gelommen Feld ein auf fie feinen So 
7 ‚jopring pa Toonp wmig do r7 ‚mm Bed pr Zur nn pen rn 
getrigen haben Veroſſ gute die geflanden Bäumenund haben geſchmeckt wohl gar 
‚ano jan 9 Amp wi #7 ,mboy win Sm ‚ars vrenoN dir Or 
mit Elieſar Rabbi fih hat Aſo geweſen bei der: aach feinen Brunnen Duell: füße und 
Im Rn m PR oon urr „pe nen 936 [pn pina Jrim wor nır 
Hin große der wegen von gerubet ab: ſich huben und gefegt nieder: Ehamwerim fein 
fr O2 27 gen IB orımy ar 3 [an ar ol m pmän pn 
fein gefommen Feld kühlen ein fo auf fie daß Simcho große ein hatten fie Und 
—* HIN? FrE —3 mn ER Tr 3 369, y 6 ON PR join ran 
lauft und Schlang mächtige große ein kam fo ſaßen da Weil ein fie wie und 
BB} nr ni Yyoson or} pr pr na ‚an 17 dm per nr nn 
zu Gliefar Rabbi fprah da lauft afo fie wie und bei vor- fie ſtark gar 
8 Ron 27 RIDD rn ‚DER nn nn N em and Rn Dorn , 
bu dem Mann dein denn heim ein: XBeg dein wieder geh Nachaſch Nachaſch Nachaſch ver 
pn prI en pr I, pr pr gdıı Pr Try 0m ‚08m :7) Dom 909 


1) rin 192 EIN, hakodusch boruch hu, ber Heilige, er fei gefegnet. 
2) Mapil fein, behüten. 

3) Geheimniß. 

4) Genoſſen. 

5) Früchte. 

6) Freude. 

7) Schlange. 
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nit ihm darfſt du und getban Tefhumwa hat ver breugen um: follen Haft 
DNN pm boBaiT nn zn nor Yasıon oma 07 „porn pin nr vonn 
Rabbi fagt Da Nachaſch ver zu fagt er was Abba Rabbi ihm frägt Da thun 
m pin Bram 7 ag m on ‚Han = pm und 17 ‚m 
vu rück zu: du geh Nachaſch der zu wieder ſagt er Und ſtill Schweigt Gliefar 
HDD PRMNY :orm 23 8 m Ds won Jun app :n 

Denn than nite ibm darf vu getban Teſchuwa bat Mann ter denn NRachaſch 
29 no eo» pm BoBanT nr ‚ne mäon Din [em 909 ,vro 
will und fein fromm ganz will er daß gemweien mefabbel fi auf bat Menſch der 
im in pr Pd Pa6a Sm DB Dn7 ‚pay 33m 8 Fun una mom Tı 
fig hinter nit ging und flehn ſtill Nachaſch die bleibt Da tan Tefchuwa große 
‚3 07 0 2 min [en Sun urm nm umanı ‚np nämn omg 
Schlang die warum mohl Gliefar Rabbi met So weiters nit aach ging und 
nie 77 pn ‚Inu Ron 9 Bm nn rm En P PN "R 
uns wert tan Nacafch vie mas zu fach und fill ſchweigt er Uns ſteht Pill 
pn Dre jpb Bro nm on ‚Bo an Seo Dymo JB As ‚Diso Sen 
laufen zu an wieder fie hebt Da fun Pill Schoo halbe ein Segen fie wie 
DB nn ya ns van nT min Son nme ln pen AD nn nm 
Rabbi fagt. Da Krengen um: Menfchen ven wollt und gehn fort ale wollt und 
m BI RT pa pin aan 07 an min 1 unnd Sn in Hin 
nit will Du will vu was wohl weiß id Nachaſch Nachaſch wierer Hliefar 
BD vol nm Bol nm or ‚an cm N ‚ur ‚br :Smu N 

dorten ruhbſt du wo Hohl dein in und ruck zu: geh Darum gehn heim eins leer 
0367 „vorm nm an Sm pr np min om don pnns .n pri pm nu) 
ber und begafelt Ichute ein ef Hat der Gin liegt von ber: weit nit 
I an ‚nz nam pen DRM» Bra 7 ‚pm by) [ID 907 Dım Dm 
dem Gtatt an memiff ihm fei un bin nun Geh ſchlaft und nun liegt Baflan 
pin onen 5 Y Am pr nn an m nn ‚Brio Sin m 038 9) (4 
von hört das Nachaſch die bald Afo: brengen um= follen Haft du dem Ichude 
ID voro na Rn proe pin Bm bonn nm prI ‚mu 
fehe fi wunderten var: Ghamerim bie und rud zu: fie lauft da Glieſar Rabbi 
0 R jrvinm an Pmän nm an ‚pn B na DE HT ‚Ron 
hat Nachaſch vie mit er was fagen noch fie folt er ihm frägten fie un 
DAR vro NH EM SD on „ar Ipa m Din DD ‚pin [Dpab nr min 


1) Buße. 

2) Melabbel fein, befommen, empfangen. 
3) Stunde. 

4) Begafeln, berauben. 

5) Räuber. 

6) Memiſſ fein jemanden, jemand tödten. 
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geſchickt ie von Nachaſch bie daß Elieſar Rabbi fagt Da gehat vor: 
Don Don BB em mom ,n nn om m vorry 
Averos viel bat er denn brengen ums Jchube ein follen Bat unb geworben 
syAryäp Ib Dorn aD 07 ‚[pma pin vum pm pr onn Din ‚rn 
than wellen bat und ausgangen Ort ihr von is Nachaſch vie weil Une gethan 
‚pe Ben una Sn (prngm on m Ib am vorm nm Jon „ner 
hat und geworben fromm Jehude der is weil Ders geworben is befohlen au: ihr was 
Drawn pn um array Pau a ‚mm 37 BB (nm am 
genommen an: Tepbillo fein hat Jisborach Haſchem und Ghattaim fein auf Charoto 
mm m 9 Bün pe on von A 4) pro pn Zum ®) mon 
daß gefage ihr bat und kommen antlegen Nachaſch ber id“ Much ein und 
N ,0 9 Born An ‚Mm —X DR M 3 HAN RM, Am 
bie und tan nifht Abam Ben dem foll fie geheißen ihr hat Jieborach Haſchem 
nn ‚HD 069 ?) pn [2 pw Ins na „rm Sn onn on 
rud zus wellen nit fie bat darum und Gammael bem von Ewed ein id Nachaſch 
8 Bo Din HR Bra pnnt mn mo pen jib 9 an pen an om “ 
wieder mir Ruach ber bat fo ſoll geben ander was erſt ihr man bis gehn 
U nn 207 ern AR I [ang Ermn pr Dend Sn m 30 „N 
geſchlagen fehr ihm bat und begafelt Iehube ein hat Rofcho der daß gefagt 
‚are Ss pr urn Sin Bla ur en DNnn 20) 29 Jr DT „LI 
bie ich fol darum Und gelegt fchlafen Wal in ſich er Hat nad ver: und 
nn TR I pnnT an ap (Brio Tu 1 8 IP Dorn 9 u m 
Rabbi fagt er Und gethan aah ih hab und ſchicken Gaſlan vem auf Nachaſch 
"7 Dar DB Mn Kg 6 pn ann an ‚no 4 par Tin om 
Satan vem man daß Gimeon Rabbi Vater mein von Belabbolo das hab Ic Gliefar 
jDD px m on ‚uno m und pm 1) Ana an ann Tr on 


1) Na pon, haschem jisborach, der Rame (Jehovah, Bott), er werde 
gelobt. 


2) Sünben, 

3) Reue. 

4) Sünden. 

5) Gebet. 

6) Geiſt. 

7) Sohn Adam's, Menfch. 

8) Knecht, Diener. 

9) Name des böfen Geiſtes. 

10) Böſewicht. 

11) Kabbala, Empfängniß, Weberlieferung. Bekabbolo, durch Ueber⸗ 
lieferung. 
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Kippur Jom an man gleich i6 Geſero ein Ginem anf wenn muß geben eppet 
)1p> pr ın m Pr} ‚sr 2 nn pen pomn pin jvm ‚om ja] 1) ODE 
Taam der das iS aach darnm und ſchicken Laſoſol Sſoir ein müffen Hat 
*) PRO 73 or7 99 6 PRNT AS DO [9 —XR Tyan pm Din 
bem man ba fee ſchlagt um: Kapporos Rippur Iom Grev an man das 
per pp on 9 m ‚oysic pr Y IMMBS VDD DT Sy ın m em 
ſich wunverten var: Chawerim die Und geben foll Statt fein in einem aach Satan 
173 rom an prrän rn nn am In oroo pn [r part 7 jbe 
was fehen gehn mir lafien Kommt fie zu fagt er und Gliefar Rabbi über ſebr 
Drum [1 m rd ‚Emm nn Bar 92 nur ‚mon on an Su 
nach Nachaſch ver von Spur bie gingen fie Und hat gethan Gaſlan beim Nachaſch bie 
19) vrd 297 Ib Sipo rer jpg na Min „ons nor (84 Pr pm nn 
Nachaſch vie und liegen Beger ven fie jahen Da Wal ein in fie kamen Afo 
um Ann 9 aD jr nn gärn Fr per n RR men nr 
auf bis Buß die von und Füß die auf bis Kopf ven von ihm anf fpringt 
jr v2 od nr Eon ‚Did nm Ar a2 Jose 7 IB pn Tun uprnpo 
nahm Afo Belt mit voll Gertel Bei: ein lag Peger dem neben und Kopf dem 
pro an ‚ciny 0m IB Sunny nom em an) 93D po3 jan Dir ‚jprn pr 
füh fegten und awek ihm von gingen fie Und fi bei Belt das Gliefar Rabbi 
3 Bi Hin DB pm [IB 2 » At TB rom Dia} or mer m 
Zehude ver nebbi kam ta ſaßen va Weil ein fie wie Und Baum ein unter 
ra NT prn #7 ers Kb pen nur af „pre pers Dan 
von ſchwach und müd ganz war er Un "geworben begafelt is ba der geben ju an 
j1D TRID NIE NM pr SENSE NE MEN oh 65 69907, ß If 
ein unter ſich fegt er Und bekommen Gaflan vem von Kat er bie Schlaͤk 
[#65 Sun Pu DDR v min mine hy pu ud unn Su rm 10) nplo 


1) Etwas. 

2) Beſchluß, Bellimmung. 

3) Jom Kippur, PBerföühnungstay. 

4) Ssoir, Bod. 

5) Asosol, Name bes Teufels; Lasosol, zum Teufel, 

6) Geſchmack, Beritand, Sinn, Bedeutung. 

7) Erev Jom Kippur, ber Rüfttag, Vorabend zum Verfühnungstag. Kap- 
pore fchlagen heißt den zum Opfer für die Sünde beitimmten Gegenfland (mei: 
fiene ein Huhn oder Hahn) um den Kopf fchwingen (Ichlagen). Das lebendige 
Opferthier wird fofort gefchlachtet. Die vielen Redensarten hierzu fehe man 
im Wörterbuch. 

8) Kede, bamit. 

9) Nebbich (f. o.), wirfli, nun, bedauerlich, leider! 

10) Schläge. 
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fat er und far fehr weint ex Und cab fh ruht er und nieker Baum 
‚Bars AD A NND m Dom Da PB EM DNA ,Mm PM 
um fünbigt var: e6 hab id denn recht ganz is Bott von Miſchvot das 
pin oymn nd po» ann PN 93 ‚2317 [39 39 093 Ib !Yupom.onn 
gros fo Mifchpot fein Bott daß kenn der: id uns 6 kommen zus das mir baf 
DI} HR LDDM [m DNJ Or7 „pn mr TR Sm ‚en mm B DNT vn DT 
haſtu all über: und Sam in Tehom ver a6 und Berg Harle die as is 
wenn JH Jan Min ‚pr pn *) pinn orın 2 „ID. MINDO Kran am 
firofen zu fie um Beſchaͤffniß dein über jchiden keunſt du die Schluchim bein 
önoe Bra pi ‚oyBpora m Ja [D5 DmmID Km Hr 9 prnio In 
und geſcheben aach mir is afo und vienft Bar: ihr nah und Werfen ihr nad 
yo em ha ah „BON ARD TR AM HEN OR "A9 
und fündigt var: ed hab ih Denn geſtraft Recht zu mich Haft Gott bu 
nn ‚Bm Ind DD ann N [07 ‚vorweg bin B m vorn ung pm 
vpn nit wein Ich ubechibba beahawa melabbel mir auf es bin id 
ib on pm PR 9. TIINa P3Dm) m en 0m pa In 
bat Din Beff Heilig vein Denn haſt geftraft mic bu daß wegen bei: 
Bin 9 Ma Jon pm jo ‚von bENmeN Pu Km or „AD DR 
nifcht Adam Ben kein geichicht e8 Denn firafen zu mid um geweien maskim 
‚DON 9) pw: ja pen DE nn 07 .Dnmuo 8 m pin ‚og -”) prmom 
- geichehen foll Dienich itlihden was aus Himmel in oben vor es ruft man ober 
‚jneer des baum ro or „us dw pn jaik and np» udn m m 
bab ich Aber gethan hab ih die Sind meine auf fchrei und wein ih neiart 
ar 9 ar RD ann TR HI,DU NM RAND NR PR 096m 
jehr gar meint er und Werken böje meine Durch gebracht zu ber: felbert mich 
ar 3H2 Dom ID An „Das wa WM TEN B 207 una m 
ihm zu fie gingen Aſo Geſchrei das hörten Chawerim fein mit Gliefar Rabbi und 
pr Born jpg an Anpy onT [pain prän pn om 5 im Sn 
jchreit uns weint fo er daß um wär gefcheben ihm was ihm fragten uud 
tod nn Dom Fir DD On7 ph ‚an wo pr on ‚PW [Ba69D m 
Stud groß ein ihm haͤtt und Kat begajelt Saflan ein ihm wie er fagt Afo 
DD ung [ep pin Don nn ‚ons Dhpa ig ei pm rl ‚nD Dans an 





. 1) Gericht, Recht, Urtheil, Verfügung, Auflage. 

2) Abgrund, Tiefe. 

3) Meer. 

4) Boten, Gefandte. 

5) san, ahawa, die Liebe. TAN und a, chiwa (chibbe), Liebe, Ers 
gebung. Beahawa ubechibba, in Liebe und Ergebung. 

6) Bess din, Haus des Gerichts, Gericht. 

T) Masfim fein, übereinftimmen. 

8) Ben Adam, Menichenfohn, Menſch. 
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nite er welt iö genommen ihm was Alles und geweſen Jeſomd ein von Gelt 
Bm» 22 Dim am may pm on min nun ‚pay Dur pm ID A 
Bater mein aach und Iefomo der von Nevunjo die neiart fragen nad ver 
on I ur D Inne nn DH ‚and 9 
wein varum und nähren der: min nit ih kann die Leut alte fein Mutter und 
pm pr nn m 27 m un pn np nr ‚od win pr Som An 
dir weil Schreien dein laß und wein Nit ihm zu GBliefar Rabbi fagt Da afo id 
ar ‚mro m and Din pm On :pm B rin m Bann an pn 
Gertel Bei: fein ihm gab er Und gethan Neſſ ein fo hat Jisborach Haſchem 
MN Ham PR PM aR3 SE AH ‚HEY DI Th RR ERN von 
Asborach Hafen lobt und Bonim fein auf nieder er fallt Da wieder Gelt mit 
von ea) nn 9) pnp m Din m 7» Dinb ma ‚nm bla om 
fein Clieſar Rabbi kußt er Und hat gethan Neſſ ein fo ihm er dvas nm 
pr Rai m Dom Tr an „on ng 9) en nk pin 2b on7 pin 
an Nekomo ein will vu wenn uns mit Komm Gliefar Rabbi fagt Da KHänd 
jn 9 m pn end om jun ‚mem pm :5 5 bainı ‚mon 
todt Baflan ver wie er fah da kam bin fie mit er wie und fehen@aflan bein 
BB 8 27 nm 22 Tr nT ‚pnD rns cm Je nu An para a4 pr 
zu Jehude ‚ver Tagt Da Gaſlan dem auf als noch war Nachaſchdie und lag 
B mm an can ng pr7 Pin on > mu om nr in ‚203 
von gethan Ne das - bat Jisborach Haſchem mir daß mohl weiß Ih Gliefar Rabbi 


[dB nu D> ons onn von 307 Jun a PH : Ren 
Der: Eliefar Rabbi fagt Da ſehr Jieborach Haſchem Icht er und wegen enernt⸗ 
mn Bm au Yon va Jr An ‚ar DOM 


riäten var⸗ Schlichus ein noch fie muß fo weichen ab: nit will Nachaſch die weil 
e5n And 9 Aumio pen na na am na ‚m an 0m In ra nn hm 
ein noch werfiu va Saflan dem bei fi und Geh Jehube dem zu fagt er und 
96 62 ram 67 ‚2 pra na m um gan B Dar ap In 
da Stadt die in fie trag und nehm bie gefinden Belt mit Gertel Bei: 
po ‚DReB nm pr nn g6nD an pm nm ‚fodyy Dir} om Junpy mm 
Sohn ein ihm hat und geflorben Weib fein ie dem Habbajls Val ein wohnt 
ph pn pm ern nn ‚neo De pe an prs ‚9 ran Sea pen DoWn 

1) Waiſe. . 

2) Nur. 

3) Mitgift, Aueofteuer. 

4) Nicht mehr (min) bernähren (ernähren). 

5) Angeſicht. 

6) Wunder. 

7) Bergeltung, Rache. 

8) Botfchaft, Sendung. 

9) Hauevater, Haußherr. 
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Sohn fein Baflan dem denn zu Belt das gehört dem Simeon heißt ver gelaffen 
nr pn 53 Pr 107 „3 Din 067 vnpmg pp3 ‚mb vom ayı „uni 
er Habbajis Dal dem fag und gegeben ifm Hate und geganft ihm von hate 
2 ‚Aran joa pr gm an ‚aD PN vorn mn DB pr Ib vorn 
Kabbi ihm wie ale aſo thät Ichnde der Und Lernen Thora laffen Kind das foll 
pm nn ‚Rh DD DT N OB 9) mn and DD on? Im 
bem von niks weiters rührt er und Belt das er nahm afo hat geheifen Elieſar 
px3 IB 099 nom un D mn Day on BD pm an ‚Din [bi 9 

bie er küßt Afo boten var: ihm Hate Gliefar Rabbi Denn Samen fein Gaſlan 
HD Dom nn „na and pm vonm aD m [07 an m 9 

das mir id wegen eurent: von wohl fi Ich fagt und Elieſar Rabbi von Haͤnd 
ORT m a go Dosen (Bd Sin TR pn og am Ron m Id mon 
Nachaſch der zu Eliefar Rabbi fagt Da fort Weg fein ging er Und gefchehen Nefl 
:DD a0 B MDR m I 67 DNB gp m 22 ID Din ‚neun p 
dir auf gofar ih bin nun und richt var wohl gar Schlichus dein haſtu Nun 
an Pr [2 m a ‚D5r HB An an Aurwio pr monn ji 
tan nifcht Menfch Fein ſollſt und Dipbor ver in gehn wieder folk du daß 
ho 009 mom pm Dolm nn „Ya m 5 a mm ve nm onT 
ging und Gliefar Rabbi kegen fig biädt und auf Kopf ihren hebt Schlang die Und 
2 an Roi 27 am pr op Hın Tun Zorn mn Dam prior Am 
hätt was geweſen va wären nit mir wenn Gliefar Rabbi fast Da Wege ihre 
DDR DRK ‚Dry 67 ja DR Im el :mDin mM Dar HT DD DM 
ber wo: Chamerim die ihm frägten Aſo geftellt an-Sachen böfe vor Nachaſch vie 
on ını ‚Prwän sn pm and nn ‚Diponr in ans wa nd vorm nm 
und hat gejagt Alles ihm Ruach ver daß Elieſar Rabbi fagt Da weiß das er 
nn ‚Dr Dan DH Pr II DI OR ‚nm Ba BI BR ON ID 
alles er bat klar fo wär gefchehen Augen fein vor es wenn als ibm war es 
Din 39 Urs nr ‚Deu mpeg gun pn Ind DD jun sin „pw Inu m 
ver ihm die gewieſen Makkoß die Elieſar Rabbi an hat Ichude ver und gefehen 
7 pn on, Ammrn 96 m horn TAN ‚N 
wieder war er und mispallel ihm auf war Gliefar Rabbi uns Hat geben Baflan 
_ a ar 38 Sir FR pn Tran m nn ‚Dr jan} [4 
geheilt 
‚lm; 


— — 





1) Ganefen, ganfen, ſtehlen. 

2) Thora, das Geſetz. Thora lernen, ſtudiren. 

3) Goſar ſein auf jemand, jemand etwas befehlen. 

4) Eindͤde, Wüſte. 

5) Schläge, Spuren der Schläge. . 

6) Mispallel fein auf jemand, beten über jemand, Damit er geſund werde; 
nd. een’ flillen. 
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VII. 
Rabbi Elieſar, der Mokeach non Worms. 


Yus dem Sepher Maase Nissim. 
(83) | 


MWermie von Raufeah von Maaſe 
Bam pB mom pa meym 


in godol Tanno rein Ran ein Choſchuv Ovom ein gemwehnt hat Wermeifa Zu 
Pr I Ya pr III pn 2) For Een Dan ern 1) Bü 
er Aulom aanıen tem in gefinb went gleichen feines man daß Thora ker 
2 ,°) (plie) [arg pr7 pn wii 9 nam arg om m DnT ‚min 907 
zu noch ſie hat Man geweſen mechabber Jozeros und Mearbajim viel hat 
5 pa ar porn m 9. Gars An) (puö) JE urn 
Gliefar Rabbi Harav Morenu geheißen bat Er geſagt Towim Jomim an MWermes 
Ron 29 Fan Drm) Dr Dorn ID 04 9) (PIIM pm) n Dim 
geheißen es hat er und gemadıt Sepher Choſchuv ein Hat Gr Megermeifa 
jerey pe vorn ae Mn Bönmy 1%) (DED Son) pen Bra 3 AM 
weil der: heißen Raukeach laffen darum Scpherfein hat er Und Raukeach Sepher 
m 29 „om (ren) url pnna abe pe una an nn 11) (ren SER) 
mit Raukeach Denn Elieſar Namen fein wie as hat Zahl der in viel aſo Raukeach 
DM (REN) [23 NN inf PB BU 3R O0 sr ya Ir yd ar (N) 
Zahl des. in aach is Gliefar und 318 Zahl ver in is Dffioff vier feine 
3 7 6 6 pn ee) nn nm) Ind SE pn ae 12) Anfın Sb ws 


— — 


1) Wermis, Wermes, Wermeiſa, Germeiſa, Megermeiſa, Worms. 
2) Angeſehener Mann. 
- 3) Rabbiner, Doctor. 
4) Tanno, talmudifcher Lehrer, Ehrentitel ber Rabbiner; gotol, groß. 
5) Menk, wenig. 
6) Welt. 
7) Befondere Abend: und Morgengebete. 
8) Mechabber jein, verfaflen. 
9) Feſttage. N 

10) Berühmtes Budh. 

11) Buch des Apothekers. Hier fehlen ſechs Drudzeilen, weil das in mei⸗ 
nem Befitz befindliche Exemplar des höchſt feltenen Werks durch Brand beichäs 
digt und unleferlich geworben ift; fie heben ben Werth des Sepher rokeach 
mit großen Lobſprüchen hervor. Das Exemplar iſt in Quart vom I. 1696. 

12) Offlof, Buchſtaben. 
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hat ver Megermeifa Eliefar Rabbi Chochem Talmid gottlicher großer der 318 
Bonn 9 (nur Bin m 2) pin Twin) Saar Tony rı (nem) 
pfleht es denn Haus Hirſchen⸗ das in heißen zu pflegt man das Haus dem in gewohnt 
DöBId op [97 m [DI 07 pn jpim n DIDD m 07 an AD7 [N Don 
dem bei geflanden hat Haus Das hängen zu aus Schild ein vor Hirſch ein 
p23 na [PREON Dns PR o7 „pen r un Bo pn And wm pn 
Stadt: die an bis gebaut is Haus felbig Das Gaß ver in Thor unterfien 
BRED 57 IH m DR OD yalrı BnT DRIN [DR ARD [DRIEMN 
lernen und kommen zu ihm zu pflegen Bochurim die haben Winter im Nun Mauer 
par} nn mn 5 Eon 5 2b 9) (prima) Kr [ern ao pr [Dr 
Malt Ein gemefen is Tag es ch Scheos brei uber zwei früh morgens zu 
Bann pm’ ring Sn gnD DD 9% >) Aise mon Yun nu nn min B 
Server ihr wie ihm zu Tag vor früh Bodurim bie famen Donnerstäg ein an 
Ya) Im rm pm 8 ano 36 KB (prima) am [mnn Jörn In 
mals Ein: Serra die auf Raſchi ihm bei ernten und geweſen is 
Birne 9.) nm dm DC) pr nem Ip A a an 
und Schwerter mit gefammelt anander zu Razchonim Studenten etliche ſich Haben 
An PO um Diway Tan 8 7) (paris ann) SrD 3 Ian 
bie auf oben gingen und Händen ibr in Scharf lei alfer: mit und Bogen Pfeil: 
n77 Pr par pr an „wen yn m no ne Sn m nn ja Ib 
Haus das von Tah das in Loch ein brechten und Haus fein hinter Mauer Stadt: 
17 07 Id Po 297 pn 93 en osrna Sin vn pr Sean Smım DRDH 
dem Chaius das um Rebitzin die brachten und hinein gingen ſie und 
pr7 ‚9 (Arr) 06° pin 9) (ED) —X —JXRX 25 Pa PP RR MN 
hörten Bochurim die und Raukeach Der Kinver ihre alle und Weib fein Raukeach 
Ber (praina) nm An ren 97 OD Dr onen 
vor das was hören zu geſchwind loften fie Und Haus das in Geſchrei groß ein 
rd 07 er pen wung joBR nn nn sn on7 In KonDg Dong en 
Trepp die wollten Bochurim feine mit Rabbi ver nun Wie war Geſchrei ein, 
pro rn porn (prima) m EM Er) 327 [D nu DD Bm jr 


— — — — — — 


1) Der Schriftgelehrte (Schüler und Lehrer, puldcogpas). 

2) Schüler, Zuhörer, Studenten. 

3) Stunden. 

4) Ordnung, Brauch. 

5) Raschi, contrahirt aus | ar ann 29, Rabbi Salamo Iſaak, berühm— 
ter Commentator, ſtarb 1106. Blogs, a. a. O., ©. 67. 

6) Sabbatslection. 

7) Mörder. 

8) Frau des Rabbiners. 

9) Leben. 
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den wollt und Bogen Pfeil: mit ba Rozeach ein noch flunt fo laufen hanuf 
[07 olnn An a Feb om N Yin) pm 9 ame nn ‚Bi on 
iin bat er aber ibm nah badet Gr brengen Ghaius fein um aach Raukeach 
IR Om mw N ‚PN ID DpRn WB ‚gan (Arm) m pIR Rh mom 
den von gewefen gewundt Achſel feiner in Wenig ein doch aber getroffen wohl nit 
183 Bd mag Dan Senn Don [m pw pen 63 Tan „pBrmog Im [m 
und Gaß ver auf fie liefen da ſachen das Bodurim bie Da Hal felbigen 
a on 97 m on 9 ‚nr er (prima) nn ‚are (an 
noch wußten fie beun fommen Hilf zu follt fie man daß Gefchrei groß ein machten 
9) Dom nn or „mm hm B Bi mw m un mn on m uänm 
die Da warengelommen Ghaius bad um Kinder ihr mit Mebigin die daß mit 
Anm ‚nn may Apn en7 pn Yan m Om (Han) KOT ‚um 
oben wieder Nazchonim Stubenten vie fein da Helfen zu um laufen zu kommen fein Leit 
jan am par aanıwo nr m mn ‚Blend pın [DR BD mm jm om 
nun fie da Uns gefprungen arunter ein: mauer Stadt: vie fein und geloffen hinaus 
d na m am „PPMDRY on pen Anm DiBO Kr pn Sin any son 
todt Kinder und Weib fein Raukeach Rabbi dem fie haben da antloffen gan; waren 
I TEN An 2m m (EN mM) PDT AR an na pBlenn Pong [ar 
Leid kein Menſch fromm klein und bamim et jinkom Jisborach Haſchem gefunden 
7) pm Dom pnb pn y pmT nr. pm» von ‚mibr 
leben ver: laffen mehr afo 


- 2) a2} 327 mr) um nn 


1) Mörder. 

2) Der gebenedeite Gott wird die Blutfchuld rächen. 

3) In der Synagoge zu Worms ift noch eine alte bebräifche Handſchrift 
vorhanden, in welcher Rabbi Eliefar die tragifche Gefchichte felbft erzählt. Sie 
lautet in der Ueberfeßung: „In Jahre 957 (1197) am 22, des Monats Kis⸗ 
lew, nachdem ich Gliefar, der Rleine und der Demüthige, den Abfchnitt Exod. 
37— 41 erflärt habe und an meinem Tifche faß, famen zwei Bewaffnete, zogen 
ihre Schwerter aus und fchlugen bamit meine fromme Frau Dulze auf ihr 
Haupt, meiner älteften Tochter Balvtte ſpalteten fie base Haupt, woran fie ftarb, 
und meine Tochter Hanna fchlugen fie auf den Kopf, ſodaß fie ihren Geift auf: 
gab; mein Sohn Jafob wurde vom Kopfe bis an den Kinnladen verwundet 
und ich am Haupte und ber linfen Hand, fowie auch mein Hauslehrer und alle 
meine Schüjer verwundet wurden. Meine Frau lief noch aus bem Zimmer, und 
indem fie um Hülfe fchrie, verfeßten ihr die Mörder einen Schlag vom Kopfe 
bis zur Gurgel, dann einen von ber Schulter bis an bie Zende, hierauf warb 
fie von ihnen durchbohrt, fodaß die Fromme tobt Hinftel. Ich der Unglüdliche 
ſchloß in diefem Augenblid die Hausthür zu, fchrie bis Hülfe von Himmel 
fam und fihrie über das gefallene fromme Opfer, daß man fie rächen möge, 
welches auch geſchah. Nach Verlauf einer Woche wurde ein Mörder einge: 
zogen und verurtbeilt. Ich blieb aber von allem entblößt und mit großen 
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IX. 
Rabbi Hillel’s Geduld. 


Nah Wagenfeil ©. 325, aus dem prager Maafebud. 


fol er und geweien iſt SHillel als jein demüthig ſoll Menſch itlicer Ein Maaſeh. 
In DD An „pay Der m sn pn POmDT in warn ara In Myyn 
Maafe ein mal ein gefhad es Denn geweſen is Schammai als fein zornig bald nit 
MODM en arm pen Yon} OD [ET „ing an ne Sn pn Juan Ba Dn 
ein Der Schilling hunvert vier um anander mit gewett hatten die Mannen zwei an 
"987.2 Drum YB pr Toon om Den joa nm ‚prn nd In 
tu daß thun nit fannft du ander der ſprach Da machen zornig Hillel wellt 
RI 32 ‚ID 09 DOORD KT :IBR 907 rapo Pru paar Ihr bin 
eben war das Nun Schilling hundert vier um wetten und ſollſt machen zornig Hillel 
— 37 |n Pyv DDR VD Air oa an Mb 01} 3Phu mr 358 
der ging Da Schabbas kegen was eben Hillel fich daß Schabbas Erew einem an 
Ip nT Am an Yogrıs jan din pr 7 YA Sp pr ın 
Thür Hillels vor maden zornig Hillel wollt er gewett hat ta ver Dann jelbig 
vB Dr 3, IR Fr Dis SD ‚Br Dre #7 ar7 en al 
fein er thät fo hört Hillel das Wie Hille id wo ruft an Flopft und 
3 92 020 m „men Sim ara nu Sb pr im :oön ‚je Bprn Hin 
willtu was Sobn lieber fagt und antfegen Mann ven ging und an bald Mantel 
tosdu vr ‚jr 323 :Dgr3 Sir groß em [EI 2 Hm [H Da joom 
ber fprah Da fragen zu Brag ein hab ich Rabbi lieber Mann ver jagt Da 
927 RIDD 167 and Rund per arı Pr, 223 nm RT Dan nn 
ich Rabbi lieber er fprah Da haft fragen zu wastu frag Sohn mein Hillel 
Tr, m 22) HB po rn ‚born and 8 wer grad „in pm Sn 


Schmerzen übrig. Denn fie (Gliefar's Weib) hatte das ganze Haus mit ande: 
rer Leute Geld ernährt, und noch vor ihrem Tode nähete fie Pergament zu: 
fammen, um Werfe darauf zu fchreiben. Aber jetzt if fie leider tobt. So wahr 
ein gerechter Rishter ewig lebt, muß ich geftehen, daß alle ihre Bemühung nur 
war, daß ich und mein Sohn Gottes Wort lernen und lehren follten. Wehe 
mir! wie viel unfchuldiges Blut ift da vergoflen worden! Ich fah fie in ben 
legten Zügen vor meinen Augen liegen. Der Herr bat mir Rache gezeigt, er 
möge fich ihrer Seelen erbarmen, ſich auch über die Webergebliebenen, über meis 
nen Sohn und über ganz Ifrael erbarmen. Amen!“ Vgl. Blogg, O7 2 
©. 134 ff. 

1) Rüfttag des Sabbate. 

2) Zwagen, mittelhochd. wafchen, reinigen, baden. 


Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. IM. 30 
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haben Köpf keglichte Yabel in Leut vie daß es kommt mie fragen euch muß 
?jarın Gprn nodßgpn Jam pr on rm enn ‚eu warn mu and in m 
dir will ih gefragt Zrag große ein haſt du Sohn Mein Hillel ſprach Ta 
37 Ju pr ‚vg gib von pn vorn om „Ip pm Sn MED 67 
afo fie haben halben ver: fein Chochmim groß nit Babel in fie daß wegen von ſagen 
in ER [ER jan Y7,% 9 pwän, cn DW 22 IR 68 37 gun D 473 
mir haft Du ſprach und wek einzwieber Mann der ging Da Koͤpf keglichte 
Sy born em op Din Da Tu m TI pn ‚Gern mesngn 
Mann jelbig ver: kam Weil Heine ein Ucher geweſen mejarez wol Kajchjo tie 
nm pas 97 prn Ju mein pen ar „muy >) Porn In 9) non 67 
thät Da Hille is Wo fagt und an wieder klopft und Thür Hillels vor wieder 
oro m Br an ar sogis Sn [5 You Dpnin Mn So Kir ad Tri 
zu fagt und antfegen wieder Dann ven ging und an wieder Mantel fein Hillel gut ter 
ß Ears An IT DH Ten RM [292 9 |R Yon Hrn WW —R DI 7 
ih Rabbi lieber Mein Mann der fagt Ta meiner begehritu was ScohnMein ibm 
TR ID Mom IT DIRT PM Berge on ‚|R PM :pn 
fragen in haft wastu frag Sohn Mein Hillel jagt Da fragen zu Frag ein hab 
anE 8 vorn wor nd je m dr arena janad 9 and per ara 
is das Ghermonim in vie haben warum mir fagt Mabbi Lieber er fragt Ta 
2937 ,) RIM [9 9 [ann pn ‚Du Da ar 929 92 DIESE 72 
Schn Mein Sillel fagt Da Augen keglichte alſo man heißt die Medine ein 
[ppm Bm Dar nT ) asdNypn ‚Re no vorm ns) mm pn 
im fie dan wegen von jagen bir will Ich gefragt Kafchjo große ein haft du 
Pr. 6337 [981 iD ‚j4R3 0979 sa rn. DIHIEN nDR en} [PR DOns EN 
möcht ta Augen unfern wie haben Eden zwei föllten Augen ihr wenn und wohnen Sand 
bm n7 ‚Kar Dan 6 [a6R 7-2 —R bjr: IR Pr en an ‚pin 8 
brengen raus wieber nit Sand den lönnt und wehen Augen ihr in Sand den Wint ter 
1.92 9 I Dr Dr |EI DO DIE AB [Re IR Sr PR DB [85 Du 327 
aa das mir haft Du Mann ve fprrad Damit werden bline mödten und 
79 EI Sm Bons AT zjem ITIV DmBI [men mia Böm Sin 
fam Beil Eleine ein Ueber wel bin Straß fein ging und gewefen mefarez wol 
prn Ju rin pen Jan pen pa ermen ps 23 Sn ‚peg PM Ira 


1) Weile Leute. 

2) Trage. 

3) Mefarez fein, beantworten. 

4) Im amſterdamer Maafebuh von 1701 ſteht Pr, Wagenſeil hat 
©. 325 nad; ber alten prager Ausgabe PM. Tie Lesart PRM iſt jeboch 
die richtigere nach dem Talmud, Tract. Sabbat, Fol. 31°. Raſchi (daf. Fol. 21P) 
erflärt dag Wort ale „Name von Bölferfchaften, welche Spähne fammeln und 
auf dem Marfte verfaufen”. 

5) Sant. 

6) Keglichtg für runde. 
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meil der: machen zornig mit der: Killel den wüllt er meint und wieber Mann der 
jo 327 „ann I EM 997 Sn [27 vr 99 ‚Dom nn rn [HM S29 
Hillel is Wo Hille it Wo ruft und ruft Bad tem von oft afo ihm er 
Br ar rn ron an Dom Hi „DEIN ra py7 Ib cdın un pr 98 
und um Mantel fein wieder er thät da ruft wieder er daß Hört das Hillel Wie 
sp pin Jim ps Ya Sp BED n3 ,DEm Tri ab 37 ,DIen ann Sr ru 
von begehrfiu was Sohn lieber Mein ihm zu fagt und antlegen wieder Mann den ging 
hd BENE22 ‚Ir , IR 2») m : Em ß Dans Ar —X Yrı [AM [29 23 
fagt Da fragen zu Frag großen ein hab ich HRabbikicher er fagt Da mir 
Bars nı pannd BR nd pong pn ann PR. 3209 v DIN HT Com 
Rabbi Lieber an er hub Da haft fragen zu du was Sohn lieber mein Frag Hillel 
2 92 6 JB ann ‚born jgmmB B nm on „jr 223 pm „anad ÿy 
breite afo Boll befonver ein aſo is das Afrikim die haben warum mir fagt 
DIN RR ‚DIKE TOR N BN 9% 33, PENER 6 [a6 PNA ‚m Dars 
ih fragen thun Kafchjo große ein haft ru Sohn Mein Hillel fprah Da Füß 
Tr ‚amd b nen wng en bons en, pm Sr RIpo n7 tb 
und Gemös den zwifchen wohnen fie daß wegen von Sohn lieber mein fagen bir will 
Anm [27 teulp pen RW 37 ae D n —8 Pu ‚nes 99 ja 
Denn gehn können beffer desder fie daß Füß breite fie haben halben ver: Sümpfen 
[27 ..pg pep una vum nn 7 eb wina nm [ann jan 30T. nn 
breite fie wenn Aber ein Gemoͤs pas in fie fielen hätten Füßen fihmalen fie wenn 
Aa HR je Jan en a pr nd ‚jun job arm ne ja 
hab ich Rabbi Lieber Dann der ſprach Da gehn beffer fie können fo haben Füß 
ara PR, rm TI RIDE MI a DEL2 HY prD TR ‚ann OB 
er that Da zurnen möcht du mich fürcht ih aber fragen zu Kaſchjos viel noch 
2 v8 m ‚PR vniiem m, Tu DENE PR en ‚and R Amon Fb 
ſprach und ihm bei nieder ſich ſezt und Hillel gut der aus Mantel fein - erſt 
RE N pr na 99 m Dip nn ‚Ser 0 907 ‚wir Jen [8 DonD 
Sören zu: die will ih fragen zu haft vu mas igunder frag Sohn Mein ihm zu 
sen BI du pn „ab Bonn nm anıı ya and ‚Ir pm :prn 2 
heist dich man daß Hillel der Biſtu er Fragt befcheiden recht bir will und 
besm a m 33 Sm a or 29» DinDb ‚mom 5 7 du nun 
As wieder Mann der ſprach Da Ia er fprah Da Ifrael unter Herr ber 
In: IE II EIDO RI KPD “AIED 7 rer Amın IB7 923 
warum Sohn Mein Hillell Spray Iſrael unter mehren nit fich follen biſt bu 
pr „pn pm Br nnpn Ina mh Dem DB Pr jan „Bora 6m 
haft du und meos bollet wett ver: wegen veinet: von hab IH Mann der Sprach 
bora rm Sir Yan m Ben Seh gen Don IB ars pr om 9 AED 





1) Bierhundert. 
30* 
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Soprach machen zornig können hab mit dich ich dieweil verlieren machen fie mir 
ro „arm PR} pop ann 09 I Tr dumm ‚mind rm nn Im 
weht Du nit wett und gewarnt fei mal ander ein Sohn Mein ibm zu Hillel 
Dom Km 09 DD Sn Dar an Ten en pm on Bi 
hundert vier ihn über wetten ver: ſollſt du daß werth wol is Hillel denn wohl 
DRM DD m Der jap 35 Doire Kr 37 ‚Dnpn Ian ar Sem 27 ‚Ser 
mich mahf und mir über Gulden hundert vier wol wettfi ver: du und Schilling 
Tn Dorn mn Sm mn (A Bram mE ir vooou Sb nm Sn PD 

Straß fein Mann ver zug Alſo zornig mit doch 

CRD m am ao nn „aan Em 63 


X. 
Ber Fautenfchläger. 
Nah Wagenfeil, S. 332— 334, aud dem prager Maafebud. 


Ton DR 16 DIEB Song pen Ar 927,20 Por T 
9 Sn MI N pn men po d >) onmm 994 Sn 75 997 An 
al 397 Dnn jo ‚Bo 3 0m par nm „5) Asp pmän Ib Ton Syodnug 
‚8 3% Pr AR [D7 DD SR ‚mg pam SD Birne ‚nosro yon per TO 
par om [Di m DIDn 9 ‚Dam aD 33 92 In prior Dion ıD Hın 
a ar on ‚yo pe pin Sem pen ‚SER pn 20T nn Mina DM 
37 pr om Daran „PR en non m [pr po pm BD 8 DM nun 
09 [mp Tin pi 03 pn nn pheD Air pony Ion ıB 7) pYn pm 
pen B 0m 37 pn Em 9) mm DE 6 Bar ir ‚mn [ug Sr yr 
an TR Br am aD PR ron Mn 0 [D9 B 2 BD Mn Sn 
DD ‚22 19) Pun Pr Dir nr ‚Bären en Dr I „DABTI 


—— — — —— — — 


1) Sor, sorer, Herr, Fürſt. 

2) Oscher, Reicher. 

3) Mejuchas, von anſehnlichem Herkommen, davon on DM, mejuchas 
fein, fich zu einem Geſchlechte rechnen. 

4) König. 

5) Awonim towoss, Edelfteine. 

6) Sched, Dämon, Teufel. 

7) Chaphazim, Koftbarkeiten. 

8) Perlich, Berlen. 

9) Mamon, baares Geld. 

10) Nüms, niederbeutfch für niemand. 
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: W 9273 Ip m DR 9 an DSB je jId Din une Pan 107. 
PN 3 TR [27,08 9m Dar an 70 07 ADD Kr nn ad „N 
nn [ag Birır D5n oyn Yan ‚om an an enpn nn 2 Mn DIR mn 3n 
bins 0m gun DM mr yon nen ‚pm pn Dör dm Br ‚Dim DMD 
m in 37 ,mm FE bon Hin "Pen Sn prongier iD janı ne, Do 
‚5 DW mr ,2yuD 5 |R [m D9NT TO I Om BT pP an „Dom 
DR an an 39 nn ‚DER DM Rn DE DER 37 , or Dypeg [5 End m 
9 PR an pr BI De m AR 397 P2 3) mn band Anen TR [Dil 
mp Fin 9 vn aD an an an Syain 323 am pn 2 pn ‚ang du 
ann u pn DIN 37,0 PM In Im jr sv DER PR ‚Inu DT TR 
ar rg Tr TR Arm FB Rn I97 ‚Dorn [mp Fin mom pn [03 
‚57 ‚Diboy prm ın Im Tr D5R IH ans 9) mm Pr an [grund Si 
aD} 2m pr Seine won m pn ode nme pa jr, Don In In 
2 pm ‚mn om pn ji 296 Dr pn DNB ‚psp pm vond an 
)?ednem) pay 1 „op 023 rn San ‚Pnpop Toon vom nm Tin ‚Jon 
[27 0m 920 5 97 nn om B FB SD [87 Is To 97 [ann 6 Pain Dim 
in Dr Sn BEN Io 397 Sn ang a PB SBind Km ji , v 
DWönn 738 in Dis nm nn [ang un Den Höre jr IB 97 ‚ont DI [3 
sn yo [Ib ‚Prpo Hin ano IB nd IB ben an Dnönn en Dan Ai 
Dr m m an arg Dänen nn ,n) OD 
jp Pu pr ‚9 ap 323 San YET 0 027 797 INIDD 17 ‚ru non 
3 ep ya ne ‚m pr pen Inn pm 
17 232 un 23 0m Du pn ‚om Sb nn In DI om pn ans pn om 
m prmen Wr oinın ‚a pn na pr) 9 Dis ID ‚20 207 6 DR2 
Dip: 39 jun [ne [omg pr BaLI2 30 ‚3 DEIEB 10 Dan IB [27 „0m 909 


— — — mn 


1) 45, aſo, für fo: So ihr's nicht wollt glauben, fo kommt mit, fo will 
ich es euch weifen. 

2) Kammer. 

3) Heimen, «heim. 

4) Itzund, jept. 

5) Doheimen, daheim. 

6) In welchem Landichaft. 

7) Biel Freud von Tanzen und Springen, von Stechen und Turnirep. 

8) Do nun, da nun. 

9) Eidam. 

10) Schwäher. 

11) Arlab (Erlaub), Urlaub. . u 

12) Deoh, Sinn, Meinung, Anficht. 
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1) ‚my KR OYDR D9 KB a7 ir DB D27jb 67T aa sn 07 mn Ypl 
20 nid IE 79 ‚bis on pr pn om nm „non Sb 30 2) Io nn 
4), Bio ad pr an 3, nm job porn ri Dorn 75 ap nn 
sn 70 [07 DM rt 36 0 9 Ion om nd Dar om oT „pr Kom jabıny 
m Om a DJ Im pon om Rai pr nn gi ‚mopa m) pn 6 Dien 
pr om er al 9 Aa nr 9a Bm 39% ak pp [eng om ars nard erg 
on om Yr db Br nr mn Jin) „om Tin 7 ge ang Dan 
zo DR DM HR DR [I om Re An ERED jr Te u in ‚nm 
13 pn 25 uno pm we jan an jdn ‚on gro nm Sen rs pn 
Bm #3 ln aD „pin Ymu CVD nnd pr ri m 927 EIpen 
367,208 397 DNB 357 pr jpe2 a bon Som pr Dim ars A 37 ‚jan 
ja PN :79 907 DD 95 ‚Droc 97 pn [Din pr om 07 n% Dir DD 
jun ni „|DmIDM erl [mind pr on Tenor, ar vr Ju „1893 jord Tr 
pn Kr RR 9 pn je voor [pnb Dom jan mi pm pi ma pm 
Jr Ku ‚pn Dam DD nik ‚Dymo jern 2 prem ın In pn pr als 
Dr 6 ID Im ‚DDaND rn DM BR Id 8 Dr TO DET a ‚To jr Jr 
Sn KR END ET ODER 19) DW Ar ID 37 [pr ag Sen vom 
BR 03 iij arz DD nn an an ae BT HT AnE pr nun ID 
pn FR ‚mi pr om Sr vom KR 107 ‚85 m |p Dorn 67 ‚Pr DIR 
17 m DR JaR DM 3D ‚gig pre’ ps ru org pr om 339 din 
n [annpo Km) prm en Yrı bie rn ‚mw pl TO 2073 Do 
‚23 59 Dam DD Dapn 6 3 pr Dein ru win v7 am rs nm 
399 DD 12) ara POP [Dan Das Dam 37 [5% Dan pr nt DADJ 

1) Geſein, fein. 

2) Schuf, fchaffte herbei. 

3) Fußgeher. 

4) Lautenfchläger. 

5) Allerlei Saitenfpiel. 

6) Kussi, der Kuthäer, BI. EMI, kussim. Kussim werden im Talnıud 
die vom afiyrifchen König in das verlaffene Reich Iſrael eingeſetzten Völker ge⸗ 
nannt, welche mit den Zurüdgebliebenen ben Stamm der Samaritaner bildeten. 
Bol. Geſenius“ „Wörterbuch“. Doch ſcheint der Name bier fehr willfürlich und 
ohne nähere Beziehung gewählt worden zu fein. 

7) Kaleid, Geleite. . 

8) Lesof anı Ende, endlich. 

9) Wol drei Tagereiſen, da fahen fie. 

10) Hofgefind. 
11) Sodaß fie da für todt lag. 
12) Das mir’s (wir's) unferm Heren fünnen fagen, 
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90 927 DE on mn an Böen jan IB Hr nen pr in pn an [97 
Pr 2 TR ET ,58 9m DEI RR 279 907 po en ange ‚N 
nn [23 Br 659 E95 Yan ‚Dis mn an ern nr 13 Mn DIR TR 93H 
bin 2m gun Om Pr Yan Sport Jon odın Ju pr ‚DM DMM 
m an 37 ‚mm JB Doon Sin IED Hin enger Ib jan nem, Don 
[In De urn, 9mD [nr [IR 5 DI TO ET DM IE IT Dan ‚Dom 
bD5n an an 37 Hın ‚DER EM An Je DER 37 „Dr BRR pr ID nu 
an In en 8 DIE DU DM HR RT ps 3) m Saar Iren "pn [DI 
me Jin 9 RER Jon pn 36 95 Doin 387 pop es pa pn aeg 
65 I PR EN 37 ,D Pam |n ‚mm In 3D Dar pn ‚Inu maery pn 
‚ap ug pr pn an rmd FB nn 927 ‚Dos (MD au Dad m 2 
‚7 ‚Dong pam In Inu on Din 6 ann 9) wer pn ar gun Ja 
(22 2 gi SbörD ern m pr rn mE pe [RD en TR 
2 PM ‚6 Dm. pr Id 96 or pn Bymd nr .oap Yu von) nn 
)2edrem} pärn pn ‚Do op ırı Tin ‚„Prgep en DOM RN YıR ‚DR 
[23 UM an 2 91 6 u 5 DE 0 [27 an 9 „ano 8 in Di 
3 RB DB BEN IE 39T Hrn any am pp Sosro nm pn 2 17,2 

Dönn TI nm [oh 1% nis [ug Sn Den Susre pr Sp 37 ‚an 2 [8 
zn Pro (Id ‚(PD An ro \D vnd 5 Ben an DRönn pm Dan Mn 
Dörr m m an DI2y Dänen Br Den B 8 nr ,7) ν 
j Ju pn ‚19 Dom I23 or 9) pn 30 099 997 In9DD 17 ‚Ar jndbr 
23 pm en men rg o en Ian [er 
63 [2a on pn du pn ‚norm SB nnd 5 DI pam pn ann pn Don 
ID prmen worum „a pn na pr 6) Dir 32 ‚0 397 pp DN2 
Sp; Ip [ei no [EI PM D5LI2 32 ‚pr DÄILd IR Dans 90 [27, .Dn 19nyT 


1) BF, afe, für jo: So ihr's nicht wollt glauben, fo fommt mit, fo will 
ich es euch weijen. 

2) Kammer. 

3) Heimen, ‚heim. 

4) Itzund, jept. 

5) Doheimen, dahein. 

6) In welchem Landichaft. 

7) Biel Freud von Tanzen und Springen, von Stechen und Turnirep- 

8) Do nun, da nun. 

9) Eidam. 

10) Schmäher. 

11) Arlab (Srlaub), Urlaub. . . 

12) Deoh, Sinn, Meinung, Anficht. 
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ind any mm ann nm Yan ggnleg rin pn un non pn 
pp 92 Sb m In 1 an aan 923 ‚po very „Ding 
ru ‚DEw RB rn Bra nn nn un [area ons [1 S0 dm prmy 
09 Inn 5 mm yalar 97 od pn one ae pen PB 97, je Dr 
9 37 ‚009 je pn 9m 24,923 :jm B 76 nIpn nin 9) prmy 197 pr 
7, re on ga 527 [07 Tin mp en pm pen Tr 
* m poſvujh 12.064 Im [ei 07 ‚Am ann 0092 77 0m ν: r 
—* DE 90 DM IS Bars PED PR Den PD [OR Yu PR v7 09 
sr er ap pr m 2) Pny :prm BE MIDO mg Im m DEN 
2 DM RT RES Von 63 arg women „5 925 pin pn om pn 
37.69 6 [Kr Din ‚ji DD Sun 9) 9 pa an ‚nn 
Bd ru 30 2 a Dir pa pm DE ann gen irn [er pr DpY an „or 
I 3 en jo pn ann Sm pin pn Dan ‚m DEE Sp 127 an pn 
> DAWN Din ‚zen [BELI je3 Tin m Sr pin en .uopaa Sb 
ers p7 ‚DRbn en pn ae pro Bir) pR .prum ra DB Dans „pr 
3 [BI 3 9). Dim pn [bins nr [ann DD Din ns „pr pmm 
WB 32 2 Rn pr PM PT EDEN ET 7),TOR Bw EI BR Sn 
en Im nıma a DD nu in TOn 03 8 4 NEED in Din „pw 
‚pen le pn wu ‚pn ®)anıaa won [87 32 prD ‚DRn NiBE3ID) 
RI MA 1), pm 37 ID Orr 37 DEnD PR 9 :prira (8 Tu DIR 9 
PR DIR „ghrd IM > Dre 92T 1), PR 95 07 ‚pn rn DAL 
SD anıı PH PR DIE ‚mn mh 09 Inn 1» „prm 395 Du 12 pn ‚IP 
Ba DR Donna ‚pn [nd Drau Pu Ju pn ara an nen ‚sa 
[ET 8 Bo on en pro min . Diem pn [IE pamg Ib Prime 
3ER ar „PR BR Pam TR Din 99 Ban aD Sin NIEREN [ER prima 
Bar 67 MD IRB 0 MED ID „win 97 1m ar DD Am joans Pag 
Im m mim prima ran ge ram pr DM pr 24 Ps Den Sp ‚2 


1) Nämlich auf der Laute. 

2) Wie hat (e8) benn einer, der ganz ein Jude wirb, ich halt zumal da⸗ 
für, derfelbig fommt zumal nicht in das Gehinnem. 

3) Gereich, reiche. 

4) Derzündt, entzündet. 

5) Imdaran, immerdar, allerwegen. 

6) Megajer fein jemandem, befehren. 

7) Zu Rabbi Jehuda Chafid (dem Frommen, Heiligen). 

8) Newua, Prophetengabe, Prophetengeſicht, Viſion; 2, in, mittels, durch 

9) Schüler, Zuhörer. 

10) Sch fchmed das Feuer von das Gehinnom. 

11) Goi, Heide, Ehrift. 
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par db Insd 37 an jn dl .DRn [omm von rıny m y, v 
93 nd ‚Ton x prD 16T „Pam [27 10 mn enzmn Hin ®) jo HB 
D Jan ‚porn 3) Sen Jon ar Pn aD Bgm ‚Ar ao jr pn Sgplo jmd 
aD pm Sp Daran „pam [p7 DIn Inmb [D3 LM pen Dr 9D jr 
“m Ward mr m 30 [ET 3D HM Sin A) pa [5 32 ru 9) ‚Dam 

7). und a ar MN) DD) Ton un DB 193 


XI. 
Bie Tochter Juda's zu Worms. 
Aus dem Sepher Maase Nissim. 


Pay rat BON m na V DI EyT Mb ey 
‚DRM * 


OD) 2 PH In LOB) ern Ir 38 9, 227 8 Dan RR 
on In 22) mm Aa en Drn 07 11), Ton jan In Din 20) (Erbin mmD 
en Sn WB 13) an [ey Dem m on PM mn pn Mn DIDM Pd ° 
HyPRD 097 5 dry [In 5 en pnn pp .NEnm 19209 Do Yan 
pair er7 DR) YPnn Sr rem BD DO 7 px „Lamb in sun 


1) Zimmer, Gemach, Kammer. 

2) Berlofchen. 

3) Was Handel wär, was es gegeben habe, gefchehen fei. 

4) Geſchechent, geichehene. 

5) Gangen, gegangen. 

6) Studirt das Geſetz mit ihm. 

7) Und (der Lautenfhläger) ward ein-frommer Sud. 

8) Einer der wohnt zu der Sonnen (Name eines Haufes). 

9) Barnes, Semeindevorfteher. 

10) Oscher kammo alophim, ein reiher Mann von wie viel (d. h. fehr 
vielen) Taufenden. 

11) Ehofin, fromm. 

12) Bath jechida, eine einzige Tochter. 

13) Ein fchöne Maid, ald man einer gefinden mag. 

14) Choschuf (prädıtig) fchöne Rod. 

15) Taugenichte, Aventurier. 

, 
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IB PM I MD 13 DIDI 27 „DI TPnD 907 ‚nr [93 In 9 Dir 
195 pr 3 rn Om» 2) ‚nur pen Pr ar n7 2 Do nm I „pn 
Bm DD vr TPRnD 297 9%.DyDE [7 DR DD m an In Pr IR MD 
yD m Tr ann Sei nr pn on on : Do 97 Dre nen ID 
8 BOB) Por I or mo ab Pi pn bu 9 PirD pin pornn 
Hr 03 Dr or pr Senn m One A nn jr Dmi) rm 7° 
DM 93 Drs j DN7 [85 Den [d3 „Bam 9) (m) pen Dm ar Swan 
71 .pro per Tır ein per 0 als) 77 par 23 pain (97 
pin ns db ‚ion Dr mm rnnn nn B Porb je7 pin „6 pp a” 
BRIH 9 985 ‚NaND TR Bm 63 Ins aD ‚Dr pn Da An Br 07 pin, 
09 om TH Pb 2 Im DM Dans on zug An 9) Da per 3 1b 6% 
sr Sr DM HT [83 9.78 BIRD 995 ‚a 015 DB At „on 
3 11) (Aber And) por Kun Dyarn ur ‚[nomy 2%) (nen) wong per DI 
393 Ib (MO) 05 ar 12),.On ppm part DM 12),np) poor um [DD 
pr 1b #8 06° ‚or IM 2m onT ‚naroo Kan an ar pr Fran 
Dm pp3 pr farb Ib 09 D 997 19),.05ua Yung gpı (B Dan jene 
2 m pw DE ae) nm 1).DIRED pn 303 (IH [u pr 
Tr :Da 8 19) para 385 (6 77 no Pr Tan m Ibn Sara 
Em DIT EDIT RR Bobo 3» !obrun} en BE ‚ea 97 Ib 0m ID 
DIN DIDI BIO I PD Kan ‚Denn D3 run m rm [pn :ogra Min 
“ pobsima 9m a 3 9 Su 23 gar DIDA 9 16° Dr vor pr ‚in 
ra vond PB 1%) Därya Ar 17) (And) pam ın prm pr Dy nr 





1) Daflelbige Malt (Mal), gerade. 
2) Wurzel. 

3) An ein Ott. , 

4) Daß man es nit drinne fpürt. 

5) Einen ſchönen harten Reichsthaler. 

6) Kischuf, Zauberei. 

7) Besule (Betula), Jungfrau. 

8) Stößt fie von fich einwek (hinweg). 

9) Berwunbert fi 

10) Zenue, ehrbar, züdhtig. \ 

11) Asus, $rechheit; wa-chazephus, und Unverfchämtbeit. 

12) Orel, Unbefchnittener, Heide. 

13) Lumpenkerl. 

14) Bon wegen großer Liebichaft. 

15) In dem Wirth fein Haus zu der Nofen an der Rheinpfort. 
16) Underbarmlich, unbarmherzig. ' 

17) Schabbas. 

18) Brechet (bricht). 
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9 pp3 nm Dann Sn an WnD Bram KT DmD> Sn y DOM 
Bar 2).CRMaM) KR Sr ‚ne or BR Op ur Dry OnS pr 
12 [N HR 15 [07 ‚Don An Dom GA) 7 I m RD DM 
A (FOR) Onm na an ‚57 9) m BRD) pn In Dry por Sur Dr 
9 RI 9) TEMD) PK HR DT ‚Dr (or KR an 5) propn wa KT Fun 
irn) BOT nn ‚Dim or] nd) pr Kan TOrd Prn 8 uns a 
DD 93 Tr arm Ann Dom DRND MS Bil SDR DI 297 ‚By 9) (AD 
[Pd nn on or nn ‚DO MD Dr KT an 5 V Ay „par Don 
word pn By —emn Dis sn [6 Ps Bro nis Pin pw JE BDO rn 
AIR) TAN DD RR DRS Io [6 Yu Dr [DT nm an Fa Kar Ian 
P pp3 pn in oma ‚RB 59 22 an BERBIS Hm (97 
arm nn (AS) 8 DmET2 9) OD) Laving ano Hmm Dr on 
ie DT DT Bann [05 ‚[ppon pm pps In (>) mi m DD 
jır iij Ed) wg arı nr am pys R 1) (SHE) WI pr Pr ar ‚ann 
23 A DI Dpa [6 HN pRT Ra rn N Da He2 I .Lprabn) mm 
DD Air 3 rRn “or Din) Sn Zi pr (IE n8 Do ERDEOn Sr mm 
ar Din DONE Dr Ind mr Dun mon ala | DA BA ‚Ts. Pin DON 
Tond 27 an Dr3 pr Mm u) ‚Tin VO RM en, vord 327 :odn 
aM Dr IM Dorn nn AN m 95 RR Rn am D9 Din 
H13 ‚ann 29 Pond le pn ann pr ‚wong (Ass Farm) Sir [mr 
bors Sum Ad TOnd par K7 ORT (0) [07 [E12 [DEN Dn DD Dean 
ar Tr ‚DORE 323 sog ir VORB [93 DOB3 An DENE n8 RD IN 
pm pn ar) ‚ars [Bo TR 67 9),(pw7 pman) nm sr Ih Sm pn 
DEORD ;PR IR PM am DD Ku ar in 95 Ju pr ‚Surd a2) pm 
Pr ET sm 32 „DM Om In nm Pary n3 pm Pr many Inı 
ar am pr na on nit Zus TO νν VOR5 997 ‚ap 13) (E20) 

1) Geldtiſte 

2) Metamme ſein, verunreinigen, coire. 

3) Min, mehr. 

4) Charota, Reue. 

5) Maasim, Handlungen, Begaͤngniſſe. 

6) Tmea, Unreine, Mepe. 

7) Genewa, Diebftahl. 

8) Mechallel schabbas jein, den Sabbat entweiben. 

9) Libösoph, am Ende, endlich. 

10) Sino, Haß. 

11) Zaar, Angft, Schmerz. 

12) Masim roim, fchändliche Thaten, . 

13) Taam, Bedeutung, Grund. 
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mn Inn HR DON ‚RR Di An DAmD an PRD Sn DT [I FH 
Bars 0 385 ‚pam and [9 Ep Dpm Drn nn 3) nB jprn mn 
n7 3) dan 35) an 2) (PEnD) WI An 2) (A) 03 91 ‚Din Pr crn 
DW TR An ehr m, 2 IM DM ED KM ‚md nDn nn rn 
383.205 09 Bm Im TN on Din man oder An ‚mmanı In mon 
DER Ai S) (prEND) WR nn 4) (pmäp) vn Fin na on P TOnd 
Din pay [en DOTmn 0m ve nn „DD ns DIS and NT ‚Di wg man 
w3 pn an a Rn Lynn ms) nam AD an p9T In DRS 
Dr pin pa nd) CÄrn) pm pin m In Den onmy Ih ans 9m 
pm zn DWD pn me} pin Dar Pr .Dnm n PR ann 29 Rn ‚a0 
[83 Tr [en Dim Yyn Ss Börner; wg And oausb An para nn) ah 
DRM DI pr B (ame) ong [en Kan PH ann HR (bwin ann 09 
nn ‚Di nn pe Dir er nn 7). en (ram). [nrg pin Don "pn 
np werd und 23 Dam Din (Aa) Hr Jar 9) (Abmum) ng (DRN 
pnD [23 0) Tor 27 ‚ern um) 397 (23) pn na m Dnn 

HR MD (DIET) END [ET m RT a pm meTzjn nu .Nes °) (On) 
an DD nu ra 3 DIN Ind Tann 327 nn 10) ‚(ROND) pn 397 Dänm 
Ins > pn IB Smını nr pr on jan Sm lb Din an 30 ‚RI 
IM SB LIED 15 On ‚em an Din Pr ma rn Dn% ji 1% Js Din 
ur nr ar Bin ‚IB BB nnd pn pn ar DmnT SWnD Dr pm 
jp Ewa 11) (BIDD) 3n Dog 09 PR ann 67 ‚Bro nn DM [D° pr 
pr3 19 (MO) nr ma 63 no DR 67 DD Pr DDR DroR sm [00% 
DyBy 19) cm PM) pr sun pn jarn An „an 1%) (MP) EN TrnD 
yu 3n pu w pn Par 15), ‚(Rän) og DD na) Der) 


— — —— — — 


1) Rav, Rabbiner. 

2) Parnossim, ®emeindevorfteher. 

3) Kol hakohel, die ganze Gemeinde. 

4) Schechenim, Nadıbarn. 

5) Krowim, Anvertwandte. 

6) Chaius, Xeben. 

T) Memiß fein jemandem, tödten, ermorden. 
8) Rachmonus, Mitleid, Barmherzigfeit. 
9) Tophus, gefangen. 

10) Pleto machen, ſich flüchten, entfliehen. 
11) Eppes, etwas. 

12) Seroro, Herrfchaft, Gericht. 

13) Knas, Buße, Geldfirafe. 
14) Mokom Wermes, Stadt Worms. 
15) Teschuwe, Buße. 
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Kb Dal (3) pr Sn ro [add in oT Das am „pay an Ird © 
1 [ann om nn JOnb 5 In On ng KR HT ‚(prom) wa mn [1 
mn 9 DM) (Ra) HD and [add m Yin eng 9) (Bin) SD 
Yo I 9 (on) DI} nd An 3) (PDD) on [Dr nt un 9) Ga) 
men 9) (mon) pr Sm v2 ‚79 Bor jap) 397 jun) Jom An DDRD ID 

un 9 DAB 297 


. Bie Schildbürger Schulzenwahl. 
(Kapitel 17.) 


mar woran 8 anzdyr, mat 
DR) UTPSIT UN“ 


Dr [50 a B 08m 6 pn do nr 7) DDROM 5 Tom 997 Km 
‚uiinp 9 pw pin pers Im pn nm gb 09% 


Yry 3 PT Da nn Dr ar Ir 9) ANSN nd DPI NT 
HB Tan „Bor air 8 1b 13 nme 37 nn ‚mng Donna Dip 
na 5 0 Wim 10) DKKOD „ars Daun In pr 8 7 DM 
B NR H2 3 on Doing DRS 09 305 ‚In [ed Hrn ana 07 man 
ep» v5 woalor von apn 11) 3m pn ‚97 odlon ‚ons yN90r 
[5 ‚pr many [ar warn (EB 35 dm 05 om pain B Tan (m Ob 
In 9 DB RR ‚ann 6 Sm ap m nmön w50 57 m pDT 
an Mar MIT NH on ‚onrd 1 12) Komma 997 9 Ion DI 
1) Mezaer fein, ſich äͤngſtigen, befümmern. . 
2) Stubent. 
3) Große Ofchirim, fehr reiche Leute. 
4) Haschem jisborach, ®ott, er fei gelobt! 
5) Maschiach, Meſſias. 
6) Der freut, erfreut. 
7) Utopien. u 
‚ 8 Schultes, Schultheiß, Schulze, Bürgermeifter, 

9) Chochmo, Weisheit. 

10) Erfchaller. 

11) IM, mir, für I, wir. 

12) Narrethei. 
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oseenp Ben Hp ar Pr Dre Sr pam 63 ‚Lern ra An 2 6 
Se me PprEy pn Prim rs I TR 
ya pn Tann poßrey pen pron [6 Om 27 Ip N 
mb nn Niaslm.d nn Bd IB pin an ‚mp jr Dan vom my 
ra ICH 327 73 BrDIRn 3b IN ‚Bern Ind porp won wär 
wen yon Tr and 2 din 9) rom roman FB rer pin ers Sin 
gen naeT nepa ‚ons Dr ern Dr Ar Dane jr wyosn m 
von nys [REDE 67 92 is EK DRn 05 Dan DB PM ns rn In 
rn PR pin ‚mn 1 n9 8 onader „nr om 25 „or [area 22 sale 
‚2a m en ru ‚Dobs od Ran er a an ‚ME EB 2) 067 38% 
m ‚erden 13 Pia or nu „uam none poish pen or aus Yun 
or 83 ‚on dr In ‚Dmanmp wärs r5 pe Ad pen 9) porn 
SE RB OT ‚PPr2 pR5 0m ‚perp pr ırnos ®) ‚Fo er db 2m pr an 
Br Ks year rem pin ern DD 05 ‚Dim ‚ol ur wien pm 
en 9, ‚Bor ring ha ad N) sen var pen 9 rn’ 
Dr 93 ep van ‚ad na 0m wärs ‚m rnpe Ind Dim Bincn] 
‚op en jr Bßong 35 vr DiMmD AB 37 ‚Dönm Km nur 
2) ya Ar nrd ac oo par An en pn I Siru 
32.03 ‚Drbo Br Ar pn Kenny pn pam anna „prp Dan 2r% 
eo 30 p2B 5 63 De n7 ‚Den op em min pm On rum 
SAN REN, 
P3 2 par pr Fran Von 225 Dub u an DDr DIN 
ur Sr gem Tr 6 DMnT ‚par BR DEN 5 BED In rn br ‚ar 
ar ae pen Tr mo 92 ‚rm 9 2%) conB Hin [ER BR 
‚pr oma DEN na [araD BSR 1%) dr rn ‚men 
pin In 2m ermwäry Ar Dan 19), Berhernp Sr yr rem NT 
1) Eher, ehe. 
„2) Um fo viel deito mehr. 
3) In der That. 
4) Inmaßen. 
5) Schochen, Nadıbar. 
6) Eher. 
7) Schooh, Stunbe. 
8) Chawrusso , Gefellichaft, Gevatterichaft. 
9 vw. 
10) Gefaßt. 
11) Anzeigen. 
12) Efschor, möglich. 
13) Pravilegia, Privilegien. 
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urmBnp pin BESTER 3 ep a Pin NR ‚em rn nm an ‚io KR 
Dr ‚m mon Fin pn en 1) ‚pympapa Min Knda muB In» 
A my 8 07 ‚Peonnuean Rn [Ep ‚rw pa In n% na Round 
nn m vönma jp n9 pen: FnnT ;pomen ar Pin "Pr LrnMn Tr 
pr 98 je ‚pp IPOD PR Inn An jung ann ‚uw Sp je pw 
‚nn prBunr 
sa pr 9 faun 23 Bbneona Pa DM pr Smiarlm won N 
PR 03 Br ‚DR 9) DIDBIN an Donzı [3 K02 wöen onen 
rn Tas 4), Er [BT IB pr um pn nm vn, „ Poorov voran 09 
oyep2 more IB pin Yon nn na 5).IPnD pm Ib 73 Inn Wan 
dm Parma on Pioomy Br ‚nn 9 wanup pl nn an [07 
02 ‚93 6% pesnpbn ne 7), mo polnay vr wyolnd pen nn wäre 
m mar pin om FB pin pr Dm Pal ln ‚nem 997 nun DW 
Im I Jan men an ‚rn RB5 pr Tun NER wong [er Ku ‚Dion 
or ‚er MORD MDR 6 JBD-puma An PDREND Inn nen nem ng 
[E3 ps pn nn ‚mo Tin Ir 29 Kann WÄR In SEM 707 DRM 
°) "dr Tr ER ‚nd mBo mn 9 363 pin Weir m pn In Dm 
ar Ran ‚pprE B jn am nn 3 „men ppm poſvo 
‚juen ry 
B vr poisb B na er pr PD Tin.ra one Sr IR 
BD ‚ern mm pR ponal 9 ‚egmg pm Dan ap 87 „ram 
ya 27 ‚gem a) Dorn in u len „mn pas Pr v5 19) Ion 
392 ,peanımp DR 5 Smom PB wir nm ung Ba Mn rd. 
1),Dun) nr eR NER Dr Yun ‚une ara en [Dosen Yienbpe or 
[Dre Sr wir ‚Dmo} ‚Brera 13) ‚Blarımy 12) ‚Dim ‚em an 
1) Begnäbigen, begnadigen. 
2) Wirth. 
3) Ausgeleppert. 
4) Wie eine maufige Kak vor dem Kürfchner. 
5) Oper wie eine arme medernte Ziege vor einem Schneider. 
6) Pauersleit, Bauersleute. 
7) Welche gemeiniglich ihrer Nahrung nach für fchlechte und einfältige 
Leut gehalten werden. 
8) Ungnad. 
9) Efschor, möglicherweiſe. 
10) Sintemal. 
11) Gezimmert. 
12) Geſeiht. 
13) Gehobelt. 
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Ban TOR Tin ‚neo nn Band Ton rn TR Isb präßnn m ‚ron 
"9 9) po a 307 an ‚nnd polpo Inn 3) paper jb mra em „wumd 
‚pn jr jAnod np Br ‚Ds ar TVbDr Turn 770972 

6 Ama ana won Bm pain ‚Ban rn hr IN 
nn nn au an ‚Pen nis Dr Dim ug [im 06 
BDD2 7 Zur ‚Su Pam or urn 68 Tan pm ‚Bu >) jmd 1 [SR 
dar oa 3 25 nn m jr An TED V Snpo ns „in 
va H8 37 m ‚nu [OD SD ED». DM n3 „20m [07 98 Tin Die ‚Yon 
‚poäps [munnTo an prbuan mp pr m wosronen 37 Tr MON 

OD u Aa aD 9) ron Yar 9) ps mon jan van 1m DYT 
pin B Inmns ao n% nn JDRD Ton 2 warng en vin vn PB In 
PR mön Sony 329 Sn End 997 Au dm ‚ars pin m 9) 94 pin 
1% a ‚ann ang prupra pin vmn par 5 ar nn [> 
53 DM 97 ‚a0 und rn BnDDN dr ‚ur ps jo3 Mus Omn 1 
in ‚DrDIB ron 3 Dr nun, a Br 2 pr 5 TR 
Don 902 mn DB 223 Br 37 Drmmo ab mr Ind 9) TOD m 
‚irn pn ON or 

5 ‚DrboDp cON vn» Pipe uns ‚Drmogpiy ‚Pr —R 
20m 87 m Jun ‚Don An ORmg ar ‚mm and Mn IDy2 
63 ‚% jDDDa ın Dis nn porm5o 9) 9m wen Lan DEAD 8 TH zu 
pn jwup= [23 450 [pin 07 Ts walon ‚mon pol na 297 
5 nn paDr2 din ionde Sn TR 1% poiss Iran ‚pp (arm DaB 
2m apın Sf „Iwan Ib par 7 pay ns ro nn Son D5M 
yp 20) POYDIDEH 3) „mi 3 DWID Dar DöRmg Dn Yrößpn [nn Dasın 
oo pr Damm 33 m 3 ‚DE aa org an 731) o7r10D ß 
BD JDHD 7 nm Im 

Door rap ar „oma San) mine 12) ‚DDR 99 997 Apıl ru 





1) Bon jederm, jeden. 

2) Schaun, ſchon. 

3) Zu tuhn (thun). 

4) Hert, Heerde; Chaferim, Schweine. 
5) Hirten. 

6) Unglüd. 

T) Unmillen. 

8) Nemter. 

9) Reimmeife. 

10) Zerdisputirten. 

11) Zerſtudirten. 

12) Chaſirhirt, Schweinehirt. 
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‚rmdre Bar BBRTEn 7 er ırı Pr (BR ‚ee Sr pr nun ‚eo £ 
2 rn — Pi Tır pri en u I), Pprypa Ar Knb2 Pr2b Mm 
ip eng (8 63 ‚ponnuon Bin arD ‚Een ya pr nn ne Tonne 
syn m era pn pol Fn6T ;powen mar Tin 8 DaKar rn 
pr rs je ‚md p2 PR IER an omg Inn ‚emp 3D u pw 
„ru prBbor 
jsı2 pr m fen o3 vörbona öl om pr Snarm war NT 
PS 25 WR ‚ern > inpeh un DEE [DI Ka a2) rn en por 
rn Var 9), En je 25 fen am pen Ku vn, / PPoor LOYan [m 
PEe2 voror 5 en TOR FR HR) PD ph 5 py MYDEH MR 
SE m anme Pn Poey Ben ‚nn 9 DB onnup pr} nn an |e3 
23,65 6m poßnedra nn 7), [men win 2) polo pen nn wäre 
[ns mOr os Som SB pin pr om jrn vih ‚Sem 227 KDD DW 
ey HE Jan am An „par aan pr) pin [Br wong [er ru ‚Darm 
er ,r% popppa Kb 67 jenes An HDREND Sn nm na ga 
v3 rs Dr rn ‚m in dir 09 Bon wärmg PN Im 227 DEDM 
s) eier Tin oR ‚RB Innecrnins 956 pin wesen 5 pn SD Dn 
rd Re rn nun ‚pord ER [6 ann ge, prmen pain ss 
‚per pri 
D Tr. po rd ER TI PR P n ons Sr FR 
23 ‚rn nm pp peoajes 8 Ep PD Dan aD 27 „yore 
ya ez ‚rs par San ir am len ‚wär px pm Din 19) Inu 
v3 92 ,unnına von am onen PB vol nm „ep Da Hr re 
11) ‚ayn) mr gr nor mr an ‚onen ara per, [eaies Tirınr Tr 
rer ar eig ‚mo ‚beray 1) ‚Bar 12) ‚Dr ‚PeLm an 
1) Yegnäbigen, begnadigen. 
2) Wirth. 
3) Ausgeleppert. 
4) Wie eine maufige Katz vor dem Kürfchner. 
5) Oder wie eine arme medernte Ziege vor einem Schneider. 
6) Bauersfeit, Bauersleute. 
7) Welche gemeiniglich ihrer Nahrung nad für fchlechte und einfältige 
Leut gehalten werben. 
8) Ungnad. 
9) Efschor, möglicherweile. 
10) Sintemal. 
11) Gezimneert. , 
12) Geſeiht. 
13) Gehobelt. 
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nm ein) wong nr yon man pr wem „wand m Am under 
en HB 92 [ORT ‚nu HD np on Im 1) ‚Jpr apa (97 In NND Tape 
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Yn rm HR 03 Aparbe mon na in unnd Sm orähn „NO 
Drode ao Da Any nr m äh ‚em am Im om Zpen Mary 
„omg 
Ar ‚nm mad 1% pölcn jn ‚Ant PIEnD HD Wrune 207 |jD 
yon h 379 Yon 9m Dis 63 ‚mis [ano wm m Ian 327 B 
and Im na pen worin Inu a Bad and HR on ‚jan ET 
Bam ins na nr mm „Dun min and ön n m 07 Rn „15692 
wär 33 na m win en na mon nn je on ‚jan von 
no Pan An mn Don De nm ann opnig 9 DER TTm 
‚mr vn SDnD B Am pr Bing pn Sn on en jorkemy nr on 
An Kenn m mr and no na ‚ongsb 9 jur jdn Jan was >) pm 
(Blorz um 17 
ap Snn voran ‚pri ad pn en mei mon nn 07 ,m 
Rn?) rm MöR 7) ‚nn 
1 > Ban >> Ba — 
MW dry D5rn en a Pr 
DA HT [6 DDD (im 130) nr 
09 pr 1DO3D „rw am W055 Sur ‚Bin SorD napD Inam 
8) 278 !mpı beim m and ‚m ‚m „ormnz Jin oa KR Yona 
DRISIT DM Dr PN 
Sn 65 | Inu orpo m 303 Hin 


— — — — — 


1) Käuet ihm derowegen die ganze Nacht, wie jener Bauersſohn ben Bett⸗ 
zipfel. 
2) Defien er faum vor Binbildung erwarten fonnt. 
‘ 3) Hewor. 
4) Immer und ewig ſchade. 
5) Müflen. 
6) Herein. 
7) Reverenz. 
8) Vide! Aufgefchant! 


483 


weisen pm Dirprm oma 227 [27 ‚a 397 ADD 1) Inı m 
um "pr [pn ‚aD Jo Km „pm man arolo Irm Dom KT 9), Snlommond 
): Papı PaROD an 7 nn NM On 
+) ren SR9Br Dann ang (3 N 
OD om an en WTd An 
5) YppB on) am ‚armn2 Komin ‚w5n 797 MDO ‚Dur m nm 
DEN [TE Mm DD 75 jDı ‚pn og wis ne ra ‚mars m 
‚pre pm pe up Im KR ‚ep mp od Tin 07 ‚m np vum Jan 
7) : vvv ¶ In 
jorn mo pm Py Dar m 
‚prvo m m pn mm am 
Tr art ‚pen und Jar ‚ano ART DD ‚soho 29 werd ana ni 
ann DEIN 
mp2 Dam Dana Tr Dim urn DM 
.‚fpiD nur In sm PM vero 67 
no 8 Sonn nr „uBhm 97 Dans ‚pm on aolo Jim vonmn Kr 
tray OD PR [EN ‚a5 DD Sr HU ODE HI DAND Om 
an vun en Sb pn Ir on 
‚Bonn IB m ann "Pr 
‚Tın open ‚map 797 mDo ‚no ib Dem 57 Do Dnn Im 
m a8 Ph von 
[993 am en jen In 29 Tun 
‚Dep painz 97 ın m Ins gen 
DM 307 EAN Kay Pi pa ‚men u Yin Om I 209 
Porn di aan ‚Broße way PR 9) 0n po pr oolıy urn 
8 own 2} Därn pn ‚men 9 
on m mn Pr DB TR a pn 
RR 6767 Sa „B5ng nd 17 me wen van FB 
1) &i ja! - 
2) Im rotwälfchen Exemplar. 
3) Audi, vernimm! 
4) Hans Hänschen Stolz. 
5) Rattenfänger. 
6) So, welcher. 
7) Audi cumpane! Paß auf, Kamerad! 
8) Kaͤs. 
9) Im Originale. 


31* 


484 


Dom B on m ‚mein 2) pm) Don ‚pansd 25 994 Ypnon Ib An 
SB a or yon ron Ibm nm 9 oT ann 1 Im 
HT DI 09 N% UNBR Turn 307 [BD3 [9 ‚07 2 
jun Sonn 99 TYDn [mm (hnoD Dan DD ‚LAW MN ‚mNDDN Id 
Bin [a HB 0 07 mn aim pr 93 nu „pB2 jana nn Ten 
| 90 nähen „og pioapn Im pen m m mn Sp DDR KR 
v P ‚un ‚Dymip Son Inn ano hr [u 57 02 90 [93 en pn 
n3 N 9) ODE papu Dom Papn or pm or ‚DinDoy Sin 
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norn vorm ar And IM 

Fran pn On N 

‚DORM 012 [704 DDMD "an 
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N ;onn BR PER 2° Tun and ns pen oo pm SD dom „uam 
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‚vor vöreleg wi Au PursmDs u pn pp Jin Om ppT van 
Pr Po vom. ann A ja Dpası mAn pm DD Dan N PDT B 
3 9» DOW [00 opB7 Dr pruD Yn mon Hm DER HT 9),Yyoa pnm2 
DM [min pr Dom wı pın Im „Do B om (23 Ka ran 6 28 
‚5 24 w3> 93 wen Tun ar pr air pn) pen sm m pwa2 
07 97,067 07 I ORBID Nun „nu N RD DW pn} DD DNS 
397 [07 „05n3 zu gu obs (mb 306 (1b Den aa m pin Sun Dr 
DI BIBI m Sn Ya praa je DB 7) 0505 nd m bla mp 
‚PET 3 Din Ws pr TOR DIDI 297 ‚In 


1) Werim, Würmer. 

2) Leienen, leſen. 

3) Bisher. 

4) Büchſen, nd. bie Hofen. 
5) Kowod, Ehre. 

6) Beienbinder. 

T) Borige Nacht. 
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XM. 


⁊ 


Aus der wunderbaren Geſchichte vom Eulenfpiegel. 


Unter Nr. 10, Stüd 20, Jahrg. 1848 des „Serapeum“, Zeits 
Schrift für Bibliothefwiflenfchaft u. |. w., von Dr. R. Naumann, 
führt M. Steinfchneider auf: „araw } N, Eulenfpiegel, aller 
band Furzweilige Begebenheiten und Hiſtorias“ (8., ohne Drt und 
Jahrzahl). Die Ausgabe ift mir nicht befannt geworden. Doc 
befindet fih in meiner Sammlung eine bresfauer Ausgabe des 
Eulenfpiegel, gleichfalls in Octav, mit der wunderlichen Bezeich⸗ 
nung: „Gedruckt in diefem Jahr, wo das Bier theuer war”. Der 
ganzen Ausprudsweife und Schreibung nach fcheint Diefe Ausgabe 
nur die genaue Meberfegung eines Altern deutſchen Volksbuchs 
zu fein und fchwerlich weiter zurüddatirt werden zu bürfen ale 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, wenn fchon das auch 
manche nieberdeutfche Ausdrücke und Anklänge enthaltende Origi⸗ 
nal erheblich Alter fein muß. Hier folgt nach dem vollftändigen 
Titel das erfte und lebte Kapitel. 
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1) Pfai, niederdeutfche Interjection für Pfui. 

2) Pledt, ebenfo für das hochdeutſche blöfen. 

3) Taudt, niederdeutfche Ausiprache für Ted. 

4) Abgäulen, abgeilen, abhanbeln, abbetteln, wovon noch heute das 
fiubentifche Feilen, verfeilen, verthun, verfaufen. 

5) Diefe Berfügung ift denn auch erfüllt worden, wie auf bem Leichenftein 
an ber Kirche bes drei Meilen von Lübeck entfernten Iebhaften Tauenburgifchen 
Stäbtchene Möllen zu fehen ift. 

6) Adieu. 
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XIV. 
EN EN 
BMEDINTB P’DI name wu yı na 
Ser wma jan bw na 


Ein neu Klaglied von der großen Serepha ?) in der heiligen 
Gemeinde (bekehilla kodesch) $rankfurt. 


Nach der Weife (beniggun) des Haman im Ahasverusfpiel. 
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1) Brand und Zerftörung ber Iudengaffe zu Frankfurt am 11. Jan. 1711. 
2) NYN, Essa Nehi wekinah, jegt will ich erheben Jammer und Klage. 
3) IN, Eicha, wie. 
4) Serepha, Brand. 
5) Chorbon, Berheerung. 
6) Chorbon bess hammikdosch, Berheerung bes Heiligthums. 
7) Oi lanu ki chotonu, Weh über uns, daß wir gefünbigt haben! 
8) Belail doliet, in ter vierten Nacht. 
9) Caph dollet Tewes, am 24. Tewes. 
10) ©. das Wörterbuch). 
11) Gin Esch min haschamajim, ein Feuer vom Himmel. 
12) Große Jelolah, großes Gejammer. . 
13) Kehilla, Gemeinde. 
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1) Geöffnet. 
2) Meschugaim, Befefiene, Unfinnige. 
3) Da U11Y2, bawonossenu horabbim, um unfrer vielen Sünden 
willen. 
4) Hinterhäufer und Vorderhaͤuſer. 
5) Mammon schel Israel, ®elb der Juden. 
6) Makka, Schlag, Niederlage, Wunde, 
7) Aulom, Belt. 
8) Wehen, Schmerz äußern. 
9) Anijim, Arme; Land -Anijim, Landarme. 
10) Rabbo, groß. 
11) Chataim, Sünden. 
12) Parnoso, Nahrung, Unterhalt. 
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1) Mechja, Nahrung, Lebensunterhalt. 

2) Für pm. 

3) Mandhen. . 

4) Haschem jisborach, ber gelobte Gott. 

5) Zoros, Aengſte, Näöthe. 

6) Jomom welailo, Tag und Nacht. 

7) Gesar, Beichluß. 

8) Mehaschem jisborach, vom gelobten Gott. 

9) Auf Ezim weawonim, auf Holz; und Stein. 

10) ©, oben. 

11) Kle kadosch wekle kessef, heilige und filberne @efäße. 
12) Zinn, Meffing und Kupfer. 

13) Leine Gezeug. 
14) Alphe rewowos, taufendmal zehntaufend, viele Millionen. 
15) Pulver. 

16) Hesek, Schaben. 
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1) Awonim towos, Edelſteine. 

2) Mispar, Zahl. 

3) Bedallis, in Armuth. 

4) Malbusche kowod, @hrenfleider. 

5) Siehe oben *. 

6) Sikoron, Gebaͤchtniß. 

T) Neue Sechora. 

8) Bon allerlei gute Getüh und Kartunen von Baumwoll. 
9) Chefzos, Koftbarfeiten. 

10) Siphre Torah, Gefegbüder. 

11) Lebess Rabbi Elchanan Metz, in das Haus bes Rabbi E. M. 
12) Sepher hakadosch, heiliges Bud. 

13) Summa. 
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XV. 
Die Berkaufung Joſeph's. 
Aus dem Purimfpiel OT MTM. 


Die ältefte Nachricht über die Mechirus Joſeph (OT MTM, 
Mechirus Joseph) gibt Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten“, 
Bud) VI, Kap. 35, 8.19 fg., wo er anführt, daß die Mechirus 
Joſeph am Purimfefte in der Wohnung ded Lim Worms „zur 
weißen oder filbernen Rand” zu Frankfurt einige Jahre vor dem 
1711 ausgebrochenen Brande der Judengaſſe von jüdiſchen Stu- 
denten aus Hamburg und Prag mit außerorbentlihem Aufwand 
von Decorationen, Mafchinerien und fonftigen Effecten gefpielt 
worden fei. Schudt gibt die Mechirus nady der zweiten Ausgabe, 
welche 1713 bei Johann Kellner in Frankfurt gebrudt if. Die 
ältere Ausgabe, deren Schudt erwähnt, ift ohne Ort und Datum 
bei dem Bochur Löw Gintzburg zu Frankfurt gedruckt und in faft 
fämmtlihen Eremplaren bei dem Brande verloren gegangen. Rad) 
münblicher Tradition bezeichnet Schudt als Verfafler den Beerman 
von Limburg, welcher jedoch auch von Steinfchneider („Serapeum“, 
Jahrg. 1848, Stüd 23, Nr. 146) nur als angeblicher Berfafler 
angeführt wird. 

Wenn nun auch die Mechirus in ganz elenden SKnittelverfen 
geichrieben ift, fo bleibt fie doc, immer merfwürdig dadurch, daß 
fie in Ton und Haltung ſich ganz dem ältern dentfchen Luſt⸗ und 
Poflenfpiel anfügt und ebenfo wie dieſes den Pickelhering in ſei⸗ 
ner Tölpelhaftigfeit und dennoch fchalfhaften Laune zu einer Haupt- 
figur macht, welche wie der Hanswurft feit dem Alteften vorhan- 
denen Luftfpiel des Peter Probft (1563): „Vom kranken Bauer 
und einem Doctor’ fich hervorthut. Noch auffälliger ift aber die 
Sprache felbft, welche überall jene verunreinigte und verborbene 
fprachliche Ausdrucksform der traurigften Periode unferer deutfchen 
Orammatif und Literatur aufweiſt, ſodaß tbeilweife in der eigen- 
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thuͤmlich fremdartigen Yorm der jübifchdeutichen Diction ganze 
Wörter und Säbe nur fchwer zu enträthfeln find, weshalb denn 
auch im nachfolgenden Bruchſtück, welches den Roman zwifchen 
Potiphar’ Weib Seliha und Joſeph mit unerwarteter Discretion 
im Berhältniß zur hoͤchſt ſchmuzigen Behandlung des Stoffes im 
Ahasverusſpiel enthält, Die wortgetreue deutfche Ueberfegung bei« 
gefügt if. Man kommt daher in Berfuchung, die Mechirus wenn 
auch nicht für ein deutſches Driginallußfpiel, doch für die Be 
arbeitung eines Altern jüdiſchdeutſchen Luftipield zu halten, bei 
welcher der Berfafler es fich angelegen fein ließ, die jüdiſchdeut⸗ 
ſchen Idiotismen auszumerzen und dafür die zu feiner Zeit herr 
fhende deutſche Ausdrucksweiſe zu geben, welche aber in der That 
noch buntichediger ift, als das gerade zu Anfang bed vorigen 
Jahrhunderts in feiner volften Eigenthümlichleit blühende Juden- 
deutih, wovon das ſchmuzige Ahasverusfpiel ein viel treffenderes 
Bild gibt, obſchon es ebenfalls als eine Nachahmung bed Altern 
deutſchen Luſtſpiels gelten muß. 

Zum Verftändnig des bier folgenden Bruchſtücks, welches fich 
im weſentlichen an den biblifhen Stoff hält, dient Folgendes. 
Nah dem Prolog tritt Joſeph vor Jakob auf und ſetzt feine Bruͤ⸗ 
der bei ihm an. Jalob Ichenft ihm „zum Recompens ein feidene® 
Hemde “aus ſeiner Mutter Rahel Nachlaß, wobei die Bruͤder 
ihrem Unmuth Luft machen. Ein Engel ſingt dem Joſeph den 
Traum von den elf Garben vor, die ſich vor ihm neigen. Joſeph 
erzählt den Traum wieder, wodurch feine Brüder noch mehr ers 
bittert werden. Der Engel fingt wieder vom Reigen der Sonne 
und des Mondes vor Joſeph. Joſeph erzählt auch diefen Traum. 
Die Erbitterung der Brüder wächſt; Jakob gebietet nun dem Jo⸗ 
feph, „ven Mund zu halten und auf ſolchen Phantafie fein datum 
zu ftellen‘, und fchidt den Joſeph nach den Weidepläßen zu den 
Brüdern. Unterwegs warnt ber Engel den Joſeph, welcher jedoch 
die Warnung midachtet, ein „Schäferlied‘’ fingt, zu den Brüdern 
gelangt und in die Grube geworfen wird, in weldyer er „Klag⸗ 
lieder” fing. Er wird dann an die Ifmaeliten und Midianiten 
verfauft. Joſeph fingt ein Lied an feiner Mutter Rahel Grab 
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und wird von Ihr fingend getröftel. Dann kommt er nach Aegyp⸗ 
ten. Die Brüder berichten Joſeph's Tod an Jakob, welcher „vie 
wilde Beftia einzufangen befiehlt‘, die den Joſeph zerrifien hat. 
Der Wolf wird lebendig gefangen, vor Jakob geführt und ſchwört 
hoch und theuer, „daß Fein Biffen von Joſeph in fein Mund ges 
fommen iſt“, worauf er entlafien wird. — Der Pidelhering ift 
von feinem Herrn, dem „HofrMepger” PBotiphar, auf den „Men- 
fhens Markt" geichict worden, um ihm einen wadern Diener zu 
dingen, und bleibt dem ‘Potiphar zu lange fort, welcher feinen 
Unmutb darüber ausläßt: 


- 
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(Kommt Botiphar und fagt:) 

Ich weiß nit, warum mein lofer Vogel ber bleibt fo lang aus 
Und fommt nit nach Haus 
Und gibt mir Antwort und Beſcheid, 
Ob er mir ein Diener bat an bereit, 
Welchen ich mein Haus unter Commande kann geben 
Sampt andre Dienft ber neben. 
So er mir fein brengt und foll mich noch lang veriren, 
Da will ich ihm den Buckel wader fchmieren. 

(Sagen die Midianiter:) 
Ihr Durchleuchtigfeit than mir fleißig grüßen 
Und hoffen ihr Gnab zu genieflen. 
Ein fleine Sach wollen wir ihm vor flellen. 
Denn mir haben gehört, ale fie ein Diener wöllen. 
So können fie fein Beſſren friegen auf ber Welt 
Ale wie mir ihnen haben gefauft unweit bier auf bem Felb 
Sein Glanz nnd Schenheit iR ohnmoöglich zu notificiren. 
Er that vor ein König meritiren, 
Beneben andre abmirable Rede gar viel 
Ohn Map und Ziel. 
Und werb in der Wahrheit nit hoch afimirt, 
Sonbern vor vier Piflolen wert er veraccortirt. 
So fie ihm verlangen zu fehen, 
EoH es gleich gefchehen. 

(Sagt Botiphar:) 

Wenn ich folk fagen mein grunblichen Sinn, 
So wahr ale ich ein ehrlicher Gavalier bin, 
Und fag ohne Berholen: 
Ich beforge, er ift geftohlen. 
Denn er ift gar adlich von Proportion. 
Drum möcht ich fein erflen Herrn kennen thon. 
Dernach füllt er mir nit zm theuer fein um fein @elt. 
Sondern ich bezahl ihn, wie fie ſelbſten haben gemelt. 

(Sagen die Midianiter:) 
Der Herr verzieh ein Feine Zeit, 
Sp wollen mir brengen folche Leut, 
Denen mir ihn abgefauft haben. 
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Bann er ihnen will zu fegen viel Treuen und Glaben 
Welches fo gefchehen heint diefen Tag, 
Damit er in Keinerlei foll haben ein Klag. 
(Sagt Botiphar:) 
Mo biſt du fo lang geblieben 
Und beine Schelmerei und Phantafie getrieben? 
Ich will dir bald weifen, als du follt vor mir Mefpect tragen 
Und ſollſt mir gleich Antwort fagen. 
Geh mir aus meinem Angeficht bei Zeit, 
Oder dein Budel voll Schläg ift dir anbereit! 
(Sagt Pidelhering:) 
Nit fo zornig, nit fo zornig, mein Inbianifche Kap! 
Daß didy doch der Bidelhering zu frag! 
Schau doch an ben großen Gel! 
Er Hat ein Naf’, als hätt er gewühlt im Dred! 
Hab ich dich fo thun loben und preifen! 
Itzunder willjtu mir ben Budel einſchmeiſſen? 
Frag nur bie Leut, welche zu meinen Worten haben geben ein Heinen Stillftand. 
Da werft fhon hören dein Schimpe und Schand! 
Das Beft’ ift, Keiner iſt geweſen berbei. 
Sonſt werſtu fommen in ein übles Gefchrei. 
Drum varzorn. dich nit fo flarf. 
Ge ift nit gemeint fo arg. 
Denn ich hab ſchon Lunten gerochen, 
Als dir ein Diener hat zugefprochen. 
Nun mußt du mir boch flattiren, 
Als ich den felben mus helfen betriegen und an führen. 
(Sagen die Midianiter:) 
Monfieur, bier haben mir die felbige Leut, 
Mit welchen mir haben veriprochen zu erzeigen und erweiſen beut, 
Als mir diefen Knecht haben ehrlicher Weif' 
Ihnen ab gekauft auf der Reif’. 
Nun, ihe Herren, öffnet euer Mund 
Und zeugt die Wahrheit und Grund. 
(Sagen die Jjmaeliter:) 
Es ift ein Mal nit anderfi als die Wahrbeit. 
Sie haben ihn von uns gefauft ale wie ehrliche Kaufleut. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 32 
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Zum Wahrzeichen haben mir bas Geld wollen auf fie affigniren, 
Oder Mechfel auf fie remittiren, 
Welches zwar Dato noch nit ift geichehn. 
Sondern er thut noch flehn. 
Denn biefe Heren fein um ein groß Quantum Gelb auch gefeflen 
Und brauche von ihnen feine Rimeſſen. 
(Sagt. Potiphar:) 
Nun wohlan in diefen Moment 
Bin ich Schon ganz content, 
Und unjer Kauf ift gefchloffen. 
Das Geld fol ihnen durch meinen Kaſſirer werben gefchoflen. 
Pidelhering, geh zu meinem Kaſſirer im Kontor 
Und fag, er foll diefen Kaufleut vier Piftolen zahlen, es fei wohr. 
(Sagt Pidelhering:) 
Her, nun ihr ja habt ein neuen Diener aufgetrieben, 
Befehlt ihm auch, ale er das Secret halt fauber gerieben. 
& er Blim Blum Blorium Pulver bat einen genommen, 
Eoll er bie Courage nit haben drauf zu fommen. 
Wann mir ihm fonft nachgehn, 
Könnt mir wohl im Dreck beftehn. 
(Sagt Potiphar:) . 
Ich danfe die Himmel, als fle mir fo ein Diener haben zu geſchickt, 
Indeme er in alle feine Werke beglüdt. 
Ich werde ihm fein Charge erhöchen und erheben 
Und werbe ihm die Commande über ganzen mein Haus geben. 
Joſeph, geh arein zu mir! 
Ih Hab was zu reden mit bir. 
Meilen ich fehn, als du mir dienſt treu 
Und beftnd dich nit falfch in Keinerlei, 
Da übertrage ich dir die Commande von meinem ganzen Haus, ' 
Als durch dein Mund foll Alles gehn ein und aus. 
Ich befehl bir weiter nifs, nur diefes allein, 
Als du mir ferner follft getreu fein, 
Wie du mir bis date haft gethan und bift geweſen, 
Sp mwerbe ich fuchen, bir ein höchern Dienft aus zu lefen. 
(Sagt Joſeph:) 
Ich fage höchften Dank vor dem Gunſt, 
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1) Zu biefer Gafterei foll, nach jübifcher Legende, die Selicha alle ihre 
Breundinnen eingeluden haben, welche ihr wegen ihrer unverhohlenen Neigung 
zu Iofeph Vorwürfe gemacht Hatten. Selicha ließ gerade in dem Augenblid 
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Den ich bei dem Herrn Hab umfunft. 
Sch wert ferner nit manfiren 
Alle Dienſt auf das Belt! zu obferviren. 

(Sagt Selicha:) 
Ich weiß bald nit, was ich vor Liebe Affaire foll anfangen. - 
Mein Blut und Wleifch ift mir fait bald all’ vergangen. 
Denn die Lieb, die ich trag zu meinem Diener Jofeph is unmöglich zu fchreiben, 
Und ich weis nit, auf was für Manier ich fie fann genieflen ober vertreiben. 
Ich habe ihm, feine Liebe zu geniefien, fo oft zu gemuth't. 
Aber er iſt derjenige ders nit thut. ‘ 
Ich fehe wohl, als ich nit bin das felbige Menſch allein, 
Das durch ihm empfindt große Play und Bein. 
Denn ich hab vor etlichen Tagen: gehalten eine Gafterei 
Und hab underfchiebliche Damen eingeladen ba Bei. 
Sp bald als fie diefen bemeldten Diener haben angeblidt, 
Haben fie fi fein Schanheit und Glanz ganz erquidt. 
Aber nachgehende haben fie die Liebichaft unmöglich können enthalten und haben 

fich ganz entplaft j 

Veber die große Lieb, welche fie zu ihm Haben gefaßt. 
So hab ich ihnen erzählt, 
Als mich feine Lieb dergleichen ängft und quält, 
Und unmöglich bei ihm zu genieflen oder zu erlangen 
Denn ich hab ſchon öftermals mit ihm angefangen. 
Aber cr jchlagt mirs ab und gibt mir fein Gehör, 
Morüber ich mein Fleiſch vom Leib verzehr. 
So haben fie mir ein Rath vorgetragen, . 








Welche nit wohl ab zu fchlagen, 


Sch full die Zeit obſerviren, 

Als ich ihn aheim in mein Kabinetgen führen 

Und mich allda gegen ihm engagiren. 

Vielleicht thut er mein Bitt adjuſtiren. 

Nun will ich ihrem Rath nachleben. 

Allein die Himmel wollen geben, . 


den Joſeph in den Speifefaal treten, als bie Tadlerinnen eine Frucht und ein 
Meſſer in der Hand hielten. Der Anblick des ſchönen Joſeph foll alle fo über: 
rafcht haben, daß fie — fich in den Finger fchnitten! 
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Als dieſer Rath wohl von Statten foll gehen, 
Damit mein Vorhaben und Willen möcht gefchehen. (Ruft Selicha:) 
Sofeph! Mein getreuer Diener, kimm arein zu mir! 
Ich will dem Herrn ein Botfchaft laffen übertragen durch dir. 
(Kommt Joſeph anein und fagt:) 
Genädigfte Frau, ihr Befelch will ich nachkommen behend. 
Sie wollen mirs frei anzeigen in dieſen Moment. 


(Sagt Selidha:) 
Er fol! willfommen fein, 
Der liebſter Diener Iofeph mein. 

Ih bitt, du ſollſt mir mein Bitt gewähren, 

Welche ich ſchon oftermal hab thun von dir begehren, 
Indem ich dich lieb in allen Stüden. 

Merf auf mir deine Liebes Blicken 

Und fei nit fo tyrannifch und unerbärmlich gegen mir. 
Sch’, was vor Schwachheiten ich hab über dir. 

Dann ich trag zu Dir ſolche Inklinazion, . 
Drum bitt, du wollſt mein Willen thon. 


(Sagt Iofeph:) 
In allem bin ich der Frau Dienft verobligirt. 
Allein in dieſem laſſen fie mich ohngemoleſtirt. 
Sp fie folches führt in ihren Sinn, 
Gibt ja mehr dergleichen als ich bin. 
Wie foll ich mich unteritehn, 
Ueber ganz meinem Herrns Gebot zu gehn. 
Denn mein Herr hat mir fein ganzes Haus unter Commande geitellt. 
Aber bie gnädige Frau ausgenommen gemelbt. 
Zu dem wärs ihr ein große Affrunt. 
Hiemit Adieu! Sie bleiben gefund! 


(Sagt Selidha:) 
Ach ihre Himmel, was foll ih nun anfangen ? 
Ih fann unmöglich bei ihm was erlangen. 
Mein guter Pidlelhering, hör mich an, 
Und gib mir ein Naht, wie ichs vollführen Fann. 
Denn es is fein ander Mittel, ich muß flerben, 
Wenn ich feine Lieb nit kann geniefien und erwerben! 
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Ich will dir Geld und Gut genug fchenfen 
Und dirs mein Lebetag gebenfen. 
(Sagt Bidelhering:) 

Ich will ihr anfünden 
Den beiten Raht, als ich kann finden: 
Sie muß ihm anfangen mit Gewalt 
Und zu ihm jagen: Folgſtu mir nit bald, 
So will ich dich mit die größte Straf 
Vertreiben von meinem Haus und Hof. ’ 
Diejes foll noch nit genugen fein, 
Sondern will dich laſſen umbrengen durch große Pein. 
Dielleicht wert er fein Harmädigfeit verkehren 
Wenn er ſolche Wort werd hören. 

(Sagt Botiphar:) 
Die Himmel haben uns die Gnad zugeloflen, 
Als unfer Bach Nilus iſt übergoflen, 
Worüber mir haben ein großen Freud 
So will ich mid fammt meine Leut 
Auch dahin erheben. 
Denn der König fammt der ganzen Hofflaat haben ſich auch dran begeben. 
Dein Gemahlin Selicha über ihr Umpäßlichkeit 
Kann fie nit beiwohnen dieſe Freud. | 
Ich weiß nit, was ich mit ihr foll anfangen, 
Das Fleifch ift ihre vom Leib ganz vergangen. 
Kein Medicus der ſich auf ihre Kranfheit verfteht. 
Worüber mir all mein Luſt vergeht. 
Sollt ich wiffen, als der König nit ließ nach mir hören, 
So wollte ich aus dem Chagrin nit hinfehren. 

(Sagt Selidha:) 
Itzund kann ich vollbringen meinen Willen, 
Denn der Bad Nilus hat fih than füllen. 
So it mein Schab ſammt feine Leut 
Gangen beizumohnen diefe Freud. 
Aber ich hab mich unpäßlich gemacht, 
Denn ich hab mich betacht, 
Es fann ſich fein mal füglicher und beſſer ſchicken 
Als jegund wenn es will beglüden. 
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Meilen ſich feiner zu Haus befind, 
So fann ich fuchen, wie ich ihm beiveg und überwind. 
Ich will mich allgemach ankleiden und zieren. 
Vielleicht fann ich ihn durch mein Schanheit verführen. 
Er wert bald zu Haus anfangen. 
Denn er ift.nur ein wenig ausgangn. (Joſeph fpapirt Herein.) 
Joſeph! Barum treifiu zurud? 
Dein närrifche Poſſen hab ich ſchon geſehen genug. 
Tret ber zu mir. 
Ich hab was zu reden mit bir. 
Mein Schatz, der da wohnt in meinem Herzen, 
Thu doch ab meine Schmerzen. | 
Schau mid an, bin doch nit fo miferabel, 
Auch noch fo capabel, 
Als du eine findft unter hiefige Damen allen. 
Drum zeige mir diefen Gefallen. 
So du dich nit gutwillig willſt drein begeben, 
Sp laß ich Dich brengen um, ums Leben. 

(Antwort Sofeph:) 
Antlaß fie von mir mit folche Wort, 
Oder ich geh lieber von dem Herrn fort. 
Sie melt, fie will mid lafien brengen ums Leben. 
Das wert ihr die Himmel nit zugeben, 
Meilen es nit rechtmäffiger Weil’ geichicht. 
Drum färchte mich vor biefem nicht. 

(Sagt Selidha:) 
Ich fehe wohl, als du unmöglich bift zu brengen in ein andern Stand. 
Zudem muß ich beforgen, du machſt den Herrn befannt. 
Darum auch ſollſtu fterben durch dieſem Schwert. 
Da bin ich ficher, als feiner hört. _ 

(Sagt Pickel hering:) 

Genadigſte Frau, was mag doch fein paſſirt, 
Worüber ihr fo feit erzörnt und chagrinirt? 

(Sagt Selicha:) 
Mein getreuefter Pickelhering, ich weiß fein Raht anzufangen 
Ueber diefe Materie, welche hier ift vorgegangen. 
Joſeph ift allhier geweſen. 
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So hab ich gemeint zu vollbrengen mein vorhabent Weſen. 
Aber er hat mid) begegnet mit ſolche Schand, 

Und gefprochen, er wills fein Herrn machen befannt. 

Wie ich folches hab gehört, 

So hab ich ihn wollen um brengen mit diefem Schwert. 
Aber er hat leider die Ylucht genommen. 

Nun beforge, es möchte an Tag fomnıen. 

Seine Kleider hat er mir gelafien in ber Hand, 

Und fich jalvirt vortheilhaftig mit Verſtand. 


(Sagt Pidelhering:) 
Gnädigſte Frau, fie braucht ſich berentwegen nit zu befümmern. 
Ich thu mich an euren guten Rath erinnern. 
Mir wollen dem Herm die Sach anflagen, 
Auf diefe Manier vor tragen: 
Joſeph wär fo turanniſch und ereifert fommen zu fpringen, 
Und euch mit Gewalt wollen beztwingen, 
Indem er hat feinen im Haus gefpütt. 
Das hat ihn zu diefer Webelthat verführt 
Und angefangen, feine Kleider aus zu ziehen. 
Alsdenn hätt fie nah Half gefchrieen, 
Morauf er gleich wär entfprungen nackenderheit, 
Und hier im Stich gelaffen fein Kleid. 


(So fragt Potiphar:) 

Mein Frau, warum bat fie folchen Eifer und Zorn gefaßt? 

Als fie aus ficht ganz entplaft. 

Und thut mit meinem Pidelhering fo ernithaftig draus discuriren ? 
Ich bitt, fie woll mir's zeigen und offeriren. 


(Sagt Selicha:) 
Soll ih nit fein zomig und chagrinirt 
Ueber dem Frevel, welcher mir ift paflirt? 
@uer Diener, welchen ihr habt erft thun Dingen, 
Hat mid; mit Gewalt wollen bezwingen. 
Aber fo bald als er hat angefangen, fein Kleid auszuzichen, 


- Hab ich mich thun bemühen 


Auf Hülf zu rufen mit Gewalt, 
Er fi) Hat ſalvirt gar bald, 
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Und ſein Kleider gelaſſen im Stich. 
Dieſes iſt die Urſach, als da hat erzernt mich. 

(Sagt Potiphar:) 
Pickelhering, thu den Beſtia gleich zu mir führen, 
Damit ich ihm fann eraminiren. . 

(Sagt Pidelhering:)_ 
Her, ihr mußt ihm die Wahrheit nit all glaben, 
Denn er thut nit gar Unredht haben. 
Ihr mußt ihm nit viel eraminiren, . 
Sondern ohne obngehört ihm laſſen arretiren. 
(Sofeph ſpatzir herein. Sagt Botiphar:) 

Du nirwerbiger Galgenvogel, hab id; gemeint, du märft mir fo getreu! 
So führſt du ſolche Schelmerei, 
Und bi Willens, mein Gemahl zu befchlafen! 
Es wär billig, ich follt dich am Leben ftrafen. 
Allein ich will ein fcharfer und fchwerer Urtheil ausfprechen. 
Man follte dich in dem tiefften Gefängniß flechen, 
Wo fein Sonn oder Mond Schein 
Soll meglich zu jehn fein. 
Allda ſollſtu dein Lebtag muſſen fiben bleiben, . 
Weil du folche nichtswürdige Händel haft wollen treiben. . 

(Sagt Joſeph:) 
Gnaͤdigſter Herr, ich bitt um Gnab. 
So will id die Wahrheit erweiſen in der That, 
Denn es ift alles umgewendt, 
Als er aus feiner Gemahlin Wort erfennt. 

(Sagt Potiphar:) 
Ich mag nit hören deine fchelmifche Wort! 
Pickelhering, führ ihn fort, 
Und ſchmeiß ihn ſelbſt dorten hinein, 
Wo alle Lebensverfchulbt' gefangen fein. 
Allda foll er verbringen fein Zeit 
Pis auf weiter Beſcheid. 
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e) Curreutſchrift. 
XVI. 
Rabbi Eleasaris sententia 
Uno die ante mortem agenda est poenitentia, quomodo 


intelligenda, ex Talmudico tractatu de Sabbatho, cap. 24, 
fol. 153 excerpta. 


Vebertragung aus Burtorf, „Thesaurus”,. €. 658 fg. 


(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 
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1) Buße. 
2) Um fo mehr. 
3) Der König Salome. 
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( Wr Nor on by Ootp bye br3bun Aa] Oin 
Die beruft und er wenn König tem vor erfcheinen wir damit 
ka [boreo (d" an 987 ar ur» on bh 
fann man gerenfen und Arbeit ihrer zu wieder gebem ibnen unter Narren 
wu “ IT} ko r% 3 on J —1 —2 (9 
ſchidt Da rüften zu: geſchwind fo Arbeit ohn Mahlzeit königlih Fein 
10 %= ‚(ons 3 00 5 ror% % br hr Tas (2 
die kommen efien zun follen die Krechten feinen nach urplöglih König ber 
3 [" (3 Fi > (r k2 (8! 0" P 30 FL W2 
glei gehen haben gerüſt fh die Alugen Die bereit ſei Ge:udo 
rar (”? [ (e*r Wir a %2] (N ka leoa kA" ago 
Kleivern bübfchen mit fein gegiert ſchön fe weil die König zum hinein 
(m l (dor vn (? v5 ( IE) ke KR FT Fi 3 (7? 
Kleivern vwoußen ibren mit geſtrack Arbeit ihr von gehen Karren Die 
X —T T (> rn OO na v (> ("7 (> hr 
über König ter fh, freut Da Eſſen zum König den vor hinein 
VER RN I (TS (77 
Mahlzeit feiner zu haben aerüſt gleich ſich die Knecht Mugen bie 
br un = 3 (2*r mr eh ro 2 ax d MN K'2 
zu baben gerüſt nit fh Lie Narren me auf ſich derzürnt und 


3 (>? Win, by 7: Ar (9 hm Oh 7: y+3+2 nk 


i) Gaſtmahl. 
Aveée⸗Lallemant, Gaunerthum. I. 33 


bi4 


geziert und gerüſt ſich vie Klagen bie fpricht und Secudo feiner 
134 yk Wer PR #2 My l: ka br ο pr 
und effen und feßen Tiſch zum ſich follen tie Mahlzeit mein auf baben 
ke (03 nk 88⸗ 0 3 7: (m ya rn (* ar (&*r 
gerüſt nit ih fo felbigen die- Aber fein froͤhlich follen und trinken 

nr by m hr res: 2 oh . (” 75 (r Ink ab 
trinten oder eſſen nit und fliehen follen Lie Ge:ubo meiner zu baden 

[| vr ar (8 by yık (5 (in ka ao en 13 —— 
feines wegen von geſagt Mair Rabbi des Tochtermann fein hat Weiter 
0y ede > by via or 2 ferb > (* bin Alben 
fe nnd geladen als fein follen felbigen die: auch Mair Rebti Gchmähers 

kr Ink (br 3% (” (n cb⸗ 2 Tr% vi on Day 
foffen diefe und eſſen follen jme Aber ſitzen Th zum jene as wohl alfo 
* *2 ph (0% (m yg ro% : Ob 3 yg % Yen ine 
redet Prophet Ber wie trürften follen tiefe und trinken follen jene bungern 
620 650 2 ku boyn fs 72 m ( gb ( IX (ur 
effen werten Knecht meine Sich Hear der ſpricht al ſo 65 Jeſaia 
(08 (797 63 gr Fr ar 97 03000 „4 [no 0] 
aber trinten werten NKnedgt meine fi leiden Hunger werben ibr und 

ak ( gb (T" 3 up (7 nn (TV vi 'pk 
fröhlihem mit jaudzen werben Knecht meine Sih dfrfien werben ihr 

pahı>g) bon 8 >) (9 03 ya pr or (Br mhk 
Leid Herzen: groß wegen fehreien werben ihr Uber Herzen 


rt 3 —R (?d" eV (7 vi nah 8 an 
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XVII. 
König Savid's Ted. 
Onıwm DaB naw M>on 
Uebertragung aus dem amfterdamer Maaſebuche, Maafe 1". 
(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) | 


im ſellt er hu boruch hakoduſch haſcholem olon Hamelech David bittet Gr 
F% (hy; R8 22) ae 1) 20 ar an a2 bo 2. 
wieber hu boruch hakoduſch fagt Da ſollt leben noch er lang wie fagen dech 
„an nen byhı ka AR er) TI 8 uch Am (N rc 
id das fchworen ver: e6 hab ih Menfchen kein ee fag ih ihm zu 
Fi (And Narr F% (Mor c 0 Mr a% pr% 13 
welhen auf mir fag fo wieder Hamelech Davit fagt Da fag keinem es 
DR ak u Ma kn Da Alan a2 bya ka "ya — oð 
Schabbas einem an ibm zu hu boruch hakoduſch ſagt Da wer ſterben ih Tag 
0 g“% (* g/% 13 nem bulk ka nn eobo Mb 
Sonntag einem auf mih laß Gott Tieber wieder Hamelech David fast Da 
Mbys £7°% A 7* ur b/> Jar az aha a2 (Mi ka 
vas Malchus fein Sohn dein denn nein hu boruch hakoruſch ſagt Da erben 

042 >) rd (* (" (” 82 7 NE" IT byi3 ka ER 
den an Malchus fein darf es und Sonntag einem an an fich hebt 
87 ji ah (a 2 39% yeba pr% (ke (k pr bern 
lernt mund bin er ging Da biid Augen: ein afillu rühren an: andern 
—8 mk (? ar %2 Ne —v (7 9 5 (> (* (7% 
Malach der ihm daß warten der: Tag ganzen vden Schabbas alle 


nA, ay2 ph ®)rha (boin Ay Ab pr (9? AN '% 


1) David der König, auf ihm fei Friede. 
2) Hin 12 015, hakodosch boruch hu, ber Heilige, gebenedeit fei er. 
3) Koͤnigthum, Regierung. 
4) Sogar. 
6) Damit. 
35* 
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fierben er ra Scabbas felbigen ven: auf Nun thun foflt nichts Hamewes 
(230 a kr 300 vor: 82 Erık (V ‚(6 Ay: VYEELn 
ſaß va nehmen Neſchomo fen ihm wollt une Moalach der fam Da follt 
043 Ar ("8 2) 0, (” £/ Yan nk AL 7 54 ha 6%; 
fonnt Da lernen zu auf nit hört nd Sepher ein über er 
byky hr J 3 ak by bag mi 3) >50 (* nah X 
Hamowes Mala rer fh gedacht Da thun nichts Camowes Malach der ihm 
UN T/AL 2 ai (Ar 42 (1 07 un AL 2 Fk 
hört af nit er wel de: ihm von Refhomo tie ich freng . wie 
bon av by 8 Yen 2 F% ('d 0, %2 Pr yo ten 
ein Hamelech David hat Da thon nichts ihm ich fann fo lernen zu 
(* hen An bin hr eb 07 rk r*% (RT WAR J 3 
hin Hamowes Malach der ging Da Hans feinem hinter Garten Aufl: ſchoͤnen 
( mn AL ny2 ya ka sn —* r⸗ (> 60 u? 
fen hinter wer fehen Hamelech David wollt Da Biume Be fhüttelt und 
(” Ay an (m ahın 2 In kr ma kn (hd Ink 
Ta zwei in ihm unter Stieg die brah gu: Da war Baum 
ka "Sen 3 (* £% Ayık „60 k'2 re 3 A2 "Aa —X 

memis Hamowes Malach ver ihm war Ba lernen m anf er hört 
Au An T/AL ay2 EA An ka ac, 3 Ark R —3 
warb dr: er Gren Ban Das Hark er tar 


: OCAAn 2% ®) (73 J OR 32 


1) Malach Hamowes, Todesengel. 

2) Seele. 

3) Buch. 

4) Paradies (Garten des Vergnũgens). 
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XVII. 
U 4 
bay ma 220 . 
Bafel 1602. 
N’ 8 


-(Mebertragung. Nlie Schretbung, ohne Leiezeichen und Ligaturen.) 


(* (in (3 (% = bb a3 05 Ma ts LO 7 

| Don (* a0 32 u an sa 
(* eu 3 (* bin ( ro?) um (* 32 rapın ("U —X 
Bar} por TVo“ ! % >hk 6 or ‘ar 660 Yrpin A5on 
ER DE er 73% bkn lm om se (* bun 'nk 
(Orr f 7] Mar kr 8 bkn (Orr b3urr hy br 
pa 2) og5nt u Ow% bb Ar äh 3ay As ben 
7 ar Fr ‚(b IE ned When — — a 0% 2 
huml 60 on ®) —X pri ("Ak bh (Ar AND (* 02 
(* sk ka) —* bw kn ik 9 Ya ar: ah bh 


— — — 





1) Sepher Brandspiegel, auch hebräifch INT D, Spiegel, genannt, 
iR von Mofes Ierufchalmi, genannt Mofe Henoch's, in 68 Kapiteln verfaßt 
und gibt Borfehrifien für das fittliche und befonders häusliche Leben, welche 
oft in ein wunderliches Detail hineingehen, wie 3. B. Beref 38 von Mann 
und ran: “ 

:0p2 PR pr da Pos rn nen [ann je 

Die ältefte Ausgabe erfchien 1602 zu Bafel bei Konrad Walekirch. Gin 
Eremplar diefer fehr feltenen Ausgabe befindet ſich auf der herzoglichen Biblio: 
thek zu Wolfenbüttel. 

2) Frommer. 

3) Maseches Tainis. 

4) Lehachis, zum Xerger. 

5) Frommſeliges. 

6) Nadal, vom Stamme Kal⸗eb's. 

7) Abigail (vgl. 1 Sam. 25, 3), ein nachheriges Meib des David. 
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Yo ahın a2 2) püxgı m% A ten (Br 1) a 3 042, 
Verb 34 32 9) puy ra: PDAä br Ar 
(3% ( X : 12 nr War 9) ar ya Am ) ν 
P&? 0x 042 bor⸗ era Ay: ®) AS nk ?) gun 
WA (er (I "un 10) 002 pa ib har ®) (23 
19) zy Jon 2 bare PA a 9) kom Doınk (* 4") EIN 
pr bu (> 25 2 (9? (m EM Wen 32 (* Ak 
rn 30% = nk me 3 (DL boyn by (* kyak an 2 
bkn ne" "(or 3 (* hrs v8, 14) bach em ( —* 
on Varald —XR Veh ygu ı b5 ")erk 
(* a ir 0% (nz 2 "> (“ (har (* bun 'pk (" N —8 
h2 Er" Ay 17) ann % — "Fr 1) en ob bp Pr) 
(* A Wr 12 13 2 Doro» "A 1)EmO yo FA 
Pi pro ker u (or /ꝛ (HR ID% Von 19) u m (vo 





[) Zenua, die Keufche, Zurückgezogene. 

2) Maasim, Plural von TI52, MWerf, That. 

3) Benscht, fegnet. 

4) Boruch tamech ubruchoh at, ge’egne: fri bein Sinn und gefegnet 

feift du. 

5) Gebenſcht, gefrgnet. 

6) Rebe. 

7) Chachomim, Reife. 

8) Newiim, Propheten. 

9) Zaddik, Gerechter. 

10) Rosche, Böfewidht. 

11) Teruzim, Plural vom chald. FIN, teruz, Antwort, Löfung, Bes 

richtigung. 

12) Gemara, Vervollſtaͤndigung der Miſchnah. 
13) Maskono, Uebereinſtimmung, Beichluß. 

14) Vielleicht. . 
15) lob, Hiob. 

16) bA$, &ott. !N = TEN , jisborech, er werde gebenebeit. 
17) Würd”. 

18) Jesurim, Züchtigungen, Schmerzen. 

19) Kömmen mir (wir). 
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(ry byap pre bb Y) "Rn bus O%n Im Or 3% 0x (8 ak (er (% 
3)-ork hkbn A, aa bes 2) (OD 7 3% 88 (" —8 
802 22 Nor sorh 127173 “.0emr "Rom (* bin hr 
mann e3 ve fg pr bp bey bogen 
2 'nk 2) an Ib 'n% (EL (“> 73 3 03m) band 
Ah —8 kn bh nn, (* 00 wa (% ro präön 
(F} mb 0% pn (* rg van nk Opa pn: (* och ph 3% 
Pin pr bb ph Spk be O Op fe fe 9 ER Am pr% 
ek Gab 'n% (} (% 10 in 2. 45 y g%k Ma 3 %% 
042 (and b5x) 73 PR 042 05% A⸗ 22 07 
rn ba 6590 og Orr gar 7g2 mr bärn 82 
(un ri ahn —8 82 X 8 (I 042 Tr‘ In ri 
42 bob 0% N yı (% Wie Wi (>8r (% Sn 'pnk 
(ae — long ar ji bh 07 08 ua p% pin 
2 ak bon nk ®) (dr by PV fo 8 R 82 038 82 
10) ho 'nk (* r% [I 42 (* bayn k2 ka) X 603 
(” pr) bon Aa ph og um ka W460 Ro (* ( 042 
12) Qu ( 19 ahın Be) bp4: 2 #7 A ber (b (a 
87 m bin a a Urb 2% Aa nr In ink 0% 


1) Es if alles gut, was Bott Ziffborech thut. Gezwungenes Wortſpiel. 

2) Possuk, Ders, Nbfchnitt. 

8) Bisphosow lo choto Iob, mit feinen Lippen hat Hiob nicht gefündigt. 

4) Bielleicht. 

5) Teschuwa, Buße. 

6) Redet. 

7) Benig. 

8) Den fich (feh) ich nicht gern. 

9) Milchomo, Krieg. 

10) Befehl. . 

11) Schelomo hamelech, der König Salomo. 

12) Mischle, Sprichwörter. 

13) Ascher jeehav haschem (Jehovah) jochiach, wen der Herr lieb hat, 
den züchtigt er. Spr. Sal. 3, 12. 
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(* arm a2 643 3% 8? &ık ok!) R 654 
sk O 2 >) yphı m (u 8 MEAM "30 (* bu ax ®) —R 
9 (Erd ker 'pk gr ya li 3% 8 ph yon (* rg Horb 
(= f Fr% * — bh 02 nk AN (” ik 
Om 'n% (? (” Ayık my no" Im U pk p+= by — — 
3 bn⸗ ) (ade sk ha ny2 [23 anak 9 A355 
ka 63 by% ü (49 (7 )yuy% bpk FE 73 ak 
3% v8 (" ben (* a 0% nen (td 9) 6505 

658, — (8 op Near ber 


XIX. 
Zoſeph der Sabbatsfeirer. 


Vebertragung and dem prager Maaſebuch, Kap. 18, Hol. 18, S. 1°. 
Nach Wagenfeil ©. 324. 


Alte Schreibung, ohne Leſezeichen und Ligaturen. 


Gor Orb 3% ya 1) AS Hm Gor bien ya 2% % tr 
6 RAN Man e\ yX R an (37 (3 bb AV (8? WR2 


— — — ⸗·—— — 


1) Das er lieb hat Gott, den ſtraft er. 

2) Tebillim, die Pſalmen. 

3) Weod meat weein rosche. Wehisbonanta al mekomo weeinenu, 
noch kurze Zeit und ber Böfe wird nicht mehr fein, und wenn bu feine Stätte 
fuchft, wird er nicht da fein. Palm 37, 10. 

4) Brüfen. 

5) Gan eden, Paradies, 

6) Muß verfallen. 

7) Beltanden. 

8) Empfängt. 

9) Und ficht (fieht) die Lichichaft (Liebe). 

10) Moker Sohabbas, ESatbatefeirer. 
11) Lekowod, zn Ehren. 
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AV (87 Gr Akrb 13 WO E% Mn M 2 v5 2 
bar Na ehr ®) (hu 8? Er Yon 2,098 Yo 0% (d" 
aA Eh ON pr Ach 13 e% 05 On (2 An DO 
ya (in —8 (Ed (DO rk Gor can ( ’ m Fr 
mk ®) (kmh Gor fa Irbrop0 2 NOIR Wa p% Dan 
Ib AV 8* krala ya böhyr zn ©) (est hra pk 13 by%: 
ZN rı% nen aa prka by 42 15 Ara ?)' (> ag: 
ak ha may Bm PAR (© nk hun 1% 1 AV 52 
p%k boy ä bhr VAA Ink ( (9 NA Gor (er 82 
Mohdꝛ Y2 (* Nm (IM. (°r (r + (re on Wan X 
bahn vn os act m | (8? an Us Ka WARN 
05 (er 1 WON IR Wo pr ikea Fa 
” (m ( 32 bo KR (* ("8% (er vu ("8 uhr (2 —8 
(* Pr 005 92 —8 Morgan AV gm dor 8? (% boy 
(xbo (OÖ an kagpkı a2 Vgl a2’ uhr, (” —X8 © (er 
vn nk (* 32 652* nk (7 Pr a u (* (7 
14 a bDua nk (m (* pi ») ind 12) mal Ey5% Mk 





-— — 


1) Reiert, nur. 

2) Eppes, etwas. - 

3) Darf für bh » Markt, niederbeutfche Anefprache. 

4) Großer Oſchir, ein fehr reicher Mann. 

5) Umbaran, beshalb. . 

6) Du Leben, Lewen, niederbeutfch dır Lieber. Diefe ganze Maafe ſcheint 
überhaupt aus nicberbeutfcher Feder gefloffen zu fein, ba manche nieberbeunfche 
Idiotismen hier zum Vorſchein fommen, wie chen „Marf, umbarın“. 

7) Was hilft es, daß du thuſtu den Sabbat fehr ehren? Micherbeutfche 
Gonfteuction: Wat helpt dat, tat bu ben Echabbas beit du fehr ehren? 

8) Ehr', ich ehre. 

9) Sternfcher. 

10) Mamon, Reichthum. 

11) Hent, Hänbe. 

12) Awonim towos, @belfleine. 


13) Perlich, Berlen. 
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mk (73 Aab bhan me 1)» m lan pr% Gi 
mk (rd ya (* by (me ("3 Gor 8 Wlan bu ka pr 
Nm (5? &ık 2 WLucı (* pr l ka’)p nak *) 3 
(87 78 (97 9) bonn Ik 9 (ab R= 0 242 bban ı% Am 
bl A (* 72 Man 2 (Ik g% 3 mhk ok bin 
ph Ahr OR 2 bu ka * (* ba 8? 0 mr 95 
ka % Era Wan (4 PB orre m * Dim 

2 ok en 2° (10 Aa NS In (* Mrd) 
Ak ek bh (" 5 82 A ir ark (ran Een 
(Or 05 (829 ſox AA mi Mr (Od 2 ( nah 32 Ab 
gm dor Ay (8? ya ba VO to by (ka ah nk 
sch 13 67 pr% (” ka (5 Un ka 95% böı 132 AV 
Wan 'p% EI 8° nk (? 3 Gor Abır 92 pAı FAR (* 
05 (Mr (7 8 pi ka roV (#7 ak (IL 7a) ch 
nr (* Ay EV Dam Gor 82 9) PEW Fk in kr 
br — ("TS 4X % AV —* N) (DR: (* 232 25 
7 J ( Ab 13 6 erg mu Ya 05 W82 (* (* 
ınkrb Ar (% 1 (" 0 tus 6005 X Vi Ahr bon 
nk IN Fk og hr (70 13 (“ (9? rn 10) ir An a 
05 82 n byb 11) —* (70 Nr (% pin (* (* —R 


1) Hutfchnur. _ 

2) 302. 

8) Jam, Meer. 

4) Dertränfen. 

5) Weber. 

6) Schlund, ſchlang; niederdentſch ſlünd, flün'. 

T) Nimz, das nicherdeutfche Nũms, niemande, niemand. 

8) Nebbich, böhmifche Affirmativpartifel zur Verflärtung bes Berbums: 
es war ihm wahrlich (nebbich) eine jehr große Freude. DByl. das Wörterbuch. 

9) Große; über das 7 für ' oder N f. oben S. 270. 

10) Io, niederdeutſch für ja. 

11) Als für dann; vgl. über den Gebrauch des als, as, S. 388. 
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aa ka Id pr (4 PVVO hr Are 
(3°. 2 Yan (Ir ( Ya, k2 'pk }) (aba an NL 
R? (* 2) AN 32 (me (" OR 8? on bh (ern Ang 
An We a Ar PETE br) ha 8 m REN Im dor 
a) ah 9%} (* An mV ka 8? vd Un (* (m 
nV 8 dor 85 aan byr . (" Abb% (* FA] ha b>ygn 
zn 12% by aka 5 an Aa ya (43 Kr ui 3 
) Den FI 0% bb 9) An) 135 (3 (r Ira bil AI ta 

: (a (re 6) rbb 1) hen an 


—_—- — — — 


XX. 


Papft Elchanan. 
Uebertragung aus dem amſterdamer Maaſebuch, Maaſe 188. 


Alte Schreibung, ohne Leſezeichen und Ligaturen. 


8) lea (* bwarr bkn ya han —2* ao (* rrrr 
(* —8— 0% Aroa bun oa —8X er oe ) ( 
3% (Dr VAn ven Na 0% a bin ha 987 vn" 
(” — — RL buy og bhn Dh ph „ba (9 OAn nk 
&n ma) (? —R MER.) (* pn Neo Fy? AL VAL 


1) Im Original ift verdrudt 25 IB. 

2) Wör für JAN, werde, nieberbeutfch würr. 

3) Malchuss, Königreich. 

4) Kephel kiphlajim, doppelt und zwiefältig. 

5) Haschem jisborech, ®ott, der gefegnet werde. 

6) Topel (ad. topel) für doppelt. 

7) Rabbi Simeon Hagodol (der Große). 

8) Mainz. 

9) Rhein. 

10) Zu Köpfen aus fein Keber (Grab) auf dem Bes Chaim Kirchhof) 
ein Quellbrunnen arausgehen. 
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1 —8 bon 2 ( (* bkn ag nk (Or hr (* 8 * (18V 
ka On Van (An mr nun ( Pr An ga 
eh (>> (* al Ka AV (* Gr bien ?) kn AO 
ph vıh ae 7 02 kn ka piy wk "an ao ma 
6 2% Ka An zn (* ka zu ka ink pri ben pp 'p% 
=, Mr bog Ay ken pp bhn hs 8* 0 15 
BB} 60 22 (8 An ®) rk mi MRS am 
ob kN) age ek bu 3 nk ang en key ka pl nha 
e * by de ‘(n An ya ka 7). *0 ra 
a0 2 Ak hd hr ka (hm (3 nd (gr der 
ka ‚(0 2 yık ph l 9) pr hin N ZZ any 
hp 2 Dh) han ki (87 (Br H 19) en al a ha ah 
nn 245 2% (TOR by Ay ka bkn Ar naok (Oh 
pi l 11) — — 64 pr FL (* nk mn (? V ‘on 
kabyıkrd (18V Free) ie) tel We 7: 2° kn 
an Je Fk 13 k3 by ka bh 2% er proin = 
FI IH (Mbr lie Pike ak RN Ka Wand 
y Ma hs (* „1% mer (? x, g%k bu Ar vn by On 


1) Elchonan. 

2) Schabbas⸗Goie, die chriftliche Magd, welche hefunders am Sabbat vie 
den Juden verbotenen häuslichen Übliegenheiten wahrzunchmen hat. 

3) Arim für Arın. ‘ 

4) Kosche, auffällig, beſonders bemerlbar. 

5) Jeder. 

6) Awek, hinweg. 

7) Schmabden, tanfen. 

8) Korbon, Opfer. 

9) Aheim, daheim. 

10) Derbeim, daheim. 

11) Urplöglung für urplöglidh. 

12) FOR NIE, bawonossenu harabbim, um unferer vielen 
Sünde willen. 
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y0 ‘2 (FO 1) Oyyoyy 0% (RE ler ak (2 Ik nk 
prk we Dims Ak (nb ob mi Abi) (" ) gan (% en 
(gP ar 2 bi erh 3 hun 3) *6 * Van ah 
nd FR AS N bin 9) non nah "63h we Yeb b0KH 
2 ben nk FL 043 —J Lan Pi} 0%a an ofyn 
Kr Gh 2 0%2 (3 kr — FR! an °) erh Ye [* 2X 
1) An”) a 042 (8? pr akn ®) un LI (* 0% 
e) (10 FIR dy"% 5 sm >82 13 2% ° —X han —8 am 
a bpb me le) Pa ra ze ak ar 13 
13 1%) Way ( 39 4a. 1) A 10) 
(3 F'% (Od 13) ber by [" 2 ben nk —8 (* nk An gın 
VIyamAr Yan 'pk 19) Dan Ay bo/n Ink % ber me bh 
AN Ark ar har re) Ge. 


(* rs fıan (* kA as (* ("d" (9 Uur W2 
Vs 2⁊Ayn LI Wär (* 3% ı% Ar Oh hal 
(rd Aa Wi * Ir} kr (4 a 0% bbırs (ven bin 


1) Nirgends. 

2) Einwer, hinweg. 

3) Seid, für wie. 

4) Siehe das Wörterbuch. 

5) Gallochim, chriſtliche Geiſtliche, Prieſter. 

6) Melummed, Gelehrier. 

7) Lew, Herz, indoles. 

8) Hochſchnle. 

9) Rom. Wigennamen pilegen häufig in Parenthrfen gejebt zu werben. 

10) Für Nboyg, ernſtlich. 

11) Loschonos, Sprachen. 

12) Cardinal. 

13) Genugen, genug. 

14) Choschuw, angeſehen. 

15) Soph dowor, furg zu reden, furzum. 

16) Apifior, der Bapft. 

17) Bom chald. ST, charaf, herbe, fcharf, flechend fein. Charif iſt ein 
Mann von fcharfem Verſtand. Tendlau, 129 und 145. 
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un hun Akyak EA spp 38 er rm Inn (BP er 
Rn (% BA" (KL 87} —2* (" eh Ne pr Alpk V 
Fi #2 *⸗ Fr hku (* ae Bee ä (* 3 0 
alarm Aha en Ph NEE N Ir lea (O AbAd) (” 
AD (" kn (8? 1) (mr 82 * —VRN rare (* 
(87 —2 2 bin Tr bpk pp 77 22 [dr 
3% (Ir rd (2 ra or 3 320 We te ” * 
dr 78 (kr, ka (F 3» hab 6 45 ( l mhk‘ —* 
>) (Fr b dr mn aan Abk (” ( 1,2 "han DK 
2 I rn ch (5° 3 206 am (3° (N: BIKE (oda 
our. pA ü ID EX? ( 5 (m (8? (* Bra 22 (n 
ac, (an nk (en 9 vv Aa V KA * fe —D 82 
* bin (rn ara. (mr Fd? —E (7 8) fand 3 * 
(FAT 0 (mer οα α (Id Ur Dre (d? 
79 —XR —8 (" An * (* 200. Mr Ir [d" (Nr v LI 3 
an ka km Aa a von (23 DH 2 era pn 
4a WAR 13 Ar An 1% rs 5 an (086 I" (7 
pr PA (77 par kn Ion hin (3) an (CV (an —8 
—E —53 v4 (* hand 034 rd Fr mo %2 
9) 20 (* ap header (in TI? O "( 4 (hkna m 
nak 13 re Non 2 (+7 (Od (1% kr (8? vr \% 


1) Hegmon, Biſchof. 

2) Iudifchen laffen, zum Judenthum feierlich weißen, bejdmeiben laſſen. 
3) Tewilo, das Bar. - 

4) Gesero, Verordnung, Deeret. 

5) Miſchtaddel fein, fich beftreben, bemühen. 

6) Teschuwa, Buße; tephillo, ®ebet, Zedoko, Almoſen. 

7) Rabonim, Rabbiner. 

8) Ness, Wunder. 

9) Sod, Geheimniß. 
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7 (#7 I ( » yık "Ir Por (* van ka (> 
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baaig: an ka born mhk ol gr pa ka ua ku 


1) Besod godol, im tieffien Geheimniſß. 

2) Schoch-Zowel, verdorben aus dem mittelhochh. Schachzabel, Schadhipiel. 
3) Regelwidrige Schreibung für bom. 

4) We-chossom und Siegel. 

5) Eine verfündigte (verfündete) Sache. 

6) Parnosim, Borfleher. 

7) Supplication. 

8) Leient, lieſt. 
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2 bin) (Fr Hy ENT Ü As An bg, by AA, 
nk 1" a g% N by%3 62 2) Ce) Bet Vzi (* An my D% 
H2 MID (#7 a7) — 2 22 (* en on ms ( 
Ort (* rk PASN Ink aa y IH —* 
—2 are) ha: 05) 1" WR 82 bar —* ( Pr aha 
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any ir yo (* (73 yı ka on ga bu on 
Vahyı pi Ar Br} 6) nn bAn OD 5) vn hin 18V an 
(ee —* (* 4 Fir bh .?) aı (DI: (* ‚2 pr) Dan 
lyhr miädk ri Aa oa ko ib (en (* hyan 
yaylır \vun Ayla hr 42 fun U T% N WoxXvb — 
oh ( (er bo Ver 5 by pam An 72 v⸗ ri 


— — — — — 


1) Kemalach Jehovah Zwooss, wie ein Engel ted Herrn ter Herre. 
2) Danieder. 

3) Eelifame. 

4) Pilpul, Dieput, Hinz und Herrede. ⸗ 

5) Siehe das Wörterbuch. Vin ſchier, beinahe, fa. 

6) Menazeach‘, überwund: n. 

7) Solchen lef (Herz, Beritanr). 

8) Gelernter für Gelehrter. 
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3 An ben \S%3 zw (73 ka au hro Mb M pa ri 
rk by 20 Pl (7 28 br 43 709) Ay (% Pi ha 
43 70 — —* (* (18V O7 092 rınık — es 
4) eb/an 79 » ping (Ir (* Ka by 6 (" ( »k2 (3 
YA nk "aka Vin 2 Fr? Ey Wa add 2 p% 
&'rya ua (7 3 5) zyuk 92 (2 (* aan hy (bon 
‚PA, aan Ne pk ha bon pr% (DO Ay Om (mad 
rg FR Ve YrOg (m p% Ihm byahrz ih 1 8 42 Y dot 
er by nd it yon (% (Ö hu 2% (er h% ag born nk bin 
na bykr mi ° (r% —J (ra 30 (#7 pık äh a 
an brälpg RI 7 by ek hr br bb 
by/a Ardyd% 787 2 JÜL (AR *6 ch ph Ph AA 
ka ps a Y (% by ok bkn Abko bb ae 
“Ir — mh Ay: Ay Y EN 2 der boy a2 — 282 
25 v2 2 NZ (* ( (< r/ WII 2 ba ka 
Va — Ye ( r* 2 kn REN ka Tas (any 3% — 
PH 9" Y 7% — Kark hu ak sh ray kr 
»k2 pnka Shn Ph Ip (ern Dan BA 38 bin "On IB 
13 69a Wehr: kr 0% (An ya (? — (N bar 
| er 2? ("L ya ben r* (7 "rk (9 Tr —* —R 
I an pr hy ph Nm (van an. ka Ph In 
‚in 19) vo van m Ka ka Nice [BL (7 3 (vn 20 

1) Ein malt für einmal. 

2) Uman, Meifter, Handwerksmeiſter. 

3) Olom, Welt. 

4) Nach, hernach, mattet, ſeht matt. 

5) Amuno, Glaube. 

6) Lesof, enblich. 

7) Kascho, fchwierige Frage, ſchweres Thema. 

8) Awero, Sünde, Vergehen, Uebertretung. 


9) Mebattel (mewattel) fein, wieber aufheben. 
10) Botel, aufgehoben. 


UnleLallemant, Gaunerthum. HI. 34 
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5 gi) % — —x 105 via nv ka ha ano 
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kn rk bo aan nova ka hr (mE? (* NO (8? 
Ya) va gen (” byA: (18V or nk 78 —8* (v 
A2 An ö brahy; (" IM pk in Hr FA: Am 
("d"V or nak uk (Mr (% hr gb ha lbaya a2 A: 


1) Eza, Rath. 

2) Kaporo, Berzeihung. 

3) Aunes, Oezwungener. 

4) Sichſt, ſiehſt. 

5) Eppes, etwas. 

6) Misera, vom Samen. 

7) Be-schem Elohi Jissrael, im Namen des Gottes Iſrael's. 
8) Sickoron, Andenfen, Erinnerung. 

9) Schmuo, das Hören, bie Erzählung. 





531 
Are (? (> (F>v" Ad 2RZa by 72 kr ak 13 by/3 
vn 2) 9,50 (* Id 52 De % (e*r Ak ko 
WR2 Son ——XX Ink ahgırı (* (* 0% botd nk >) zymk ka 
1D 82 (5 P IR) ee ( ya ya 2 (3 — —— 
79 32 ya by ik Wo Ho vol; ey? (* z/on (a 3 
han we yon PA bv3 nk *) (mu (m vn &% pP allen 
X ven WOıry 6 ( bka pr 13 ph am 5) H&ılın (* rn 
br han (d"V on bh WO Yu 2 ak nk I (7 3% 
Any yo [m 41 7) da 049 (d Var ph ib (7% Fi 3 
vRI0 3% 042 (pin by mh WA: (er Ay2 >) [rad 8 
Kb p% Wb0 42 O8 An (8 On 3% 3% (3° (" ( DA; 
or3 pr (* —XR to bka Irzen —8 a7 2 bya 
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1) Mezadr fein, fih grämen. 

2) Sepher, Buch, Schrift. 

3) Amuno, ®laube, bier für amuno hanozrim, chriftlicher Glaube. 

4) Mammon, Geld, Reichthum. 

5) Deufch adjertivifche Endung von En ‚ choschuw, geachtet, vornehm. 

6) Jozer, Frühgebrt. 

7) Rosch haschono, Neujahr. 

8) So buchſtäblich und unverftänplich im Original. W. Heidenheim hat 
in feinem Machsor die Lesart: an PIYS nd N (% „ Eel cho- 


nan nachlosso benoam lehaschpar, mit der Ueberſetzung: Gnädig war ber 
Allmächtige feinem Eigentum, er gab ihm einen lieblichen Autheil. 

9) Aweross, Sünden. 

10) Sechuss, Berdienft, verdienter Lohn, meritum. 

11) Amen, Wahrheit, fürmahr, gewiß. Sela ift cin in ben Pfalmen be: 
fondere häufig am Ende eines Versgliedes oder Abſatzes vorlommendes Muſik⸗ 
zeichen, das vielfach füc das Zeichen der Paufe gehalten wird. 
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XXL 
Tübifche Geſchichten und Sagen. 


Gefammelt von 


Profeſſor Dr. Ernſt Deede. 
(Mebertragung. Neue Schreibung mit Vocalzeichen. ) 
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(#7 (Brdr 2) —J y2 7: (kon 1) 1066 KoaVe Fr% 
N &bky zykg (N\bo>3 (8% (80974078 178%, (800° 
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1) Dder "IO>AN. In der Gurrentfchrift wählt man gern arabifche Zahlen. 
2) Die Wenden. 

3) Rügen. 

4) Kruto. 

5) Werder, Infel. 

6) Trave und Wadnig, die beiden Flüſſe, zwifchen welchen Lübeck liegt. 
7) Bufu, Bughenig ober Bukowitz. 

8) Buthue. 

9) Luba. - 
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— — — — — — 


1) Trave. 

2) Lubaſtadt. 

3) Drakenſtein. 

4) Bei feierlichen Gelegenheiten trägt der Amtsälteſte der Fiſcherinnung 
noch jetzt einen alten Netzguͤrtel, welcher, nach Behauptung der Fiſcher, noch 
von Luba abſtammen foll. 

5) Oder VNA. 
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XXII. 
Fübifche Geſchichten und Sagen. 
Gefammelt von 


Profeffor Dr. Einft Deede. 


(Uebertragung. Neue Schreibung mit Vocalzeichen und Ligaturen.) 


DT y7 
(S. 15.) 
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1) Travemünbern, ben Fiſchern in ter lübedifchen Seehafenftabt Traves 
ınfinbe. 

2) Dorfche, ein bei Travemünde fehr viel vorfommender Seeflich. 

3) Hartogengrube, jebt Hartengrube, eine unterhalb des Doms weſtlich nach 
ber Trave ablaufende Straße. 
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XXI. 
Sola-Wedhfel. 


(Deedeifched Originalmanufeript; 18. Jahrhundert.) 


Ohne Vocalzeichen, mit Ligaturen. 
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Im vorftehenden Solawechfel (des Juda Jakob Mendel aus 
Hamburg über fünfhundert Thaler anf Aron 2b aus Danzig) 


1) Die Quelle in der Hartengrube liefert noch bis zur Stunte das treff: 
lichſte Trinfwafler. 
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fehlt überall die Raphe über den Aipiraten. Statt der zwei Stridhe 
über den Abbreviaturen und Zahlbuchftaben ift in ber alten Ori⸗ 
ginalhandfchrift ein breiter Duerftrih angebracht. Die Valuta 
ift nicht oben am Anfange des Wechfels, fondern unter dem Nas 
men bed Ausſtellers nochmals aufgeführt. Die Abbreviatur vor 
07 n/a 7, he meos rat, in der vorlegten Zeife oX bedeutet 
=o jo, al sach, in Summe, für die Summe. In der legten 
Zeile pr, jom he, Donnerstag, fehlt die Bezeihnung des 
Monate und Jahres. Die Interpunction iſt durchweg fortgelaflen. 


XXIV. 
ıT rm 


- Vebertragung aus dem jüdifchdeutfchen Liebe vom Spielen 
(Offenbach 1717, bei Moſche Sekel Meind). 


Alte Schreibung. Nah Schubt, Br. IV, Fortſ. II, S. 108. 
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Alphabetifhes Regifter zum dritten Cheile. 


Abos. Seite 351. 
Abbreviaturen. 325. 

— phonetifches Element ber. 
Abbreviaturzeichen. 327. 
Ador. 429. 

Adjectiv, jüdiſchdeutſches. 
Aepinus, Sebaſtian. 182. 
Agler, Aglerſprache. 135. 
Altaͤgyptiſch. 334. 
Althochdeutſch. 9. 

— Vocalismus. 278. 
Amram, R. 452. 
Amulete. 154. 
Argot. 29. 

Arje di Modena, ſ. 
Ariſtophanes. 58. 
Armagnafen. 120. 
Artikel, ſ. Jüdiſchdeutſch. 
Aſchkenae. 52. 
Asseres betewes. 430. 
Aſſyriſche Schrift. 2585. 
Aw. 429. 


331. 


873. 


Rabbi Jehuda. 


B. 


Banlſtierer. 145. 
Baſula R. Moſes. 
Bauernſprache. 99. 
Ben hamzorim. 432. 
Dergmannsfprache. 113. 
Beutelfchneiber. 121. 


85. 


Bibliophilus. 235. 

Bifrons, Jakob. 26. 

Bigarrures du Seigneur des Accords. 
88. 

Bordellſprache, 
Fridel. 

Bottrigari. 88. 

Brandlied, frankfurter. 487. 

Buchftaben, Buchftabentabelle. 260, 307. 

Burtorf, Johann. 206, 214. 

€. 

Gaflenberg. 221, 222. 

Calvor. 221. 

Chamischo ossor bischwat. 

Chanoch lanaar. 241. 

Chanuca. 480. 

Cheswon. 429. 

Chineſiſche Schriftbilder. 338. 

Chochom, Ehochemer, Chochemerloſchen, 
Chochemerſprache. 32. 

Chol hamoëd. 351, 430, 431. 

Chower. 423. 

Ghrifian. 231, 232. 

Chryſander. 49, 199, 222, 403, 404, 
406. 

Ehurwälih. 25. 

Churwaͤlſches Vaterunfer. 

Gdlibat. 161. 

Eoncnbinat. 158. 

Conſonantismus. 


ſ. Freudenmädchen, 


431. 


27. 


269. 
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Eurrentfchrift. 240, 242, 243, 244, 
247, 256, 263, 319. 


D. 
Dabbern. 34. 
Danımer. 148. 
Darpelfchidfenfpracdye. 156. 
Data, jüdifche. 433. 
David's Tod. 515. 
Deecke'ſches Manufceript. 247. 
Deecke's Lübifche Geſchichten und Sagen. 
532, 534. 
Demmer. 148. 
Deutfchrabbinifege Buchflaben. 258. 
Tiphthongismus, jünifchheutfcher. 299. 
Dirnen zu Paris, Tonlonfe, Avignen, 
Nürnberg. 162, 165, 
Dithmar von Medebadh. 205. 
Dörperfpradhe. 99. 


E. 
Eiſenmenger, Entdedtes Indenthum. 
218. 
Elchanan, Papſt. 523. 
Elieſar. 455, 462. 
Elul. 429. 
Eref. 433. 
Eref schabbas. 434. 
Eulenſpiegel. 485. 

F. 
Facetien. 80, 96, 177. 
Ballmacherfpracdhe. 188. 
Fahrende Töchter. 161. 
—— Bittfchrift der. 168. 
Feldſprache. 12. 
Feſtmachen. 1583. 
Kiefel, Biefelfprache. 142. 
Finalbuchſtaben. 261. 
Fiſchſprache. 82. 
Fifeln, Fiffeln. 148. 
Fiſſenſprache. 32. 
Fifter. 143. 
Blegelfprache. 101. 
Floia. 80. 


Folengo. 76. 

Folter. 151. 

Bormenlehre, jübifchtentfche. 858. 

Francisque: Michel. 29, 50. 

Frauen, fahrende. 161. 

Srauenhäufer. 164. 

Srauenwirthe. 165. , 

Freitag, G., Bilder ans der deutſchen 
Dergangenheit. 154. 

Fridel, Briudel, Sreudenmäbchen. 159. 


G. 
Galchus. 53. 
Galimatias. 171. 
—— Etymologie. 178 
— des Sebaſtian Nepinus. 182. 
—— bei Schottelins, Thiele und von 
Train. 188. 
Gaunerfprache. 10. 
— Benennung. 11. 
—— Beziehung zur Volleſprache. 193. 


—— Beziehung zum Judendentſch. 196. , 


Schaf. 94. 

Geil. 20. 

Setfivete Oſſios. 208. 

Gematria, arithmetifche. 391. 
—— fiqurative. 39. 

Gergo. 28. 

Gil, Siel, Sieler, geilen. 18, 21. 
®ötternamen, altägyptilche. 388. 
Griechifche Volkoſprache. 58. 
Grobianſprache. 101. 


8. 
Haderlunpfammier. 145. 
Hamburger jüdifchdeutfches Wörterbuch. 
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Handwerkerſprache. 115. 
Sandwerferfingfchuln. 117. 

Hafe, Haft. 95. 

Haug, Haußinger. 108. 
Hieroglyphen. 334. 

Hinrichtungen bei den Juben. 438. 
Silfel, R. 4695. 
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Hirſch, der, nach Deede's Lübiſchen Süpifchbeutfche Diction, poetifche. 413. 


Sagen. 534. — — profaifihe, burleske. 417. 
Hiſtoriſche Sinnbilder. 182. —— Drudfärift. 256. 
Hoschana rabba. 430. —— Grammatif. 198. 
Hübicherin. 158. — Interjectionen. 387. 
Hübfchmweib. 159. — kiteratur. 2307. 
Hundefuhrwerfer. 156. — — grammatifchhe unb Terifo- 
Hug, Hußel, Hutzeln. 103. grapyhiſche. 211. 
Hyhridiſch. 54. — ——, Broben der. 45 fg. 
— Monatenamen. 428. 
3. — Nomen. 358. 
Sägerlatein. 107. —— RBräpofltionen. 370. 
Jägerfprache. 105. —— Prenomen. 363. 
Jargon. 28. =— Sapbildung. 411. 
Iber, Ibri, Ibrideutſch. 58. — Verbum. 383. 
Jehova, abbreviri. 819, 392. —— Wurzeln und Stämme. 356. 
Jehuda, R. 85,.480. — Zahlwort. 375. 
Jehude. 54. Jude. 54. 
Igeres Schelomo. 425. Judenmiſſion. 213. 
Jar. 429. Iwri. 54. 
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Jom alef, bes, gimel, dollet, he, 8. 

wof, sojin. 434. Kabbala, fymbolifche. 390. 
Jom kippur. 480. —— reale. 39%. 
Jonah. 488. Kabbaliftifche Fornıen. 390. 
Junge. 144. —— Baragramme. 398. 
Jüdiſch. 4. Kaloſchenſprache. 33. 
Jüdiſchdentſch 41, 198. Kamnephez. 261. 
— Adjectiv. 373. Kappelbuben. 144. 
— Adverb. 387 Kauder, Kauter. 25. 
—— Artikel. 369. Kauderwaͤlſch. 24. 
— Benennungen der jüdiſchdeutſchen Kebiuth. 428. 

Spracht. 52. Keharrer. 423. 
—— Briefftil. 420. Kellnerfrradye. 127. 
— Brieflihe Anrede und Schluß. Kemar. 423. 

423, 425. Kislev. 429. 
— — Adreſſe. 426. Klaglied von der großen Serepha. 487. 
—— Buchflabenlehre. 2585. Klaffe, erfie, fahren. 169. 
—— Buchftabenfchrift. 255. —— im ®otto. 140. - 
—— Buchftabentabelle. 260, 311. Kleine Zahl. 427. 
—— @onjunctionen. 887. Klerus, Unfittlichfeit des. 160. 
—— Currentſchrift. 256. Knochenfammler. 145. 


—— Datenbezeichnung. 4833. Koch, Brevis manuductio. 217. 








